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Kanzler läßt sich vom DGB 
nicht unter Druck setzen 
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weiterem Gespräch über den „Streikj-Paragraphen“ / CSU rügt Bangemann 

GÜNTHERBADING, Bonn stet. CSU-Generaß*kretäi Gerold 
rrrl ar Helmut Kohl will Tandler, erklärte hier handle es sich 

die der Pro Eüe- 
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Alle Steuerzahler bekommen etwas ab von der Steuerreform, 
deren erste Stufe mit dem neuen 3ahr beginne Die Grundfreibeträ- 
ge für Ledige werden von 4212 auf 4536 DM und für Verheiratete 
von 8424 auf 9072 DM jährlich angehoben. Am stärksten sind 
Famiflen mit Kindern begünstigt Die Freibeträge steigen von 432 
auf 2484 DM. Wer ein Kind hat, wird 1986 monatlich zwischen 45 und 
50 DM weniger Steuern zahlen. Bel zwei Kindern Hegt die Ersparnis 
zwischen 7f und '87 DM, und bei drei Kindern bleiben sogar 
zwischen 109 und 122 DM mehr in der Kasse. Ettern, die keine 
Steuern zahlen, weil sie zuwenig verdienen, erhalten auf Antrag 
den IGndergeldzuschlag - maximal 46 DM je Kind. 

POLITIK 


: die öffentliche Kampagne 
i Geweikschaftsbundes 
i eine Änderung des Neu- 
iU6GStreik-Pa- 
im Arbeitsfördemngsge- 
5) nicht in seiner Entschei- 
: beeinträchtigen lassen. 
Vor dem Bondesausschnß der CDU 
sagte der Kanzler in Bonn zu diesen 
„unerträglichen Angriffen“, zwar sei 
spinA BeAnmg wnd seine Part ei für 
Gespräche mit den Sozialpartnern, 
aber „Wir lassen ans nicht unter 
Druck setzen.“ Gespräche über solch 
wichtige Themen setzten eine 
„Grundausstattung von Fairneß“ im 

Um g an g mitemandgr wm« 

Der Kanrfer ging nicht auf den 
Streit um die Vorab-Veroffentlichung 
des Regierungsvorschlags zur Neu- 
fonnulierung des umstrittenen Para- 
graphen durch Bundeswirtschaftsmi- 
nister Bangemann (FDP) rin. In Mün- 
chen mißbilligte der CSU-Vorstand 
da gegen pinstrmmig die „absprache- 
widrig vorgenommene Veröffentli- 
chung des Arbeitspapiers vor dem 
Kanzlergespräch“. Bangemann habe 
damit dasheutige Kanriergespräch in 
einer für pinwi P imdpgTnrm'gtpr un- 
verantwortlichen Art und Weise bela- 


Enreka: Der Do rnier-Konzem hat 
der Bonner Regierung vier Pro- 
jekte für das Forschungspro- 
gramm vorgeschlagen. Domier 
mochte Roboter der dritten Gene- 
ration entwickeln, ein. Verfahren 
zur zerstörungsfreien Werkstoff- 
prüfung, einen Hochleistungsla- 
ser mit variablem Wellenlängen- 
bereich und in Kooperation mit 
döi Italienern die Arbeiten an ei- 
nem amphibischen Flugzeug der 
20-Tonnen-Klasse fortsetzen. 


Verständnis: Als eine „Brücke 
zum besseren gegenseitigen Ver- 
ständnis“ bezeichnete das sowje- 
tische Parteiorgan „Ptawda" ! den. 
iiarlH'ä 3 iR Handel mit den USA. Wirtschaft- 
liche Z iifmmmpnflrhgit sttiQe die 
. Jtoterialfebrik“ für gute poE- 
Tl- tische Beziehungen dar und kön- 
ne helfen, eine Atmosphäre des 
Vertrauens zu schaffen. 
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Zypern: Unerwartet deutlich ist 
Staatspräsident Kyprianou bei 
denPariamemswahlen izn griechi- 
schen Teil der Inselin seinem har- 
ten Kurs gegenüber den zyprioti- 
schen Türken bestätigt worden^ 
Seine Gegner verfehlten ihr Ziel, 
eme Zwei-Drittel-Mehrheit zu er- 
langen. (S- 5) 

Radoöeher? In anem Hochver- 
ratsprozeß gegen zwölf führende 

F unktio näre <lw niAi fr{loinra»hm 
Oppositionsbewegung United De- 
mocratic Front bat die Gexnetsür 
staatsanwaltschaft der Provinz 
Natal überraschend die Anklage 
zurückgezogen. Eine Begründung 
wurde nicht gegeben. Im Oktober ' 
war in Südafrika trotz vehementer 
internationaler Proteste ein 
schwarzer Tenorist gehenkt wor- 
den. Anschließend verstärkten 
sich die Unruh« im Lahde. <S. 8) 


H ohminf* 



im sechsten 
Kriegsjahr 


Der Golfkrieg steckt fest, ein Ende ist 
nicht abzusehen. Doch Irak, das den ' 
Krieg begann und das nun Frieden 
schließen möchte, konzentriert sich 
nicht nur auf diese Auseinanderset- 
zung- das von einer strengen Führung 
d&aplinierte Volk plant und baut wei- 
ter an seiner Zukunft, wobei zwei 
Voraussetzungen gegeben sind: genug 
Wasser und genug Ol. Was hat der 
Krieg verändert, wie leiden die Men- 
schen? Irak bot einen Einblick. 

Seite 6 


WIRTSCHAFT 
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Schiffahrt: Die Krise in der inter- 
nationalen Handelsschiffehrt 
nimmt alarmierende -Formen an. 
Regelrechte Panik löste jetzt die 
Nachricht aus, daß die in Hong- 
kong beheimatete C-H.-Tung- 
G nippe massive Finanzprobleme 
hat (S. 9) 

Elektronik: Über die Mieten in 
City-Lagen klagt derdeutsche Ra- 
dio- und FerasehfechhandeL Für 
1985 wird dennoch mit einem Vo- 
lumen von 15 Milliarden DM ein 


ausgeglichenes Ergebnis erwartet. 
(S.9). . 

Börse: Bei ruhigem Geschäft bil- 
dete sich gestern an den Aktien- 
märkten keine einheitliche Ten- 
denz. Am Rentenmar kt bro ckel- 
ten die Kurse leicht ab. WELT-Ak- 
tienindex 246# (246,04). BHF- 
Rentenindex 104,358 (104,391). 
BHF-Performance Index 108,524 
(10&528). Dollarmittelkurs 2^310 
(2,5240) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 317,40 (322ßQ) Dollar. 


KULTUR 



-Indobe***. Ihre erste Wiederauf- 
führung seit über 50 Jahren erleb- 
te Franz Schrekers Oper „Irrelo- 
he“ am Bielefelder Theater. Regis- 
seur John. Dew deutet das frcudi- 
anische Symbolstück über Eros 
und Triebstruktur üzn zum Uist- 
und -Uebesbaum eines jungen 
Komponisten. (S. 21) 


Corinth: Der ostpreußische Maler 
Lovis Corinth galt lange Zeit als 
umstritten. Er Ueß sich stilistisch 
nicht in die gängigen Kunstrich- 
tungen einoronen und hatte es 
schwer, sich durchzusetzen. Eine 
Ausstellung im Essener Folk- 
wang-Museum kündigt eine Neu- 
bewertung an. (S. 21) 


SPORT 


'.IrnFmale deraustralisdwn 
von Melbourne 
_ .der Schwede Edberg sei- 
Landsmann Wüander 6:4, 6^, 
faftS;©.!) 


Sdtwlmmen: Michael Groß wird 
am Wochenende nicht beim Eu- 
ropa-Cup in Hertogenbosch (Hol- 
land) starten. Grund: Tracüngs- 
rückstand. 


Außerdem lesen Sie la dieser Aasgabe: 


Kotaangen: Die Gesellschaft als 
^Jdischer Rasen? - Von Joachim 
Neander S.2 

in Ägypten: Am Nil ist der 
Frieden erstarrt .- Von Peter Bl 
Hanke S.S 

GämxtsUc: Chistdemokiat Dreg- 
ger wird 65 J^uie alt - SodaJde- 
n»km Leber gratuliert ' S.4 


um eine. 

rung dienen so Hel Den Koalitions- 
partner FDP müs^e man bitten, daß 
sich künftig „alles in einem erträgli- 
chen Rahmen ab spielt“ . 

In den Mittelpunkt seiner Rede vor 
dem „Kleinen Parteitag* der CDU 
stellte der Paiterorcitzende nach ei- 
ner positiven Bilanz seiner dreijähri- 
gen Regierungstätigkeit den Wahl- 
kampf für die Bundestagswahl 1987. 

SEITEN 2. 3 UND 8: 

Weitere Beiträge • • 

Zwar habe sich das noch vor einem 
halben Jahr negativ erscheinende 
Stimmungsbild zum Positiven ge- 
wendet, sagte der Bundeskanzler. 
Und die Umon sowie seine Regierung 
könnten auch „stolz auf unsere Er- 
folge sein*. Allerdings habe die Partei 
„nicht den geringsten Grund, über- 
mütig zu werden“. Die Wahl selbst 
werde erst am Wahlsonntag entschie- 
den. Bis dabin müsse man noch „hart 
arbeiten“. Die CDU habe, sagte Kohl 
nhnp die FDP direkt anzusprechen, 
„keine Stimme zu verleihen, zu verge- 
ben, zu verschenken“. Die Union sei 
in ihrer gesamten Programmatik seit 


40 Jahren immer eine Volkspartei ge- 
wesen. Dies gehe für die Zusammen- 
arbeit der Regionen im föderativen 
System, für das Zusammenwirken 
der Christen beider Konfessionen wie 
das Miteinander der verschiedenen 
sozialen Gruppen. Die Union sei. poli- 
tische Heimat für Arbeitnehmer wie 
Unternehmer, Betriebsräte wie Mit- 
telständler, Selbständige wie Rentner 
gewesen. „Wenn wir nicht mehr 
Volkspartei wären, wären wir nicht 
mehr mehrheitsfahig“, sagte Kohl 

CDU -Generalsekretär Geißler 
wandte sich gegen die Wahlkampf- 
strategie der Sozialdemokraten, 
durch Schüren von „Angst, von nega- 
tiven Utopien, kollektiven Depressio- 
nen, Kriegsangst, Sozialneid und 
niedrigen Instinkten“ beim Wähler 
auf Stimmenfang zu geh<»n Die 
Union müsse den Mitbürgern klar 
machen, da ft die gute Bilanz der Re- 
gienmgsarbeit nicht einer zufälligen 
Konjunkturlage entspreche, sondern 
„auf die solide Arbeit der Bundesre- 
gierung und des Bundeskanzlers zu- 
rückzuführen ist“, sagte Geißler. 
CD U/CS U -Fraktionschef Dregger 

verwies darauf, daß die Haushaltsde- 
batte gezeigt habe: „Wer im Angriff 
ist, das sind wir.“ 


Fehleinschätzung 

CARL GUSTAF STRÖHM 


D em SPD-Vorsitzenden Wil- 
ly Brandt wurde bei der 
Begegnung mit der polnischen 
Wirklichkeit in Warschau vor 
Augen geführt, daß es leicht ist, 
am grünen Bonner Tisch Kon- 
zepte zur Ostpolitik zu entwic- 
keln - daß es aber oft schwer- 
fällt, schone Theorien mit den 
Tatsachen in Einklang zu brin- 
gen. Brandt war nicht nur nach 
Polen gekommen, um den 15. 
Jahrestag des Warschauer Ver- 
trages zu feiern. Er wollte auch 
zeigen, daß für ihn und die SPD 
die polnischen Kommunisten 
unter General Jaruzelski wich- 
tig and. Lech Walesa, wie 
Brandt Friedensnobelpreisträ- 
ger, war ihm weniger wichtig. 

Ein solches Verhalten ent- 
spricht der sozialdemokrati- 
schen Strategie, die sowjetische 
Hegemonie im Osten Europas 
als unabänderlich hinzuneh- 
men. Die „Solidarität“, die 
Charta 77 in der CSSR und an- 
dere Dissidenten stören dabei; 
man schiebt sie beiseite. 

In Warschau wurde der SPD- 
Vorsitzende bei einem Treffen 


mit dem Club der katholischen 
Intelligenz belehrt (unter ihnen 
Tadeusz Mazowiecki, ein 
Freund des Papstes und Berater 
Walesa s), daß die „Solidarität“ 
am Leben und keineswegs eine 
Randgruppe ist. Die Intellektu- 
ellen haben Brandt gegenüber 
betont, daß es ohne eine Öff- 
nung zwischen Herrschenden 
und Gesellschaft - also zwi- 
schen Regime und Volk - keine 
Lösung des polnischen Pro- 
blems geben wird. Die Ge- 
sprächspartner haben gleichzei- 
tig ihre Befürchtung ausgespro- 
chen, daß sich das Regime Jaru- 
zelski nicht in Richtung Dialog, 
sondern auf Verhärtung hin be- 
wege. 

O ffenbar unter dem Ein- 
druck dieses Gespräches 
hat Brandt gesagt, er werde 
nach der Rückkehr in die Bun- 
desrepublik an Walesa „einen 
Brief schreiben“. Diese Ankün- 
digung zeigt, daß der SPD- Vor- 
sitzende seine Reise nach Polen 
in falscher Einschätzung der 
dort herrschenden Verhältnisse 
antrat 


Geißler. Eigentlich ein Freiheitspreis 

Umstrittener Nobel-Preis wird heute überreicht / Sozialdemokraten Zynismus vorgeworfen 


DW.Bonn/Oslo 
CDU-Generalsekretär Heiner Geiß- 
ler hat die Verleihung des Friedens- 
nobelpreises aim Anlaß genommen, 
vor Begriffsverwirrungen zu warnen. 
Dieser Präs sei „zu Recht immer wie- 
der als ein Freiheitsnobelpreis verlie- 
ben worden“. Angesichte . der sich 
ausweitenden Kritik an der diesjähri- 
gen Verleihung, des Preises für eine 
internationale Arztegruppe, der der 
stellvertretende sowjetische Gesund- 
hertsminister Tschasow als Ko-Präsi- 
dent angehört, betonte Geißler ge- 
stern vor dem Bundesausschuß der 
CDU, . Friede herrsche nur dann, 
wenn dag Zusammenleben der Men- 
schen nach den Maßstaben des 
Rechts und der Gerechtigkeit geord- 
net sei. 

Der Frieden ist nach seinen Worten 
kein Grundwert - und schon gar kein 
oberster, wie es Egon Bahr behaupte. 
Und dazu nannte Geißler zwei Bei- 
spiele: Sacharow und Walesa kämpf- 
ten für die Menschenrechte in ihren 
Ländern. Sie hätten sich gegen einen 
falschen, einen „erschlichenen Frie- 
den“ um den Preis der Unfreiheit ge- 
wehrt. 


Mit diesen Worten wandte sich 
Geißler vor dem sogenannten kleinen 
Parteitag der CDU gegen Politiker, 
die bei Besuchen in Staaten, in denen 
die Menschenrechte verletzt werden, 
„nur mit den Machthabern reden und 
an den Unterdrückten vorbeigeben“. 
Damit zielte er auch ab auf den jüng- 
sten Besuch des SPD-Vorsitzenden 
Willy Brandt in Polen und nannte 
solches Vorgehen „zynisch“. Geißler 
fügte hinzu: „Wer nur mit Jar uzelski 
und nicht auch mit Walesa redet, mag 
sich als Realist fühlen; tatsächlich 
nimmt er die Wirklichkeit nur selek- 
tiv wahr.“ . ’* . 

Unterdessen hat der amerikanische 
Mitvorätaende der „Internationalen 
Ärztevereinigung zur Verhinderung 
eines Atomkrieges“, Beraard Lown, 
Beschuldigungen zurückgewiesen, 
die mit dem diesjährigen. Friedensno- 
belpreis ausgezeichnete Organisation 
begünstige die sowjetische Politik. 

Eine Reihe deutscher Sozialdemo- 
kraten, darunter der Kölner Professor 
Kriele, hat in einem Telegramm die 
Aktion norwegischer Sozialdemokra- 
ten unterstützt, während der Verlei- 
hung des diesjährigen Nobelpreises 


in einer Mahnwache an den Preisträ- 
ger von 1975, Andrej Sacharow, zu 
erinnern. Darin heißt es, Sacharow 
habe gelehrt, ein dauerhafter Friede 
könne nur auf der Achtung des 
Rechts begründet werden. Die sym- 
bolische Bedeutung des diesjährigen 
Friedensnobelpreises liege in dem 
Mißverständnis, als könne der Zu- 
sammenhang von Menschenrechten 
und Frieden aufgelöst werden. 

Gleichzeitig hat da stellvertreten- 
de Fraktionschef der Grünen im ba- 
den-württembergischen Landtag, 
Gerd Schwandner, den sowjetischen 
Arzt Tschasow auf gefordert, auf die 
Annahme des Friedensnobelpreises 
zu verzichten. Schwandner gehört 
der deutschen Sektion dieser Arzte- 
gruppe an. Der Abgeordnete erklärte, 
Tschasow habe bei der Kampagne ge- 
gen Sacharow eine „miese Rolle“ ge- 
spielt Die M e ns c h e nr echte seien „un- 
teilbar“. 

Unterdessen hat sich in Oslo 
Tschasow in der internationalen Pres- 
sekonferenz geweigert, Fragen westli- 
cher Journalisten nach Sacharows 
Schicksal zu beantworten. 


„Kirchenpraxis 
der modernen 
Welt anpassen“ 

DW. Vatikanstadt 

In dem Abschlußbericht der Son- 
dersynode der katholischen Bischöfe 
wird die Notwendigkeit betont, die 
Kirchenpraxis an die Bedingungen in 
der Weh 20 Jahre nach dem IL Vati- 
kanischen Konzil anzupassen. Die 
Lehren des Konzils sollen dabei je- 
doch nicht grundsätzlich in Frage ge- 
steift werden. Allerdings wird in wei- 
ten Bereichen eine Überprüfung be- 
stimmter Vorgehensweisen der Kir- 
che verlangt 

In dem Kapitel über die Mission 
der Kirche in der Welt wird unter 
anderem eine Untersuchung darüber 
vorgeschlagen, was die vom Konzil 
verlangte „vorrangige Option für die 
Annen“ sä und wie sie in die Praxis 
umgesetzt werden könne. Vor allem 
von diesem Engagement ist in Latein- 
amerika die umstrittene „Theologie 
der Befreiung“ abgeleitet worden. Ei- 
ne ebenso grundsätzliche Überprü- 
fung wird im Bereich der kirchlichen 
SoziaDehie und beim Dialog der Kir- 
chen mit den Nichtchristen verlangt. 
Seite 2: Kirche als Mysterium 


Warschau wünscht Besuch Weizsäckers Christdemokrat 

siegt m Guatemala 


Brandt: Aach der Kanzler wäre willkommen I SPD-Chef kündigt Brief an Walesa an 


Bundestag vor 
harter Debatte 
über SDI 

rmc. Bonn 

Mit einer harten Debatte über das 
Für und Wider einer Strategischen 
Raketenabwehr (SDI) wird für den 
kommenden Freitag im Bundestag 
gerechnet Grundlage dafür sind An- 
träge der SPD-Fraktion und der Grü- 
nen, die sich strikt gegen die amerika- 
nische Initiative aussprechen und 
von der Bundesregierung verlangen, 
auch keine Regierungsvereinbarung 
zur Kooperation mit den USA abzu- 
schließen. Die Sozialdemokraten vei- 
, langen in einem weiteren Antrag statt 
einer deutschen Unterstützung von 
SDI oder den Aufbau einer europäi- 
schen Raketenabwehr (EVI) die Ver- 
besserung der konventionellen. Ab- 
wehrfähigkeit gegen Flugzeuge. Über 
seine generelle Einstellung zu SDI 
will das FDP-Präsidium heute bera- 
ten. Der auf dieser Sitzung zu erwar- 
tende Beschluß wird in Bonn alsWei- 
chenstellung für die Sitzung des Bun- 
dessicherheitsrates betrachtet in der 
eine Regieiungsvereinbarung mit 
den USA entschieden werden soll 

Seite Si Parlamentarisches Gefecht 

Klose - Kritik 
an Nicaragua 


DW. Warschau 

Der SPD-Vorsitzende Willy Brandt 
will nach der Rückkehr von seinem 
Polen-Besuch Arbeiterführer Lech 
Walesa einen Brief schreiben und die- 
sem persönlich seine Sympathie be- 
kunden. Brandt war von führenden 
Vertretern des Klubs der Katholi- 
schen Intelligenz in Warschau {KUQ 
darauf hingewiesen worden, daß die 
verbotene Gewerkschaft .Solidari- 
tät“ nicht als „kleine Randgruppe“ 
gesehen werden dürfe. Die Gewerk- 
schaft lebe. 

Tadeusz Mazowiecki, ein Berater 
Walesas, berichtete: „Wir haben be- 
tont, daß in Polen eine echte Öffnung 
zwischen den Herrschenden und der 
Gesellschaft geben muß und daß es 
ohne diese keine wirkliche Lösung 
des polnischen Problems gibt“ 
Brandt wurde auch gesagt, es gebe 
unglücklicherweise viele „beunruhi- 
gende Anzeichen“ dafür, daß kom- 
munistische Behörden sich in die an- 


dere Richtung - also weg von der 
Politik des Dialogs - bewegten. 

Auf einer Pressekonferenz mit 
Brandt ließ der polnische Staats- und 
Parteichef General Jaruzelski gestern 
durchblicköl, daß die Warschauer 
Führung einen Besuch von Bundes- 
präsident Richard von Weizsäcker 
sehr begrüßen würde. Brandt refe- 
rierte den „Eindruck“, daß auch Bun- 
deskanzler Kohl in Polen sehr will- 
kommen wäre. Der General und der 
SPD-Vorsitzende zogen eine insge- 
samt positive B ilanz ihres Meinungs- 
austauschs. 

In dem Kommunique wurde von 
polnischer Seite das Engagement der 
SPD unter Brandt für die Verständi- 
gung gewürdigt. Die große Mehrheit 
der Bevölkerung in beiden Ländern, 
so beißt es in dem Text, wünsche die 
Verständigung auf der Grundlage des 
Warschauer Vertrages, der feststelle, 
daß Oder und Neiße die Westgrenze 
Polens bildeten. 


Der Präsident des Bundes der Ver- 
triebenen, Herbert Czeja (CDU), er- 
klärte gestern, Brandt habe jede An- 
deutung unterlassen, daß ein „stabi- 
les Polen“ nur möglich sd, „bei mehr 
Menschenrechten, weniger Unter- 
drückung und in einem langen fried- 
lichen Wandel zu einem tragbaren 
Ausgleich zu dem Westen und auch 
zu den Deutschen, ohne Vertretung 
beiderseitiger Maximalziele“. Zu 
Brandts Forderung nach einer „euro- 
päischen Friedensordnung“ erinner- 
te Czaja an Erklärungen des SPD- 
Vorsitaenden im Jahre 1967: 

- Diese FriedensoTdnung darf nicht 
bestätigen, was der Zweite Weltkrieg 
hinterlassen hat; 

- die Grenzen sind „einzuebnen“; 

- ein „europäisches Volksgruppen- 
recht ist zu gewährleisten“; 

- die Menschenrechte sind nicht „zu 
deklarieren“, sondern überall „zu 
praktizieren“. 


DW. Guatemala-Stadt 

Aus den Stichwahlen für das Amt 
des ersten Zivilpräsidenten Guatema- 
las nach fast drei Jahrzehnten unun- 
terbrochener Militärdiktatur ist der 
als politisch gemäßigt gehende 
Christdemokrat Vinirio Cerezo als 
Sieger hervorgegangen. Das zagte 
sich nach Auszählung der Ergebnisse 
aus den ersten zehn Wahllokalen, die 
in Guatemala-Stadt bekannt wurden. 
Danach entfielen von den in diesen 
Wahllokalen abgegebenen Stimmen 
3011 auf Cerezo und 856 auf seinen 
Rivalen, den rechtsgerichteten Präsi- 
dentschaftskandidaten Jorge Carpio 
Nicolle. 

Säte S: Vor radikalem Machtwechsel 


DW.Bonn 

SFD-Bundesv orstand smitglied 
Hans-Ulrich Klose hat zahlreiche 
Menschenrechtsverletzungen in Ni- 
caragua beklagt. Wie Klose, Koordi- 
nator für Menschenrechtsfragen in 
seiner Partei, nach Rückkehr von ei- 
ner zweiwöchigen Mittelamerika-Rei- 
se sagte, sind bestimmte Tendenzen 
in Nicaragua mit dem vor der Revolu- 
tion geäußerten Ziel einer pluralisti- 
schen Demokratie nicht vereinbar. 

Der SPD-Politiker setzte sich trotz- 
dem dafür ein, die deutsche Entwick- 
lungshilfe an Nicaragua wieder aufzu- 
nehmen. Sie sollte jedoch an die Ein- 
haltung bestimmter politischer Be- 
dingungen geknüpft werden. 


FBI will den Fall Pollard 
nicht zu den Akten legen 

Shnltz and Peres wollen die Spionageaffäre beilegen 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages S. 6 

Umwelt - Forschung - Technik: 
Viren: , Verwandlungskünstler 
zwingen Ärzte zum Wettiauf S.7 

Fernsehen: Heilsarmee - Soldaten 
für Arme - Bericht zur ARD-Sen* 
dung-VonH.Ohnesorge S.29 


Wenn Bukarest von Revanchismus spricht 


CARL GUSTAF STROHM, Wien 

Rumänien hat jetzt gegen Ungarn 
erstmals offen und direkt den Vor- 
wurf des „Revanchismus“ in der Sie- 
benbürgen-Frage erhoben. Die in 
Bukarest erscheinende Wochenzei- 
tung „Romania liteiara" hat unter der 
Überschrift „Ungarische Revisioni- 
sten und Chauvinisten sind wieder 
am Werk“ die Budapest» Partei- und 
Staatsführung beschuldigt, Landkar- 
ten mit den alten ungarischen Gren- 
zen so wie „unwissenschaftliche“ Pu- 
blikationen über den angeblichen un- 
garischen Charakter Siebenbürgens 
{Transsylvaniens) zu verbreiten. 

„Romania literara" -als Organ des 
rumänischen Schriftstellerverbandes 
ein offiziöses Sprachrohr - spricht 
von „falschen“, „obskuren“ und „un- 
wissenschaftlichen“ Thesen, die aus 
Budapest verbreitet werden. Konkret 
genannt wird die in Ungarn in spani- 
scher Sprache herausgegebene Zeit- 
schrift Jiungria“, in der ein Aufsatz 


über das „Unabhängige Siebenbür- 
gen“ erschienen ist 

Man wundere sich, so schreibt „Ro- 
mania literara“, warum (in Budapest) 
solche Artikel sowie Kalender und 
Landkarten gedruckt werden, in de- 
nen die „Grenzen des historischen 
Ungarn“ immer wieder zu sehen 
seien. Jeder „ehrliche Mensch“ so wie 
die öffentliche Meinung in Rumänien 
stelle sich die Frage, warum und zu 
wessen Nutzen solche „alte chauvini- 
stische. revisionistische und revan- 
chistische Stücke aus dem Arsenal 
der Horthy-Propaganda der Zwi- 
schenkriegszeit“ wieder hervorgeholt 
würden. Darm kündigt das rumä- 
nische Blatt eine weitere Verschlech- 
terung der Beziehungen zum ungari- 
schen Nachbarn an:_Die „giftigen an- 
ti-rumänischen Stücke“ aus Bu- 
dapest stunden in flagrantem Wider- 
spruch rächt nur zur historischen 
Wahrheit, sondern auch zu den Prin- 
zipien normaler Beziehungen zwi- 


schen Staaten und Nationen. Zwei 
prominente rumänische Historiker, 
Stefan Stefasescu und NicolaeDetre- 
anu, erklären in der rumänischen Li- 
teraturzeitung, Siebenbürgen sei -im 
Gegensatz zu ungarischen Behaup- 
tungen- stets ein überwiegend rumä- 
nisches Land und von Rumänen be- 
siedelt gewesen. 

Nachdem Rumänien eine von Un- 
garn vorgelegte Schlußerklärung 
zum KSZE-Kulturfbrum torpediert 
hat und Budapest nach langer Zu- 
rückhaltung heftige Klagen über die 
Diskriminierung von zwei Millionen 
Ungarn in Siebenbürgen vorbringt, 
sind jetzt die Beziehungen zwischen 
beiden kommunistischen Nachbar- 
staaten, die beide auch Mitglieder des 
Warschauer Paktes sind, auf einem 
Tiefpunkt angelangt Schon auf dem 
Kufturförum hatte Rumänien den 
Vorwurf des -Revanchismus’' erho- 
ben. 


E. LAHAV, Jerusalem 
Das FBI will sich nicht an die Ab- 
sprache halten, die der US- Außenmi- 
nister Shultz und der israelische Mi- 
nisterpräsident Peres getroffen ha- 
ben, um die Spionageaffäre Pollard 
schnell aus der Wett zu schaffen. Der 
israelische Minister ohne Portefeuil- 
le, Professor Moshe Arens - seit sei- 
ner Amtszeit als Botschafter in den 
USA sehr beliebt - ist aus Washing- 
ton zurückgekommen, wo er in Peres' 
Auftrag versucht hatte, Gemüter tu 
beruhigen. Mit ihm war der Anwalt 
Ram Caspi, einer der führenden 
Strafverteidiger des Landes, gereist 
Das FBI hat dem State Department 
wie auch den israelischen Diploma- 
ten klargemacht, daß es nur unter 
zwei Bedingungen die Akte Pollard 
ablegeu kaum Eine Befragung der is- 
raelischen Beamten, die den Kontakt 
mit Pollard aufrecht hielten, und die 
Rückgabe der von Pollard entwende- 
ten Dokumente. Was die Befragung 
betrifft, so hat Israel beschlossen, sie 
mit gewissen Auflagen zuzulassen: 
Sie wird in Israel slattfinden und An- 
walt Caspi wird anwesend sein. Sie 


wird nicht den Charakter eines Ver- 
hörs tragen. Bei den Dokumenten 
verhalt es sich anders. Die amerika- 
nische Seite ist daran aus mehreren 
Gründen interessiert, vor allem je- 
doch, um eine gerichtliche Verurtei- 
lung gegen Pollard zu erwirken. Er 
wurde zwar mit über hundert Ge- 
heimdokumenten in seinem Besitz 
gefaßt, doch besteht kein unumstöß- 
licher Beweis, daß er auch nur ein 
Dokument an Fremde übergeben hat 
Das FBI pocht darauf, daß diese Do- 
kumente amerikanisches Eigentum 
sind. 

Dies stellt Israel vor ein schwieri- 
ges Dilemma. Denn durch die Her- 
ausgabe dieser Dokumente wird es 
zur Verurteilung und Bestrafung ei- 
nes Mannes beifragen, der Israel ge- 
holfen hat Die Herausgabe der Doku- 
mente zu verweigern, würde eine 
neue Konfrontation mit den USA her- 
vonufen. Grotesk ist daß die Israelis 
jetzt den Spieß umdrehen und dem 
FBI vorwerfen, es habe einen derart 
ungeschickten . Mann lange in seinen 
Raben geduldet statt ihm den 
Laufpaß zu geben. (SAD\ 
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Uber den Wahltag hinaus 

Von Günther Bading 

V or dem „Kleinen Parteitag“ der CDU hat der Bundeskanz- 
ler eine positive Bilanz seiner dreijährigen Regierungstä- 
tigkeit gezogen. Wieder einmal, möchte man angesichts der 
bilanzträchtigen Jahresschlußreden führender Politiker in die- 
sen Tagen sagen. Aber es war mehr, was Helmut Kohl den 154 
Mitgliedern des Bundesausschusses zu sagen hatte. 

Der Rückblick auf den Erfolg, den er mit Stolz preist, ist für 
ihn nur die Grundlage, um vorauszuschauen - über das Jahr 
1986 mit seinen Kommunal- und Landtagswahlen hinaus. Kohl 
spricht in der sicheren Erwartung eines Wahlsieges am letzten 
Januar-Sonntag des Jahres 1987 schon heute so, als gelte es, die 
Weichen für die nächste Legislaturperiode nach dem eher 
lästigen Zwischenspiel einer Bundestagswahl zu stehen. 

Was er allerdings zum Wahlkampf zu sagen hat, muß seine 
Gegner, aber auch seine Koalitionspartner aufhorchen lassen. 

Der SPD-Kampagne der Angstmacherei will der CDU-Vorsit- 
zende eine Auseinandersetzung um Inhalte entgegensetzen. 
Darüber ist er sich, das war spürbar, mit Generalsekretär 
Geißler und den übrigen Köpfen der Union einig. Und er will 
sich und seine Partei nicht von den pro-sozialdemokratischen 
Gruppierungen im politischen Vorfeld irremachen lassen. „Wir 
lassen uns nicht unter Druck setzen“, sagte der Kanzler an die 
Adresse der Gewerkschaften. 

Dasselbe güt, auch wenn Kohl dies nicht so scharf formuliert 
hat, mit dem Näherrücken des Wahlkampfes zunehmend auch 
für den Koalitionspartner FDP. Zwar träumt FDP-Generalse- 
kretär Haussmann jetzt sogar von einem zweistelligen Ergeb- 
nis. Daß die FDP solchen Erfolg allerdings- wenn überhaupt - 
nicht erneut durch Leih-, Hflfc- oder uherbrucki j ngss timmen 
der Union erreichen, wird, daran hat der CDü-Vorsitzende 
keinen Zweifel gelassen: Die CDU habe in der nächsten Wahl 
„keine Stimme zu verleihen, zu vergeben, zu verschenken“. 

Eine angesichts freidemokratischer Profilierungskapriolen 
von SDI bis zum Paragraphen 116 überfällige Erinnerung. 

Das Mindestmaß 

Von Wilm Herlyn 

S tolpernd ergreift der Kandidat die Flucht nach vom: Rau 
sieht sich veranlaßt, den Funküonstragem der SPD die 
Leviten zu lesen. Denn er lernte aus Schmidts Ende: Rau will 
die SPD von niemandem in eine Richtung drängen lassen, die 
von seinem Pfad ab weicht Kritik wegen mangelnder Kenntnis 
in der sozialen Gesetzgebung und wegen seines unglücklichen 
Auftretens bei der Einweihung des Steinkohle-Kraftwerkes 
Ibbenbüren müsse er nun schon genug aushalten, gab er zu 
bedenken, da könne er ein Mindestmaß an Solidarität von den 
eigenen. Genossen erwarten! 

Hatten sich doch die Parteilinken Lafontaine, Engholm, 
Schröder und Hiersemann erfrecht, in dieselbe Kerbe zu hauen 
wie Raus ehemaliger Lamlwirtschaftsmixnster Baumer. Des- 
sen Erkenntnis „Ibbenbüren ist der größte Stickoxyd-Stinker 
der Nation“ trifft zwar den Kern, ist aber für die SPD nicht 
opportun. „Der Brückenschlag zwischen Arbeit und Umwelt 
ist kein Seminarthema, sondern eine konkrete Aufgabe“, sagte 
Rau. Und dabei entschied er sich zum Ärger der Grün-Linken 
der SPD für die Arbeitsplätze. 

Dabei tat er nichts anderes als Niedersachsens Ministerprä- 
sident Albrecht vor Jahresfrist mit Buschhaus. Das stört die 
Programmtheoretiker, die ihr Heil an den grünen Rändern der 
SPD suchen. Sie sorgen sich, daß der Kandidat Positionen 
aufgibt, die sie erstritten haben: Ke SPD als Friedens- und 
Umweltpartei, Ausstieg aus der Kernenergie, Verzicht auf Wie- 
deraufbereitungsanlagen, Tempolimit 
Gerade Schröder hatte gerne mit dem „Höllenfeuer von 
Buschhaus“ Emst Albrecht im medersächsischen Wahlkampf 
eingeheizt Aber nun schlägt Rau ihm mit Ibbenbüren die 
Argumente aus der Hand. Unverhüllt und auch selbstbewußt 
droht Rau jetzt: „Ich wül ganz ernst sagen: Bitte geht davon 
aus, daß ich so mit mir nicht umgehen lasse!“ Die Drohung 
zeigte Wirkung - Engholm, Lafontaine, Schröder und Hierse- 
mann traten den geordneten Rückzug an. Ganz offiziell. Ihre 
Meinung geändert haben sie nicht Inoffiziell. 

Vernichtung abschrecken 

Von Cay Graf Brockdorff 

I m Zweiten Weltkrieg war das Kriegsziel der Sowjetunion die 
Vernichtung der gegnerischen Streitkrafte. Daran hat sich 
nichts geändert: Sollte die Sowjetunion in einen Krieg verwin- 
kelt werden, müßte er „gesetzmäßig mit dem Sieg des fort- 
schrittlichen kommunistischen Gesellschafts- und Wirtschafts- 
systems über das reaktionäre kapitalistische System enden, 
das historisch dem Untergang geweiht ist“ (Sokolowski, „Wo- 
jennaja Strategija“). Nach der sowjetischen Doktrin ist die 
Vernichtung des gegnerischen Militärpotentials Vorausset- 
zung für den Sieg. 

Dies ist bedenkenswert bei jüngsten Äußerungen des US- 
Generals Abrahamson, eine SDI-Raketenabwehr sei kein „un- 
durchdringlicher Schutzschild**. Denn schon, wenn er „nur“ zu 
80 oder 90 Prozent wirksam wäre, würde er der Sowjetunion 
verwehren, auf Sieg zu setzen, denn der bedingte die Vernich- 
tung des gegnerischen Offensivpotentials. Und dieses Ziel ist 
schon bei einem beschrankt wirksamen SDI-Schutz unerreich- 
bar: Die Strategie der Abschreckung, die den Ausbruch eines 
Krieges verhindern will, hatte gewirkt 
Kritik am SDI-Projekt, die tausend und mehr Alomspreng- 
köpfe trotz SDI durchbrechen und amerikanische Städte ver- 
wüsten sieht, befindet sich dagegen bereits mitten im Szenario 
eines dritten Weltkriegs. Die vorherige Abschreckung und ihre 
Wirksamkeit hat sie übergangen. 

Daß Abschreckung eine wirksame Methode zur Kriegsver- 
hinderung darstellt - eine wirksamere ist bisher nicht entwic- 
kelt worden wird immer wieder übersehen, wenn Bilder 
eines schon im Gang befindlichen dritten Weltkriegs die Stra- 
tegiedebatte beherrschen. Die jüngste Variante dieses von 
wenig Sachverstand bestimmten Zeitvertreibs ist die Entwick- 
lung immer neuer „alternativer Strategien“. Die meisten gehen 
davon aus, daß man den Gegner auf seinem eigenen Territori- 
um schonen solle. Deshalb sei es verfehlt, daß beispielsweise 
die Luftwaffe den Tiefflug übe, um in gegnerisches Gebiet 
einzudringen. 

Solchen „Verteidigern“ ist entgangen, daß ein Krieg, der 
sich allein auf unserem Boden abspielen würde und mit einer 
Garantieerklärung für die Verschonung des gegnerischen Ter- 
ritoriums versehen wäre, das Ende der Abschreckung bedeu- 
ten müßte. Krieg ließe sich wieder führen; die Vernichtung des 
Gegners wäre möglich. 



IM GESPRÄCH Hermann Axen ^ 

Annäherung ausgeschlossen -ffn* 

Von Werner Kahl 


Blauer Himmel über der Ruhr 


KLAUS BOHLE 


Kirche als Mysterium 


Von Friedrich Meichsner 

- das ist das Leit- 
ver- 


1/ onzüintegral — das ist das ] 
JV-motiv, das in dem gestern 
öffentlichten Schlußbericht der au- 
ßerordentlichen Weltbischofssyn- 
ode immer wieder durchscheint 
Die Synode war von Johannes Paul 
TT. mit dreifacher Zielsetzung ein- 
berufen worden. Sie sollte den 20. 
Jahrestag der Beendigung des 
zweiten Vatikanums feiern, sie soll- 
te eine Bilanz der zwei nachkonzi- 
liaren Jahrzehnte riehen; sie sollte 
der irathnlisrhen Kirche im Geiste 
und im Buchstaben des Konzils 
neue Impulse geben. Nach, eigener 
Einschätzung haben die 165 Syn- 
odenväter diese drei Ziele erreicht 
Ob das auch für den dritten Pro- 
grammpunkt Tinfeing e sdhränlrt zu- 
trifft, fr-arin sich freilich erst in der 
Zukunft erweisen, wenn die jetzt 
gegebenen Impulse in der kirchli- 
chen Wirklichkeit die Feuerprobe 
bestdien müssen. 

Am Anfang der Synode stand die 
Kirchenbnanz der letzten zwanzig 
Jahre. Sie wurde zunächst von den 
Sprechern der verschiedenen Bi- 
schofskonferenzen für jede Lokal- 
kirche gezogen. Die Mosaiksteine 
dieser Berichte wurden dann zu ei- 
nem Büd zusammengefugt, das 
nach Aussage des Schlußdoku- 
ments Licht- und Schattenseiten 
hat Für die Schattenseiten wird 
nicht der eine oder andere Be- 
schluß des Konzils oder gar das 
KonzD. schlechthin verantwortlich 
gemacht sondern die in Teilen der 
Kirche praktizierte selektive Lek- 
türe der Konzüsdokumente, die le- 
diglich partielle Anwendung der 
Konzilsbeschlüsse. 

Was die Vater damit meinen, 
wird vielleicht am deutlichsten am 
Beispiel der Kirche selbst Die 
narhTcnnziliar p Diskussion ging 
hier weitgehend um die institutio- 
nelle Verfassung der Kirche - um 
ihren hierarchischen Aufbau, um 
die institutionelle Realisierung der 
bischöflichen Kollegialität mit dm 
Papst und um die Stellung der 
Laien in der Kirche. 

Dem halt der Schlußbericht der 
Synode jetzt die Feststellung ent- 
gegen, die zweifellos durch die 
Konzüskonstitution „Lumen genti- 
um“ gedeckt ist „Die ganze Bedeu- 
tung der Kirche leitet sich von ihrer 
Verbindung mit Christus ab.“ Die- 
ser vorrangige Aspekt der Kirche 
als Mysterium ist sicherlich im Be- 
wußtsein nicht weniger Gläubiger 
vor dem institutionellen Aspekt in 
den Hintergrund getreten. Leiden- 
schaftlich wurde oft darüber disku- 
tiert, ob die Vision einer rein hierar- 
chischen Kirche durch eine neue. 


eher soziologische Konzeption von 
der Kirche ersetzt werden solle. Die 
Kirche als Leib Christi geriet dabei 
etwas in Vergessenheit 
Die Synode hat sich jetzt die in 
den Beratungen unter anderem 
vom deutschen Präfekten der 

fflniihpn^kftng rp gatiQp Ttardmal 

Ratzinger vertretene Forderung 
warb einer ganyhprtliplwm Sicht der 
Kirche zu eigen gemacht Sie plä- 
diert für die Aufwertung des spiri- 
tuellen Elements, ohne daß da- 
durch das Institutionelle - wie etwa 
die bischöfliche Kollegialität -ver- 
nachlässigt werden sollte. 

Dem damit zum Ansdruck ge- 
kommenen innPTteiTip'hliphpn Motto 
„Kirche integral!“ entspricht eine 
integrale Konzeption auich von der 

IrifyKlir'hpn Misrin n in rter WpTt Jtv. 

Hannes XXnL hatte das H. Vatika- 
num spinPTTeit- als KTnnril des 
„Aggiomamento“ angekündigt 
Dieses Wort „Aggiornamento " war 
vielfach mit „An passung an die 
Welt von heute“ übersetzt worden. 
In der „Helatio“ der Synode wird 
jetzt zwischen wahrem und fal- 
schem „Aggiornamento“ unter- 
schieden. Das Falsche führe über 
die Anpassung an die Welt zur Sä- 
kularisierung der Ki yehp- Das Wah- 
re überwinde die eigene Isolierung, 
das „bewegungslose In-rich- 
selbst-v6rschlossen-Sein der Ge- 
meinde der Gläubigen“ durch eine 
missionarische Öffnung, die auf 
das „integrale Hefl. der Welt“ hin- 
ziele. 

Integral, wird von der Synode 
auch der Begriff Armut verstanden 
- nicht nur materiell, sondern auch 
ideell. Dazu heißt es im Schlußbe- 
richt: „Neben der materiellen Ar- 



Bischöfliche Kollegialität: Papst Jo- 
hannes Paul II. poto-.ap 


mut gibt es das Fehlen von Freiheit 
und von geistlichen Gütern, das in 
gewisser Weise auch für eine Form 
der Armut gehalten werden kann 
und besonders schwerwiegend ist, 
wenn die religiöse Freiheit gewalt- 
sam unterdrückt wird. Die Kirche 
muß in prophetischer Weise jede 
Form der Armut und der Unter- 
drückung aWklag en. Sie muß über- 
all die - pind^rnpritalgn und unver- 
zichtbaren Rechte der menschli- 
chen Person verteidigen -dies be- 
sonders dann, wenn es darum geht, 
dasmenschliche Leben von seinem 
Anfang an zu schützen.“ 

Vor dem Hintergrund dieses in- 
tegralen Armutsbegriffes, der die 
Schwangerschaftsunterbrechung 
einschließt, bekamt sich die Syn- 
ode zur vorrangigen, aber nicht ex- 
plosiven Option der Kirche für die 
Armen, für die Unterdrückten und 
für die Randgruppen der Gesell- 
schaft. Das offenbar ist der Kem 
ihrer Antwort auf die verschiede- 
nen „Theologien der Befreiung“, 
die in der „Relatio“ direkt über- 
haupt nicht erwähnt werden. 

Für das wahre „Aggiornamento“ 
der katholischim Kirche in einer 
sich ständig weiterentwickelnden 
Welt, in einer Welt, die in mancher 
Hinsicht schon nicht mehr dieje- 
nige des zweiten Vatikanums ist, 
schlagen die Synodenväter einige 
Positionsüberprüfungen auf theo- 
logischem, Ittnrgisphem und sozia- 
lem Gebiet vor. Der eidsprechende 
Passus des Schlußberichts soll als 
eine seiner zentralen, in die Zu- 
kunft weisenden Aussagen wört- 
lich zitiert werden: 

„In diesen Zusammenhang soll 
aufs neue überprüft werden, was 
das Folgende ist und wie es zu 
praktizieren ist a) die Theologie 
des Kreuzes und des Österlichen 
Mysteriums in der Predigt, in den 
SakrampTiten u nd im Leben der 
Kirche in unserer Zeit b) die Theo- 
rie und die Praxis der Inkultura- 
tion sowie der Dialog mit den 
n ir htrhy ifi tlichpn Religionen -und 
mit den Nichtglaubenden; c) was 
die Vorzugsoption für die Arnum 
ist; d) die Soziallehre der Kirche im 
Bezug auf die Förderung des 
Menschlichen in immer neuen Si- 
tuationen.“ 

Hier wird offensichtlich einiger 
Bewegungsraum gegeben, der über 
das Konzil hinausreichen könnte — 
wobei freilich, die feste Basis im- 
mer das „KnnziTintpg ral** bleib t 


V on der Statur her ist er der klein- 
ste im nunmehr ISköpfigen 
SED-PoUtbüro: von der Zähigkeit 
muß er trotz eines Diabetes zu den 
stärksten im Führungsgremium ge- 
rechnet werden. Bei der Personaldis- 
kusäon im Plenum des SKD-Zen- 
traöcomitees am 22. November hieß 
es denn auch für Hermann Axen: 
Eins rauf! Dem Partei-^ußenmim- 
ster“, zuständig für die internationa- 
len SED-Kontakte, wurde zur Au- 
ßenpolitik die Koordination der 
Deutschlandpolitik übertragen. 

Das taankheitsbedingte Ausschei- 
den des Deutschlandexperten Her- 
bert Haber gab SED-Generalsekretar 
Erich Honecker Gelegenheit, in der 
Deutschlandpolitik - in Moskau wie 
in Warschau und Prag mit Mißtrauen 
beobachtet - die Grundkonzeption 
personell deutlich zu machen, daß 
nänfilieh für das SED-Regime die 
Bundesrepublik Ausland ist „Die 
auss chlaggebenden ökonomischen, 
klassenmäßigen und politischen 
Grundlagen für die Entwicklung der 
sozialistischen Nation in der DDR 
schließ«! jedwede Annäherung oder 
Gemeinsamkeit* mit der sozial entge- 
gengesetzten kapitalistischen Nation 
in der BRD aus.“ Diese These vertrat 
Axen bereits in einem Aufsatz 1976 in 
der kommunistischen Zeitschrift 
„Probleme des Friedens und des So- 
zialismus“. 

Die Beziehungen zwischen beiden 
Staaten sind für ihn nicht durch Ge- 
meinsamkeiten, sondern durch den 
unversöhnlichen Gegensatz zwischen 
Sozialismus und Kapitalismus cha- 
rakterisiert. Man kann sich die Ge- 
nugtuung vorstellen, die Axen, der im 
März 70 Jahre alt wird, empfand, als 
ihn im Frühjahr 1985 Bundesaußen- 
minister Hans-Dietrich Genscher wie _ 
ginen Kollegen im AA-Gästehaus auf 
dem Bonner Venusberg empfing. Die 
Sowjets honorierten Genschers Geste 
und gaben ihm wenige Stunden nach 
dem Treffen mft Axen einen Termin 
bei seinem damaligen sowjetischen 
Amtskollegen Gromyko. 

Die neue Doppelfunktion als Au- 
ßenpolitiker und Kontrolleur für das 
innferfjputefehfe Verhältnis krönt 



Gern im Gästehaus des Auswärts, 
gen Amtes: SED-^Außenrnfröter* 
Axen FOTQitptHAaiajoMtzj 

Axens Parteikarriere. Der Leipziger 
Funktionär güt als Aktivist der oste* 
Stunde. Wie Honecker wuchs er v» 
dem Krieg im kommunistischen Jo. 
gendverband auf Die Amerikaner]» 
freiten ihn 1945 auf ihrem Vonäarsd 
in Thüringen aus den Komata 
tionslager Buchenwald. Auf dem E 


-j'- 


\C 


FDJ 1947 in Meißen .marschierte;;, -t'. 
Axen im Blauhemd im zweiten GHV' - 
hinter Honecker, Paul Verner ual : l. - 
Honeckers erster Trau Edith Baa- '7-, . 
mann. • \J. 

In der Rolle des zweiten Manne , 
hinter dem heutigen SED-General» ‘ 
kretär und „pDR“-Staatsratsvmsit ' ; , : 
zenden stieg er als Massen-Agitata . 

zeitweise als Chefredaktäir -ife ^ V 
„Neues Deutschland“,' in der Parte f„ 
auf. Mit der Tochter des fruhse 
KPD-Beicbstagsabgeordneten Han; & * r ; 
Kuhn verheiratet, ist Axen das tezb- 11 
Mitglied des PoDtbüros jüdisd»^^ ' . 
Herkunft, was er mit heftigen antizio &?■' J 
tüstischeu Ausfällen gegen Israel ' 

überspielen sucht BdderSPD.da:^ 1 
ren Vertreter auf dem linken 
heute in ihm einen ^icherheitspad^J- ‘ 
ner“ sehen, erinnert man sich an ap# 1 ’* 
ne rüde Aufforderung 1980 an die * •: 

malige SPD(PDP-BundesregKnafI «ü : ’ ’ 
sich „Honeckers Worte hinter die OH* st ' ‘ 
ren zu schreiben“. rix' • 

-j.vj“: 1 
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Dieser neue - Verkehrswegeplan 
läßt feinen politischen Wißen nicht 
erkennen. Daß die vielbeschworene 


fordemisse sich vor allem in „land- 
schaftspflegerischen Begleitmaßnah- 
men“, Lärmschutzwänden »nd ande- 
rer Kosmetik »schöpft, hegt in der 
Sache von Verkehr und Straße be- 
gründet Sie sind nicht ökologisch 
verträglich. Ein politischer Wille ist 
aber auch dort nicht sichtbar, wo es 
gälte, den Verkehr zu beeinflussen, 
ihn zu dämpfen, zu verlagern, un- 
schädlicher zu machen. Es geht nach 
wie vor um ^Aufkommensmaximie- 
rung“ für die einzelnen Verkehrsmit- 
tel, auch wenn Minis ter Doüinger be- 
tont, der Plan fördere das sinnvolle 
Miteinander der verschiedenen Ver- 


kehrsträger. Die Formel „Straßenbau 
nach Maß“ : . . sagt bei allem Wohl- 
klang rächte anderes, als daß dem 
Verkehxsbed&rfbis entsprochen wer- 
den soll, was in der Praxis bedeutet 
Wo rieh ein Stau bildet muß verbrei- 
tert werden. 


1 i v 

der CDU umzn gehen. Was vonftafefc. r- ... 
dieser Landeskonferenz des Partfcrü-r- • 
nachwuchses blieb, war das Büd , - 
nes Politikers von gestern ohneBfe^ ..- 
formwülen, eines SchmidtEpigocd^ : _ 
eines Bewerbers ohne klare Stratege 
und Programm. Der Ministeiprihi ■ 
dent könnte solche Attacken c d \ 
leichter Hand abtun, ginge esnurriai;^ 
die Jusos, deren Bedeutung in &y- 
Partri wahrlich nicht gewachsen*^ ^ 
Gefährlich ist für ihn nur, daß Ms ^ 
sozusagen stellvertretend - anffr^.r ! ’ 
quöchen wurde, was ein nictegri^ V 
ger Teil der Parteilinken d*mkt ^ . 

Mndnur fflattur 

Er i cfcr ftft i w» PMUw Kmftiii^ TBnfcl jjj 

Möglicherweise wird es - wsdöi*: . 
bä früheren brutalen Anschlägen <ter*> r t- 
berüchtigten Carlos, des Al » 

• oder der armenischen Asala - lauf t Su - 
danern, bis rieh der eigentiiebe Bk ' 
tergrund herausacfaäiL^dk&«ET,;,.- 
zösische OffentUchkeit-^trägt . ÄS* fc... 
nächst einmal cheRegieruhg PriSttfr* *" 
dort Mxtterrands ein. gehöriges' -Mfcäsa lr . < 

. an Mitverant w ortung. „Drei Jafctaj. " ; 
Rückstand“ hat Frankreich in.«^n a " 
Tenorbekämpfung,. hießesbaÄta^^^ 
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BkhD m a m B M tate Jim-KrttlkulH: 

Für Johannes Rau kommt es zur 
Zeit knüppeldick. Die Breitseite, die 
am Wochenende ausgerechnet die 
nordrhem-westrälisclÄn Jusos gegen 
ihn abfeuertea, war von ungewöhnli- 
chem Kaliber. So pflegte nicht einmal 
die CSU in ihren beiten Tagen mit 
rtem designierten Kanriarikandidaten 


Kge Paris über gutausgririldeteM^ - * 
terrorgruppen bei sriner Gendsak^ 
rie und der Polizei Aber die habe 
rein defensive Aufgaben. Was da 
Land zusätzlich benötige, gerade 
den Terror aus ftem Ausland ata 
wehren, sei eine „offenrive" Anttt 
rorpolitik. Sie müsse zum Beispfj 


Östlichen Terrorzentialen 
schleusen. Da liegt 
noch vieles im argen. 


Joschka als Bettler. Wer die „Sponsoren“ des Ministers sind 


Die GeseUschaft als englischer Rasen? / Von Joachim Neander 


T oseph (Joschka) Fischer, der no- 
J minierte grüne Umweltminister 
in Hessen, ringt schwer mit dem 
Problem, in welcher Kimdung er 
am ersten Arbeitstag als Minister 
erscheinen soll: Wie gewöhnlich, 
also in Pulli, Jeans und Turnschu- 
hen, oder bis zur Unkenntlichkeit 
als Herr verkleidet Man täte ihm 
umwtat, würde man darin nur ei- 
nen Medien-Gag oder Rücksicht 
auf die grüne Basis vermuten. Für 
Fischer ist dies ein ernster Kon- 
flikt Er berührt seine Person und 
sein Selbstverständnis, auch seine 
Angst, das Amt werde ihn verän- 
dern. 

Diese Angst gibt zu denken. Sie 
zeigt Die Grünen sind im Umgang 
mit der Welt der Politik, die sie 
doch verändern zu wollen vorge- 
ben, keinesfalls freier und natürli- 
cher als ihre alteingesessene Kon- 
kurrenz. Im Gegenteil, schon beim 
Eintritt in diese Welt erweisen sie 
sich als K nechte ihrer Riten. Kem 
CSU-Minister findet etwas dabei, 
am Sonntag in Jeans und Jogging- 
schuhen umherzuschlurfen. Em 


Grüner aber kriegt vor Schlips und 
Kragen Identitätsprobleme. 

Es empfiehlt sich, dies im Auge 
zu behalten, wenn man sich einem 
anderen Thema nähert: die Grünen 
und das Geld. Deutlich zeigt rieh 
hier, wie wenig Souveränität und 
freier Geist in der grünen Partei 
walten - wieviel Zwanghaftigkeit 
und Spießbürgertum sich hinter 
der Freiheftstümelei verstecken. 

In den Medien ist ausgiebig über 
die „Zwangsbesteuenmg“ grüner 
Minister und Staatssekretäre durch 
die Landesversammlung der hessi- 
schen Grünen in Butzbach geredet 
und geschrieben worden. Merk- 
würdigerweise hat bisher niemand 
das grundlegend Neue herausgeho- 
ben. Auch die anderen Parteien be- 
legen ihre Mandatsträger mit zum 
Teil hohen Abgaben an die Partei- 
kasse. Gegen diese Methode wer- 
den verfassungsrechtliche Beden- 
ken erhoben: Es könne nicht Rech- 
tens sein, daß jene Parteien, die 
direkt oder indirekt über die Höhe 
von Abgeordnetendiäten und Mmi- 
stergehällem entscheiden, rieh sel- 


ber ein Stück davon nehme n. Dies 
sei verfassungswidrige Parteienfi- 
nanzierung aus Steuerfeldern. 

Aber die Grünen gehen noch ein 
ganzes Stück weiter. Sie wollen die 
Gehälter ihrer Würdenträger im 
Grunde ganz einbehalten, um ih- 
nen dann je nach Bedürfnissen ei- 
nen Teil des Geldes zuzuteilen. 
Dies ist dar Qualität nach. etwas 
anderes als die Auflage, feine Sum- 
me der Partei zu spenden. Es ist 
Beschlagnahme und Neuvertei- 
lung. In Butzbach ging man so 
weit, dem einen die drohende 
Scheidung nebst Zahlungsver- 
pflicht ung an die Familie als Bonus 
an7UTf»f-hnpn 1 während der andere 
seine intakte Ehe sozusagen mit ge- 
ringeren Bezügen bezahlen muß 
und- wollte er sich eines Tages von 
seiner Frau, trennen — dies der Lan- 
desversammlung zwecks Gehalts- 
erhöhung mittelen müßte. 

Das sind Krämerseelen, Pfennig- 
ftichser, Bürokraten einer auf Neid 
und Mißtrauen basierenden Pseu- 
domoraL Wer die Geschichte der 
Revolutionen und die Karriere der 


meisten Revolutionäre untersucht, 
für den wird das alles nicht neu 
sein: Aber daß es bei den Grünen 
so schnell eintxxtt, daß über die 
Pfennige langer und heftiger dis- 
kutiert wird als über das, was der 
neue Minister denn eigentlich tun 
solle - das müßte doch den einen 
oder anderen der freigeistigen, in- 
tellektuellen Sympathisanten die- 
ser Partei auf die Palme bringen. 

Aber nichts da. Man juxt herum 
über die „armen“ grünen Politiker 
(in einem Alternativblatt erschien 
eine Fotomontage: Joschka als 

Bettler), zur gleichen Zeit reibt 
man rieh die Hände darüber, ffaft 
auch ein Staatssekretär es viel- 
leicht nicht zu einem Sparkonto 
bringen wird. Dieselbe „Taz“, die 
über den sogenannten Oko-Fonds 
von der Partei der Grünen Zu- 
schüsse erhält, warnt mit erhobe- 
nem Zeigefinger davor, grüne Mini- 
ster allzu knapp zu haitpn l weü sie 
sonst womöglich auf „Sponsoren“ 
angewiesen sein könnten. Unfrei- 
willige Satire, wohin man schaut 
Nur ein Anlaß zum Lachen? Es 


wäre vielleicht so, würde a ^ 
hier nur um Kinderkrankheit®* 
ner für ihren Wabterfolg no™? 
was zu jungen politischenGrupp* 
nmg handeln., Aber dafür spu» 
wenig. 

Was manche noch, für uni® 
hatten, ist Wesenszug. Schon iw 
den gfch im Lager der Grünen ® 
Alternativen Stimmen, die beb® 
ten, all dieses Mißgeridrick cg* 
Posten, rifem Geld und den 
karten der Machttfeflhabe s ä j * 
eine Folge der leidigen Tatsa® 
daß die politischen Rahmen^ 
gungen von den anderen gßg 
sfefen Nur inmitten anderer i*** 
ster mit 15000 MarkMoMfegg 
sei rin grüner Minister mit 
beitergehalt eine Wltirfigur. j 
müsse also diese Bedingung®* 
dem. • . j 

Dahinter, steckt offenbar 


viwimu _ _A|». 

Seilschaft als englischer Ras» 
welch eine Utopie für eine tg 
gung, dtebehaupteh richuerej 
und der Ökologie ’verschne«» 
haben. 
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über den 
Fehlstart einer Zauberformel 


Heute wollen sich im 
-7 Kanzleramt Vertreter von 
t Gewerkschaftetij Arbeitffebeni 
undBe^erung treffen, nm eine 
jBMpng fihw « i*m 
„Streik-Paragrapben“ za 
endeten. Bei der Ouv e rtüre an 
dieser Begegnung hielt 

B an ge mann 

nhditsorechtdenTaktein- 
doeb der Patier warte schnell 
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J.Von GÜNTHER BÄDING 

[Tartin Bangpinanp verstand 
am Montag die „ganze Auf- 
nicht mehr, die sei- 
na flinke Zunge am Freitag in Sachen 
Paragraph 116 Arbeitsforderungs-Ge- 
setz ausgelöst hatte. Schließlich habe 
er nichts anderes getan, als einen von 
fünf Bundesministern verfaßten ge- 
meinsamen Text - keimen Gesetzent- 
wurf nur eine Diskussionsgrundlage 

- in einer seit langem vereinbarten 
Joigpalüteniupde bekanntzugeben. 

Wem er non „das spanische Hof- 
zeremoniell“ dadurch verletzt habe, 
daß sein Pre&segespräcb zw« Stupi- 
den vor Ankunft (tes Textes bei Ge- 
werkschaftei und Arbeit gebern, die 
heute beim Bundeskanzler darüber 
diskutieren sollen, stattgefunden ha- 
be, so müsse man aßerdings auch den 
schlechten Stil der XG Metall im öf- 
fentlichen Mänungsstreit um den so- 
genannten „Streik-Paragraphen“ da« 
gegensetzen- „Das ist alles a , meinte 

der Bundeswirtschaftsminister ge- 
stern morgen in einem Rundfünk-In- 
teview. 

Altes war das nicht, es war aber 
das, was von einem der kürzesten 
Koafitionskonflikte dieser Legisla- 
turperiode übrigblieb. Zwar wiegelte 
der in Sachen Neutralität des Staates 
im Arbeitskampf federführende Bun- 
desarbetsnmüster Norbert Blum öf- 
fentlich ab: „Also laßt uns nicht über 
Formalien streiten.* Und Kanäer- 
amtschef Wolfgang Schäuble meinte: 
„Ob das nun zwei Stunden früher 
oder später bekannt geworden ist, än- 
dert doch an der Sache nichts.* Es 
seteint also, als habe dieses Kabinett 
• aus Fehlem der Vergangenheit ge- 
lernt - man erinnere sich nur an die 
öffentliche Erörterung von Protokoll- 
notitei zum Streit mit Außeninint 

- ster Hans-Dietrich Genscher um die 

Südafrika-Politik-Diesmal funktio- 
nierte die Konfliktbewältigurig. Ban- 
. gemann- war vorlaut' ■' ■' : 1 

gewesen, aüs weL 


waren. Er machte aber auch deutlich, 
daß seine Stimmungslage damit 
durchaus getroffen worden war. 

Der Vorstoß Bangemanns, in d«*m 
er . die Zauberformel ausgeplaudert 
hatte, daß Zahlungen der Nürnberger 
Bundesanstalt für Arbeit an mittelbar 
betroffene Arbeitnehmer aiiforhalh 
des Streikgebietes künftig dann nn- 
terbleiben sollten, wenn „annähernd“ 
gleich e Forderungen in beiden Tarif- 
gebieten gestellt wurden, hatte bei 
den Gewerkschaften zu einem Auf- 
schrei geführt Was in zwei langen 1 
Nachtsitzungen in der ‘vergangenen - 
Woche als Kern eines Kompromisses 
zwischen den fünf Ministern TOfim, 
Bangemann, S chäub le , Zumnennann 
und Engelhard und Experten von Ge- 
werkschaften und Arbeitgebern er- 
dacht worden und. am Freitag morgen 
in einer Ministerrunde zu Papier ge- 
bracht worden war, schien nun durch 
vorzeitige öffentliche Diskussion ge- 
fährdet 

Wie nicht anders zu erwarten, kritk 
seiten Gewerkschaftsfunktionäre 
lautstark den jetzt durch die Bekannt- 
gabe als Diktat erscheinenden, tat- 
sächlich aber als Kompromiß gedach- 
ten, im Grunde etwas schwammigen 
Begriff der „annähernd gleichen“ Ta- 
rifordnung. IG-MetaßrVize _ Franz 
Steinkühler tobte: „Riesenschweine- 
rei.“ Und andere Gewerkschafter 
drohten wiecte einmal mit „Wldar- 
stand“. 

In der Union begab man sich, zur 
gleichen Zeit auf die Suche nach Ban- 
gemanns Motiven. War es die übliche 
Profilsucht der liberalen, die der Ko- 
alitionspartner den FDP-Politikem 
bei T&g und Nacht untersteh? Oder 
war es. ein Drauflospoltern ohne 
Rücksicht auf die Sensibilität des 
Themas? Ein Rückte! gtetehsm in 
ein undurchdachtes Gedanken- 
sdüeudern nach dem Muster der un- 
seligen Grundrenten-Diskussion kurz 
nach dem Amtsantritt des Wirt- 
■ schaftsministes? Die Genttemen der 

Union flu chte n nur und ha(pn 

ansonsten zur Sachdiskussion heute 
in den Kandertnirigalow. 

In den schwierigen Gesprächen 
mit den Vertretern von Arbeitgebern 
und Gewerkschaften im Bundesar- 
beitsministerium während der ver- 
gangenen Woche hatte Bangemann 
eine durchaus konstruktive RoDe ge- 
spielt Das wurde ihm auch von jenen 
bestätigt, die ihn jetzt hinter den Ku- 
lissen kritisierten. Schließlich war er 
mit einer Maximalfordeiung in die 
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immer, und der 
große Koalitions- 
partner CDU «trug 
es nach außen hin 
mit einem Lächeln. 

Hinter den 
sen allerdings i 
anders aus. Da' 
machte Kabinetts- 
kollege BHLrn dem 
freidemokratischen 
Wirtschaftsminister 
deutlich, daß im 
sensiblen Stellungs- 
spiel zwischen Tanf- 


!.ir r. 

Vertragsparteien . 
und d« Regierung - 

• . v*. fr. 

ein schnelles Wort 

. i'i- ' 

viel zerstören kön- 


ne. Und Blüm de- 

: 

mentierte in einem 

... 

Telefonat am Sonn- 
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tag zwar gegenüb« 
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Bangemann, daß « 

, ö • 

die harten Worte ge- 

■ . . . 

braucht habe, die in 

V. ttw 

manchen Zeitungs- 
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’ 

berichten zu lesen 


Gesprachsninde gegangen, die im 
Grunde der Position der Arbeitgeber- 
seite entsprach. Liberale und Unter- 
nehm« wollten jegliche Zahlung von 
Lohnersatz-Leisbmgen durch die 
Nürnberg« Bundesanstalt für Arbeit 
während eines Arbeitskampfes im ge- 
samten Geltungsbereich ein« strei- 
kenden Gewerkschaft schlicht aus- 
SChBeßen. D« Gedankt mag nahotig . 

gen, daß Bangemann nach einem Ab- 
rucken von dies« harten Linie dem 
Komprontißvorschlag Heber selbst an 
die Öffentlichkeit geben wollte, um 
dadurch den Eindruck zu erwecken, 
die kleine FDP halte siefa wieder ein- 
mal mit ihr« Liny Von 

der Sache her hätte so ein Spiel auf- 
gehen können, denn die Materie ist 
reichlich kompliziert Siegerund Ver- 
lierer sind bei einer Kompromißlö- 
sung nur schwer auszumachen. 

Gewerkschaften und Arbeitgebern 
wird der kleine Wirbel um Banges 
mann nur recht gewesen sein. Die 
Gewerkschafter mußten fürchten, b« 
ninem Nein zmn Kompromiß Vor- 
schlag in der Öffentlichkeit als Nörg- 
ler dazustehen. Die öffentliche Auf- 
regung kam ihnen also recht, war 
wfllkommener Anlaß, auf die Regie- 
rung zu schimpfen und von einem 
immer wah rscheinlich« werdenden 
Nachgeben in der Sachlage abzu- 
lenken. Und die Arbeitgeber waren 
ebenso wohlgemut In diesem Lag« 
frohlockte man, der Wirtschaftsmini- 
ster sei anscheinend gewütt, den von 
Blum betriebenen Kompromiß «*h nn 
im Vorfeld kaputtzumachen. 


So sieht es auch die CSU. Der Chef 
der Bayerischen Staatskanzlei und 
frühere Generalsekretär Kdmynd 
Stoib« gegenüber der „B£d“-Zei- 
tung: „Ich will Bangemann keine 
Dummheit oderNaivitat unterstellen. 
Bangemann ist auf dem besten Wege, 
aus der FDP eine gnadenlose Wirt- 
Schaftspartei zu machen, die nur noch 
die Interessen der Arbeitgeber ver- 
tritt“ Ob dies auch der erste Mann 
der Koalition, P »Tifli*riran7W 
Kohl, insgeheim so rieht kann man 
nur vermuten. Vor dem Bundesaus- 
schuß der CDU, dem „Kleinen Partei- 
tag“, jed enfalls warnte er die Koali- 
tions-Partner vor Profilierungsversu- 
chen ZU Lastei des jeweils anderen. 
Diese nutztet niemanden, seien ab« 
dem G anzen abträ glich Namen 
nannte der Kanzler nicht — weder 
Bangemann noch Blüm noch Stoib«. 



In den vierziger lab reu Modi zählte die jüdische Gemeinde in Kairo 100000 Menschen, heute leben in ganz Ägypten nur noch rund 400 luden, von 
Uuie« knapp die HSHte In der Hauptstadt. Die Grotte Synagoge in der Adty Street (rietet bequem der ganzen Gemeinde Platz. fötos. Camera press 

Am Nil ist der Frieden erstarrt 


Seit sieben Jahren herrscht 
Frieden zwischen Israel und 
Ägypten. Doch am Nil hört man 
heute immer wieder den Satc 
„Der Friedensvertrag ist tot“ 
Was als bahnbrechendes Werk 
des guten Willens begann, ist zn 
einem papiernen, zu einem 
kalten Frieden geworden. 
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Von PETER M. RANKE 

ls wir im Hiltoß-Hotel in Kairo 
nach der „Jer usalem Post“ fra- 
gen, schnauzt imK der Händler 
an: „Was, diese Zeitung wollen Sie 
kaufen ?* Ans amem Papieihaufen in 

(fe r Rcka fisch t PT dann doch n o ch ain 

Exemplar heraus, nur vier Tage alt 
Zeitungen aus Israpl kommen also in 
Kairo noch an, sonst ab« läuft nichts. 
D« „kalte Frieden“ liegt wie eine Eis- 
schicht auf den israelisch-ägypti- 
schen Beziehungen in diesem Winter. 

Die israelische Botschaft im 18. 
Stock eines neuen Hochhauses an der 
U niversäStsbrucke üb« den Nfl wird 
von dunkelhäutigen Bereitschaftspo- 
lizisten bewacht Sie begleiten auch 
den Besuch« im Fahrstuhl Dabei ist 
die Botschaft nur spärlich besetzt 
Was soll auch ein Handelgattachd in 
Kairo tun, wenn es keinen TTanHol 
gibt? BotschafterMosciie Sasson(60), 
ein Veteran aus den Tagen von Camp 
David 1978/79, legt Wert auf „niedri- 
ges Profil“ und wartet ab. Ab« die 
israelische Fahne mit dem David- 
stern auf dem Dach läßt « nicht ein- 
holen, und b« Dienstfahrten zum Au- 
ßenministerium weht die israäische 
Fahne auch am gepanzerten Dienst- 
wagen. 

Emm ägyptischen Botschafter in 
Tel Aviv gibt es seit den September- 
Tagen von 1982 nicht mehr. Daß wie- 
d« e ine r kommt, erhoffen die Israelis 
von den neuen Verhandlungen üb« 
dpn eingp KHmripter brei ten Wüsten- 
streifen von Taba auf dem Sinai. Bei- 
de Seiten streiten sich, wo die Grenz- 
steine gesetzt werden sollen. Die Is- 
raelis sagen, cter berühmte Lawrence 
von Arabien habe als Landvermess« 
1915 die .Grenzkarte zugunsten der 
Engländer und Ägypter gefälscht 
Für die Ägypter geht es nicht nur 
darum, das moderne Sonesta-Hotel 
im Grenzstreifen zugesproeben zu 
bekommen, sondern auch beweisen 
zu können, daß Israel das letzte 
Sandkorn im Sinai ra umen müsse. 

Ob die sich« langwierigen Ver- 
handlungen erfolgreich sein werden. 


steht dahin. Die Behandlung der Is- 
raelis in Ägypten spricht nicht dafür. 
Nach wie vor reisen israelische Touri- 
sten an den Nil, umgekehrt kommen 
ab« höchstens pinmal ägyptische Re- 
gierungsvertret« wie jüngst Ölmini- 
ster Hani KanHil narh Jerusalem. 
Ägypter haben gelernt, nicht nach ei- 
nem israelischen Visum zu fragen. 
Die Moslems machen keinen Ge- 
brauch von dem Angebot, die heili- 
gen Moscheen in Jerusalem zu besu- 
chen, und selbst der Kopten-Papst 
Schenuda HL läßt zu Weihnachten 
keine Pilgerfahrten zu. Er will sich 
nicht sagen lassen, daß ägyptische 
Christen den stillen Boykott d« Re- 
gierung gegenüb« Israel brechen. 

Nach wie vor kommen israelische 
Journalisten nach Kairo, ab« kein 
ägyptisch« Kollege arbeitet in Jeru- 
salem oder Tel Aviv. Bei amtlichen 
Stellen in Kairo werden israelische 
Journalisten abgelehnt, sie erhalten 
keine Interviews, keine höher gestell- 
ten Gesprächspartner. Dabei werden 
Israelis, etwa Touristen, die sich zu 
erkennen geben, im Bazar Khan Khn . 
lili oderauch bei Gesprächen mit Stu- 
denten in d« Azhar-U niversität 
durchaus nett behandelt Man spricht 
miteinander, ab« es bleibt ein Ab- 
grund an politischen Meinungsver- 
- schiedenheiten. Nur einmal, in Suez, 
mußte bisb« eine israelische Touri- 
stengruppe von Polizisten gegen 
Handgreiflichkeiten pöbelnd« Ju- 
gendlich« geschützt werden. 


Eine Fundgrube für 
Studenten bleibt ungenutzt 


Ägyptische Studenten, die früh« 
in das israelische „ a kademi Zen- 
trum* am NIL kamen und in arabi- 
schen Büchern lasen, bleiben heute 
weg. Dabei ist dieses „Center“ unter 
Professor Warburg für jeden Islami- 
sten und Orientalisten eine wahre 
Fundgrube, eine der. großen kulturel- 
len Leistungen Israels am NIL Ab« 
als ein ägyptisches Oppositionsblatt 
schrieb, dieses „Center“ sei ein Nest 
des israelischen Geheimdienstes, ver- 
standen die Ägypter den Wink mit 
dem ZaunpfahL Und wer will schon 
der ägyptischen Polizeiwache im 
„Cent«“ seinen ägyptischen Ausweis 
zeigen und sich freiwillig in dieBesu- 
ch erliste eintragen? 

_ „Der Friedensvertrag ist tot“, sagen 
Ägypter immer wieder, wenn man sie 
üb« das Verhältnis zu Israel befragt 


Kairo lädt Israel wed« zu Handel s- 
noch zu Buchmessen ein, ein israeli- 
scher Touristen-Paviüon darf nicht 
gebaut werden. Die große Synagoge 
in d« Innenstadt wird ebenfalls 
scharf bewacht antiisraelische De- 
monstranten dort werden von der Po- 
lizei allerdings auseinandergetrieben. 

Die ägyptische Regierung will aus 
Rücksicht auf die USA den Friedens- 
veitrag nicht offiziell kündigen, ab« 
Kairo hat die Normalisierung aufge- 
sagt und rund vierzig Verträge dar- 
üb« gebrochen od« nicht erfüllt Es 
herrscht kalter Friede, der Friedens- 
vertrag ist in einen „Nichtkriegszu- 
stand“ gemündet Ab« dennoch sei 
das besser als kein od« ein gekündig- 
ter Friedensvertrag, sagen israelische 
Diplomaten. Sie werden schon lange 
nicht mehr von ägyptischen Kollegen 
zu Partys od« privat in die Wohnung 
eingeladen. Auch westliche Botschaf- 
ten meiden den Kontakt zu den Israe- 
lis, die sich deshalb in Kairo verlassen 
und isoliert Vorkommen. 

„Aber was sollen wir machen?“ 
fragt ein westlich« Diplomat „Wenn 
ich Israelis einlade, kommen entwe- 
der keine Ägypter od« sie gehen 
weg.“ Dies« Diplomat hilft sich mit 
internationalen JHerren-Essen“ im 
kleinen Kreis, zu denen dann auch 
Israelis kommen, selten Ägypter. Es 
ist offenkundig, daß Präsident Muba- 
rak und seine Regierungen diese Zu- 
stände seit 1982 absichtlich herbeige- 
führt haben und sie mit dem Liba- 
non-Feldzug d« Israelis begründen. 
Man will eben gute Beziehungen zur 
arabischen Weh haben und muß in- 
nenpolitisch standhaften gegen den 
wachsenden Druck d« moslemisch- 
fundamentalistischen und der marxi- 
stischen Opposition. Beide fordern 
die Kündigung des Friedens mit Is- 
raeL 

Ein Abgeordneter cter rechten 
WAFD-Partei sagte, Mubaraks Ver- 
brüderung mit dem PLO-Chef Arafat 
solle ihm vor allem gegenüb« der 
eigenen Opposition Luft verschaffen. 
„Wir können doch aus Rücksicht auf 
die arabisch-afrikanische Welt nicht 
schweigen, wenn die Israelis das 
Hauptquartier der PLO in Tunis bom- 
bardieren od« wenn die Amerikan« 
eine ägyptische Zivümaschine abfan- 
gen. Und das vor unserer Haustür.“ 
Israelische Diplomaten in Kairo ma- 
chen eine andere Rechnung auf und 
verweisen auf die antiisraelische, ja 
auch antiamerikanisebe Grundhal- 


ren geharnischten Anteil an dem 
schlechten Verhältnis habe. „Es gibt 
niemals Verständnis für Israel“, er- 
klären sie. Selbst nachdem der israe- 
lische Diplomat Albert Atrakchi am 
20. August in Kairo ermordet worden 
war und bisher noch kein Täter ge- 
faßt werden konnte, forderte das re- 
gierungsfreundliche W ochenblatt JU 
Mussawar“ zu „feindlichen und 
schmerzhaften Aktionen gegen Israel 
in den besetzten Gebieten und in Is- 
rael selbst“ auf. 


Eine Welle der Sympathie 
für einen Mörder 


tung d« ägyptischen Medien, die ih- 


Dementsprechend wurde der Mord 
an den sieben israelischen Touristen 
im Sinai am 5. Oktober, der Mord bei 
der Entführung der „Achille Lauro“ 
sowie das Blutbad auf Malta bei der 
Erstürmung der ägyptischen Maschi- 
ne von Zeitungen und Fernsehen her- 
untergespielt. Es ereignete sich sogar 
etwas, was typisch für die Stimmung 
in Ägypten ist: Die Familie des Solda- 
ten Suleiman Khatr, der in Ras Burica 
keineswegs Amok lief, sondern die 
rieben Israelis aus religiösen Grün- 
den nacheinander erschoß, ein- 
schließlich der vier Kinder, erhielt an 
Spenden aus d« Bevölkerung umge- 
rechnet 14000 Dollar. Und zehn 
Rechtsanwälte stellten ihre Dienste 
kostenlos für die Verteidigung des 
Mörders zur Verfügung. 

Das geheime Militär-Tribunal fin- 
det zur Zeit in Suez statt Was für ein 
Urteil gefällt wird, ist im Grunde 
gleichgültig. Sich« ist nur, daß fana- 
tische Moslem-Geheimgruppen 
schon wied« in Armee und Polizei 
Fuß gefaßt haben - wie vor vier Jah- 
ren bei der Ermordung Sadats. Wenn 
Ägypter und Israelis jetzt wied« ver- 
handeln, so ist d« Tagungsort in Kai- 
ro weit außerhalb der Stadt Das Lu- 
xus-Hotel JUena House“ liegt in d« 
Nähe der Pyramiden, die Straße dort- 
hin ist abgesperrt Ab« anders als die 
Ägypter in Tel Aviv d« Herzliya, wo 
heute die Gespräche üb« Tal» fort- 
gesetzt werden, fühlen sich die Israe- 
lis in Kairo seit dem Mord an Atrak- 
chi verunsichert Sie werden zwar auf 
Schritt und Tritt scharf bewacht und 
von der Polizei wie eine seltene Spe- 
zies beschützt, aber lieb« wäre ih- 
nen, wenn die Taba -Verhandlungen 
zu ein« Normalisierung zurückführ- 
ten. (SAD) 
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Post will 1986 
18 Milliarden 
Mark investieren 


Von GEORG LEBER 


D er Christdemokrat Alfred 
Dregger wird heute 65 Jahre 
alt Der Sozialdemokrat Georg 
Leber gratuliert ihm dazu in. herzli- 
cher Verbundenheit 


PETER JENTSCH, Bonn I Solange wir uns kennen und poli- 


„Den Freunden, dem Gegner und sich 
selber ein unbequemer Mann“ 


Auch 1986 rechnet die Bundespost j tisch tätig sind, haben wir nicht im 
mit einem positiven Betriebsergeb- : gleichen politischen Feldlager ge» 


nis, das allerdings mit einem Jahres- j Ständen, sondern wir waren poli» 


Überschuß von 236 Milliarden Mark 
unter dem Gewinn dieses Jahres (3,1 
Milliarden Mark) bleibt Der gestern 


tische Gegner. Alfred Dregger hat 
sich sogar selten einmal von jemand 
in der Schärfe übertreffen lassen, mit 


vom Verwaltungsrat verabschiedete ; der er die Sozialdemokraten attak- 


Posthaushalt schließt mit einem Vo- 
lumen von 75,7 Milliarden Mark ab. 
Das sind 43 Milliarden Mark l 53 
Prozent) mehr als 1985. Dabei werden 


kiert hat Er war also auch kein be- 
quemer Gegner, so ist es bis heute 
geblieben. 


^ ^ i Und doch, das was uns verbindet, 

die Einnahmen mit 42,1 Milliarden l lin j __ ni _ j nn_ j 

Mark veranschlagt, das sind 1? SEBä- £ 


arden Mark (4,6 Prozent) mehr als 
1985, Ihnen stehen Ausgaben in Höhe ! 
von 49,75 Milliarden Mark gegenüber. > 
Die höchsten Einnahmen mit 34,1 
Milliarden erzielt die Post nach wie 


Einfach mal weder ins Kino 


Der schönste 
p'.alz ist immer 
noch im Kino 


KINO 


vor im FemmeMewesen. Sie steigen 
gegenüber 1985 um zwei Milliar den 
Mark (63 Prozent). 

Eine Rekordhöhe von 18,1 Milliar- 
den Mark werden die Investitionen 
der Bundespost erreichen, das ent- 
spricht einer Steigerung um 900 Mil- 
lionen Mark (5,1 Prozent). Diese Inve- 
stitionen kommen vornehmlich dem 
Femmeldewesen zugute, insbesonde- 
re der Verbesserung des Femsprech- 
diestes, dem B Abschirmdienst und 
dem Ausbau der Kabelfernsehnetze 
(1,54 Milliarden Mark). 

Zu den Vorschlägen der Untemeh- 
mensberatung Knight Wendling AG 
für ein „Strategisches Konzept für 
das Postwesen“ ist das Ministerium 
auf vorsichtige Distanz gegangen. 
Nicht alles, was betriebswirtschaft- 
lich sinnvoll wäre, sei mit dem öffent- 
lichen Leistungsauftrag der Bun- 
despost vereinbar, verlautete aus dem 


im gleichen Jahr geboren und gehö- 
ren damit zu der gleichen Generation. 
An die erste deutsche Demokratie 
können wir uns aus eigenem Erleben 
oder gar aus eigener Tätigkeit nur 
wenig erinnern, am ehesten an ihren 
Untergang im Jahre 1933. Die Dikta- 
tur, die der ersten deutschen Demo- 
kratie das Ende bereitete, ist nicht 
durch uns an die Macht gekommen, 
aber wir wurden von ihrem Befehl in 
den Krieg geschickt. 

Manche, die damals jung waren wie 
wir, wurden verfolgt, viele verloren 
ihr Leben oder blieben ihr Leben lang 
vom Krieg gezeichnet Danach haben 
wir zusamm en in den Trümmern ei- 
nes zerstörten Staates und eines in 
den Lohen des Krieges verbrannten 
Landes gestanden, und alle, ehe ihn 
überlebt hatten, mußten sich einen 
Weg suchen, der ihnen weiterhall 


- wenn auch nach mehr oder weniger 
voneinander abweichender Fasson 
um die Festigung und die innere Aus- 
gestaltung des Gemeinwesens be- 
müht sind, sollen wir bei allem' Rin- 
gen miteinander - 40 Jahre nachdem 
das Land in Trümmer gesunken ist - 
nicht zu der Solidarität der Demokra- 
ten fähig sein, zu der unsere Väter 
und Vorgänger erst in den Kerkern 
gefunden haben? 

Die Generation vor uns 
ist fest völlig abgetreten. 

Die, der wir angehören, 
muß sich darauf emsteflen, 
daß auch unsere Jahre ge- 
zählt sind. Müssen wir, bei 
altem notwendigen Streit 

Um daa Wie ivnfl nm riaa 

Detail, müssen wir nicht 
zeigen, daß Solidarität un- 
ter Demokraten nicht un- 
modern geworden ist und 
deutlich genug auch Signa- 
le der Solidarität zeigen. 

Dies in einer Zeit, in der 

Tirqy wteri cpfirtm kann, 

daß die Gräben zwischen 
den Gruppen und Kräften, 
die miteinander streiten, 
tiefer und unversöhnlicher 
zu werden scheinen. 


Grippen im demokratisch verfaßten 
Staat diejenigen, die Regierungs- 
macht haben und sie ausüben und 
diejenigen, die in der Opposition 
sind, die Regierung kontrollieren und 
selber nach Rfigjerungsmacht stre- 
ben. In einer' dritten Gruppe sind die- 
jenigen, die andere Interessen haben, 
die sie davon ab halten, andere, die 
sich bewußt davon abwenden und 
sich verweigern und Mitbürger, die 
sich für zu gilt haben, herabaisf eigen 


der Spannung zwischen beiden Polen 
entstehen Kraft und Leistung. Dabei 
sind beide Pole gleich wichtig, der 
positive wie der negative. So ist es 
auch in der Politik mit ihren Span- 
nungen zwischen Regierung und 
Opposition. 


In Alfred Dregger war und ist diese 
Polarität, von der Spannung ausgeht, 
fest personifiziert, und er hat politi- 
sches Format. Daran zu zweifeln hai- 


und dem Mut dieses Mannes Respekt 
zu bezeugen- 

Praktische Politik verlangt fort- 
während Kompromisse. Eigene Fe» 
stigkeit und die Bereitschaft und Fä- 
higkeit zum Kompromiß dürfen kei- 
ne Widersprüche sein, sonst kommt 
Politik nicht zustande. Das ist das 
schwierige Brot, das eine Koalition 
jedem fest täglich abveriangt Das 
fordert von jemand noch mehr Ener- 
gie und Beherrschung, der so geformt 
ist wie Alfred Dregger. 


die ihm den Spitznamen .Django“ 
eintrugen, einem Klitcfeee, das rächt 
quer zur politischen Uatehan 
stand, sagte er später einmal: »Wir 
mußten doch so forsch auftrum&fen, 
weil wir aus dem Kelter geritten ka- 
men! - Der Kelter, das waren knappe 
27 Prozent der WäMatstannan für 
die CDU. 


'U> 


Von Landtagswahl zu Lisrifegg, 
wähl schaffte es seine Partei, zur aai. 
weise stärksten Partei des Landes m 
werden, eine Lautung, die auchaefoe 
Gegner, die Sozialdemoknfe^'mit 
Respekt quittiert«!. • 


Alfred Dregger gehört zu denen, 
die über das, was sie unmittelbar be- 
traf, hinaus auch bald den Drang 
verspürten, am Aufbau eines neuen 
Gemeinwesens teflzunebmen, in Hpth 
wir alle ohne Angst leben und mit 
Hoffnung im Herzen ut «1 erhobenem 
Haupte unseren Blick frei nach vome 
richten können. Über die Fundamen- 
te, auf denen wir stehen wollten, hat 
es nie Streit gegeben. 


Wenn wir dazu fähig 
sind, haben wir viel ^Won- 
nen, für uns und für das 
Gemeinwesen. Es würde 
uns eine Art innere Fröh- 
lichkeit geben, die frei 
macht, sogar wenn wir miteinander 
streiten, und es würde für den Staat 
Festigkeit einbrragen. 



Er wurde am Anfang des 
Krieges Soldat, mußte an 
die Front, hat gegen Ende 
des Krieges ein Bataillon 
geführt und die ihm unter- 
stellten Soldaten nach dem 
Zusammenbruch der Ost- 
front nach Westen ge- 
bracht Militärische Tugen- 
den und ein Gefühl für „die 
Truppe“ haben ihn ge- 
prägt und sie sind ihm zu 
Wesensmerkmalen gewor- 
den, die ihm auch als Poli- 
tiker geblieben sind. 


Damit hatte er die PWtefeüand- 
schaff in Hessen wesenffiidkye3f«h 
dert Das ist so, auch wenn pfe ganz 
geklart werden wird, in welchem Ma- 
ße die hessische SPD zu dteseuRs. 
folg Alfred Dreggera beigetragen hat 
Das wird wohl besser auch weiterhin 
als ein Betriebsgeheimnis meiner 
Freunde, der hessischen Sozialde- 
mokraten, gewahrt bleiben. 


Dar Fitrictionsvoraltzeitde der Union, Alfred Dregger, wird heute 65 lahra 

FOTO: SVEN SIMON 


und in den Niederungen der Politik 
zu streiten. 


Die Demokraten, die der Genera- 


Verwaltungsrat Es gebe keine Pa- tion vor »na angehörien, hatten 


tentlösungen, um die Strukturproble- 
me des Postwesens marktkonf orm zu 
lösen. Gleichwohl sollen einzelne 
Vorschläge gezielt erprobt werden. 


gespürt, was sie verloren hatten, als 
die Grundlagen des freiheitlich ver- 
faßten Staates zerstört worden waren, 
auf denen sie gestanden und auf de- 
I nen sie auch miteinander gestritten 
hatten. Sie haben dann in den Rer- 
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funden und sie als wertvolles Gut für 
sich und für uns Jüngere mit in den 


Sollen wir und äße, die auf der 
gleichen Grundlage unserer freiheit- 
lichen Verfassung stehen und die wir 


Ich bin nicht dafür, daß wir diese 
Solidarität die auch die politischen 
Gegner in der Demokratie verbindet 
unausgedriiekt lassen und sie erst 
dann offe n baren, wenn, wir an Grä- 
bern stehen. Ich werde es Alfred 
Dregger nicht vergessen, was er in 
eindrucksvoller Weise gesagt hat als 
wir am Grabe des hessischen Mini- 
sterpräsidenten Georg August Zinn 
standen: „Er war unser demokrati- 
scher Gegner, aber auch als Gegner 
ein großer Mann!“ Ich hin dafür, daQ 
wir uns zu dieser Solidarität beken- 
nen, wenn wir es noch voneinander 
hören können. 


Wer politische Verantwortung an- 
nimmt , ist alten gegenüber in der 
Pflicht auch denen gegenüber, die 
politische Mitverantwortung nicht 
mittragen. Ich zögere aber auch nicht 
Mnzuzufügen, daß mir mein politi- 
scher Gegner etwas naher steht als 
jemand, der Freiheit auch als das 
Freisein von der, wie auch immer sich 
ausdrückenden Verantwortung oder 
Mitverantwortung im Gemeinwesen, 
deutet Alfred Dregger gehört zu de- 
nen, die Freiheit auch als Pflicht zur 
Ver ant wortun g für das verstehen, 
was leben und Freiheit der Men- 
schen möglich macht 


ten Freunde und Gegner nie Anlaß. 
Er hat nie unklar gelassen, wo er im 
Meinungsstreit zu suchen ist Des- 
halb irt er immer ein erkennbarer und 
kalkulierbarer Partner. Daß er sich 
selber so sieht, hat er wohl bedacht, 
als er rieh rirrma) mit dem Westtunn 
des alten und ehrwürdigen Münsters 
in Soest verglichen hat Dort, in der 
vom Bäuerlichen geprägten Erde 
Westfalens, hat der spater als Hesse 
neutralisierte Dregg« seine Wurzeln: 
„stark, breitschultrig und fest auf 
dem Boden der Erde stehend“. 


Es mag erlaubt sein, dem noch et- 
was hinzuzufügen. Es gibt zwei 


Politische Gegnerschaft im demo- 
kratischen Staat ist den beiden Polen 
der Elektrizität vergleichbar. Nur aus 


Wer das Wirken von Alfred Dregger 
über die Jahre hin verfolgt hat und 
war Slug ist, sich vom politischen 
Tageskampf etwas abzusetzen, der 
Tomn nicht umhin, der Klarheit, der 
Zielstrebigkeit, der Standfestigkeit 


Nicht wenige, die ihn 
kennen, meinen, am lieb- 
sten würde er auch seine 
Partei und seine Fraktion 
als Truppe begreifen, die er 
auch so zu fuhren habe. So 
hat er «nmal nach einer 
politischen Auseinander- 
setzung im Bundestag den 
Kommentar geerntet „Das 
m simon w ar wieder so ein flotter 
infenterie-Emsatz.* 4 
So offenbarte er schon als junger 
Oberbürgermeister in Fulda jene was- 
serdichte Art und jene hermetische 
Natur, die ihn als einen Herrn aus- 
wies. Er war übrigens ein guter Ober- 
bürgermeister. Aber es zog ihn doch 
auf die höhere Ebene der hessischen 
Landespolitik, in der er als Partei- 
und als Fraktionsvorsitzender lange 
Jahre das sauere Brot der Opposition, 
gegessen bat Er batte es sich aber 
auch vorgenommen, die Union in ei- 
nem sozialdemokratischen Erbland 
unter der Führung des SPD-Fürsten. 
Georg August Zinn aus dem Getto 
der Opposition herauszuführen. Das 
hat er fertiggebracht, die CDU in Hes- 
sen in kurzer Zeit umzuformen und 
sie zu einer ungewöhnlichen Lei- 
stung zu bringen. 


Alfred Dregger hätte damals fest 
sein Ziel erreicht, hätte nicht Holger 
Börner parat gestanden, und er hat 
noch einmal seine Chance gehabt, in 
Hessen IGnisterprasident zu werde:, 
als er zum letzten Mal als Spitzen, 
kandidat seiner Partei 1982 in den 
Wahlkampf zog. Sein Steg stand da- 
mals fiir äße Auguren schon so gut 
wiefest 


Aber der Wechsel in Bonn bat ihn, 
mit seinen nach Hessen strahlenden 
Wirkungen, am Ende noch um den 
Erfolg gebracht Dregger hat lange 
gebraucht, diesen Schlag wegmstek- 
ken, vidieicht wird er ihn nie ganz 
verdauen. Aber auch in dieser Stunde 
hat er Format bewiesen und noch am 
Abend des Wahltages für rieh daraus 
die Konsequenzen gprogen und da- 
mit seiner Partei in Hessen den Weg 
ohne ihn freigegeben. 


Dieser Schritt hat Alfred Dregger 
die Option eröffbet, auf der Haupt- 
bühne deutscher Politik in Bonn eine 
Hauptrolle zu übernehmen. Dort 
scheint er, soweit man das von außen 
erkennen kann, als Vorsitzender der 
CDU/CSU-Fraktion auch weiterhin 
so zu bleiben, wie er immer war: den 
Freunden in der eigenen Fraktion 
und Partei, dem Koalitionspartner, 
natürlich auch dem politischen Geg- 
ner, aber auch rieh selber, ein unbe- 
quemer Mann. 


Zu seinen Auftritten von damals, 


Die Demokratie ist eine unbeque- 
me Axt freier Menschen, sich «nen 
Staat zu organisieren. Säe lebt und 
gedeiht davon, daß es in allen Par- 
tei«! unbequeme Frauen und Män- 
ner gibt Einer davon heißt ganz ge- 
wiß Alfred Dregger. 


Ein Erfolg Europas 


Die Firma 


PANAVIA Aircraft GmbH, das 1969 von Messerschmitt-Böikow-Blohm, British Aerospace und 
Aeritalia gegründete deutsch-brttisch-itaüenische Industriekonsortium, ist alleinverantwortlich 
für die Steuerung der Entwicklung und Produktion, des Marketing und der industriellen Betreu- 
ung von über 800 TORNADO-Allwetterkampfflugzeugen in der Bundesrepublik Deutschland, 
Großbritannien und Italien. Mit der reibungslosen Auslieferung von bisher 500 TORNADO-Flug- 
zeugen ist PANAVIA ein Modell für erfolgreiches Industriemanagement und zuverlässige Lei- 
stungs- und Kostenkontrolle in großen multilateralen Verteidigungsprogrammen. 






Das Flugzeug 


TO RNAOO.der AU wetterj agdbamberfürdenTiefstftug, bringtal le Leistungen, welchediedeutsche 
Luftwaffe und die deutsche Marine, die Royal Air Force und die italienische Luftwaffe fordem.TOR 
NADO hat sich in den USA beim anspruchsvollsten Wettbewerb der westlichen Welt für Bomber 
f lugzeuge 1 984 und im Herbst dieses Jahres hintereinander als den Konkurrenten eindeutig Ober 
iegenes Waffensystem qualifiziert. Die Luftverteidigungsvariante erfüllt sämtliche Forderungen 
der NATO und der Royal Air Force für AI I wetter-Luftverteidigung auf große Entfernung. 



Die Kostenkontrolle 


Im Laufe von zehn Jahren- von der Prototypenentwicklung bis zum Einsatz bei der Truppe -sind 
die echten TORNADO-Programmkosten um weniger als 10 % gestiegen. Der endgültige Fest- 
preis aller Baulose liegt durchschnittlich um 6% unterden vorher vereinbarten Maximalpreisen. 


Das Management 


Die PANAVIA ist die afleinverantwortliche Managementorganisation für die Beschaffung der 
TORNADO-Komponenten und der TORNADO-Ausrüstung. Mit einstimmigen Programment- 
scheidungen, einheitlichen Vertragsverfahren und standardisiertem elektronischen Datenaus- 
tausch zwischen den Industrien, den staatlichen Beschaffungsorganisationen und den Streitkräf- 
ten der drei Lander steuern nur 200 PANAVIA-Mitarbeiter ein Programm, das 70000 Arbeitskräfte 
in Europa beschäftigt 


Das Ergebnis 

Die führenden Flugzeugfirmen der drei TORNADO-Länder sind heute zusammen mit Indu- 
striekonsortien für Triebwerke, Avionik und der Ausrüstungsindustrie ein funktionierendes euro- 
päisches Instrumentarium für die Abwicklung von multinationalen Großprogrammen. Seit 16 
Jahren ist die PANAVIA ein verläßlicher und fähiger Partner der drei Regierungen und der NATO- 
Luftstreitkräfte. Deshalb haben sich auch die hochentwickelten Luftwaffen Omans und Saudi 
Arabiens jetzt für PANAVIA entschieden und werden 80 TORNADOS einsetzen. 



AERITALIA BRITISH MROSPftfi« MISSKRSCHMnT-BÖLHOW-BLOHtf 
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Luanda schlägt 
das Angebot 
Savimbis aus 

- M. OERMAM1, J tiuuiBeslw niy 
Die Befürchtungen über eine Ver- 
schärfung des Konflikts in Angola, 
wie. sie der Führer der antikommuni- 
süsehen Wtderrtandsbewegvxng, Jo- 
nas Savimbi. nach seinem Sieg über 
die von sowjetischen Offizieren ge- 
führte Offensive der angolanischen 


Der Kreml wirbt eifrig 
um Tiranas Zuneigung 

Doch die „aufrichtige Freundschaft“ bleibt vorerst pnreeitig 

R.-M. BORNGASSER, Moskau 
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Regierungstruppehim Oktober geäu- 
ßert hatte, haben sich, jetzt na Hi dem 
zweiten Kongreß der teerenden 
IflPLA in Luanda in der vergangenen 
Woche bestätigt Savimbi damals vor 
ausländischen Journalisten: Das 
Endziel der Sowjets sei es» s e in e Be- 
wegung zu veriuchtec. En Sprecher 
der Unita in Lissabon erklärte jetzt, 
mehrere von Kubanern geführte Kon- 
vois würden die Regienmgstruppen 
an der Front wieder mit Waffen ver- 
sorgen, um 
das Hauptquartier der Unita in Jam- 
ba vorzubereiten. Die Unita erwarte 
die neuen Angriffe zum Ende der Re- 
genzeit (ungefähr April). Es sei gelun- 
gen, zwei Mi-24-Kampfoubschrauber 
abzuschießen, als ein 230 Wagen star- 
ker Versorgungskonvoi südöstlich 
von Cuando Cubango in einen Hinter- 
halt der Unita geriet. Der Kampf gehe 
weiter. '• 

Von Entspannung oder Versöh- 
nung knnra nicht mehr die Rede seim 
Der Grund: Auf dein Parteikongreß 
derMPLA hatsich offensichtlich der 
radikale und damit moskautreue Flü- 
gel der Partei durchgesetzt. Wahrend 
Savim bi noch im November der 
WELT in Jamba sagte, er sei weiter- 
hin zu Verhandlungen mit den Gemä- 
ßigten der Regierung bereit um eine 
demokratische Losung für Angola zu 
finden, sind diese Hoffnungen mit 
dun Aufruf der siebenhundert Dele- 
gierten nach einer stärkeren. Bindung 
an die Sowjetunion und Kuba gegen- 
standslos gemacht worden. Desglei- 
chen sind von seiten der Parteifüh- 
rung und des Präsidenten Edoardo 
dos Santos keine Anzeichen einer 
Öffnung zum Westen zu beobachten. 
Im Gegenteil es wurde heftige Kritik 
an der Politik Präsident Reagans laut 
Noch im vergangenen Monat waren 
Gespräche zwischen der angolani- 
schen Regierung und US-Unter- 
staatssekretär, Chester Cracker, ge- 
führt worden. Im US-Kongreß ist 
noch keine Entscheidung über eine 
Hilfe an die Unita, weder aufhumani- 
täiem noch militärischem Gebiet, ge- 
troffen worden. 


Die Sowjetunion gibt in ihrem Be- 
mühen um Albanien nicht nach, laßt 
sich auch nicht durch die schroffe 
Abfahr Tiranas beeindrucken. Ajilä ß - 

lich des 4L Jahrestages der Befi^ung 
Albaniens von deutscher Besetzung 
erschien in der „Prawda“ ein Artikel, 
in dem daran erinnert wurde, daß die 
Rote Armee dabei kräftig geholfen 


Kampf gegen die faschistischen Inva- 
soren. Wie ein flammender Aufruf zur 
Verstärkung dieses Kampfes klangen 
Pistolenschüsse auf den Straßen von 
Tirana“, rühmt der Artikel. 

Zum Schluß appelliert der Autor 
an die titanischen Machthaber. Die 
Sowjetunion trete stets für die Nor- 

Twabcipning der »in. 

„Bei wechselseitigem guten Willen 


Kyprianou sieht sich undj Guatemala vor einem 
seine Politik bestätigt j radikalen Machtwechsel 

Schwere Niederlage für Zyperns Kommanisten / Nene Lage I ln Mittelamerika beginnt die Ära der Christdemokraten 


habe. Das sowjetische Volk empfinde ' konnte man diese Frage im Interesse 


„aufrichtige Freundschaft“ für das alr 
bamsche Volk. Dieses habe sich auch 
um den Aufbau des Sozialismus ver- 
dient gemacht Das Parteiblatt zitier- 
te Parteichef Gorbatschow mit den 
Worten, die bilateralen Probleme hät- 
ten „durch beiderseitigen guten Wü- 
ten' 


1961. hatte ach Albanien mit der 
Sowjetunion ideologisch überworfen 
und sämtliche Beziehungen abgebro- 
chen. Nach dem Tod des albanischen 
Hsrschm Enver Hodscha im April 
dieses Jahres sah Moskau neue Chan- 
cen. Das Wöben der UdSSR um den 
Meinen Balkan-Staat setzte ein. Die 
Presse begann, sich wieder publizi- 
stisch mit Albanien zu beschäftigen. 
Allerdings wurden keine politischen 
Geschehnisse gemeldet, sondern die 
sowjetischen Leser wurden «»n Bei- 
spiel darüber informiert, daß Alba- 
nien auf den internationalen Unfsi»n 
in Paris, Lissabon und Thessaloniki 
teilgenommen oder daß die Aussaat 

m' flpm T .and hft gnnnpq habe 

Die H offanng gn der Kremlführer, 

flaR TTnriariiatt Nachfolger Bamir Alia 

sich jaiifgpsrhingswiw * gegenüber 
der UdSSR zeigen würde, wurden al- 
- iwHng g bisher nicht erfüllt. Nichts 
deutet auf Hnp Smnpjämiwiiiig in 
Tirana hin-im Gegenteil, RamizAlia 
beharrtauf dem starren Kurs. So ließ 
er das sowjetische Beileidsschreiben 
anläBKHi des Todes Hndarhas als 
.unakzeptabel“ zurückweisen. 

Das hinderte die Sowjetpresse 

nicht, mit Pim»m gmBwi fl HunVin H. 

kel zum „40. Jahrestag des Sieges 
über den Faschismus" im Mai das 
albanische Volk zu preisen. Albanien 
sei eines der ersten Opfer der Aggres- 
sion gewesen, stand in der Jswest- 
ija“. „Ins landfremde Joch aber 
schickte sich das albanische Volk 
nicht Seine besten Sohne und Töch- 
ter erhoben sich, mit Waffen snm 


der Volks: beider Staaten, da- Sache 
Ho« Friedens myl des lö- 

sen.“ 

Im Oktober verkündete Tass, es 
werde einen ständigen Korrespon- 
denten nach Tirana entsenden. Der 
Name Wladimir Dmitrijew wurde ge- 
nannt Kaum jedoch war die Meldung 
publiziert, beeflte sich die albanische 


Agentur Ata zu verkünden, daß diese 
Mnshiiw Meldung jeder OrnriHIngp 
entbehre, sie sei eine „Provokation". 
Mngtran be gnügt e «aHi i diesen Af- 
front niederzuspielen, indem es den 
Vorfall lakonisch mit den Worten 
kommentierte, Albanien durchlaufe 
derzeit eine besonders „kritische 
Phase in seiner Entwicklung" und 
spüre seine „Isolation mehr denn je" - 

Ungeachtet dieser Verweige- 
rungspolitik fährt der Kreml fort, 
dem Meinen Land bei jeder sich bie- 
tenden Gelegenheit Avancen zu ma- 
chen: So h ieß es »«n 40. Jahrestag 
der Aufnahme der diplomatischen 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und Albanien am 10. November in der 
„Prawda“, die Sowjetmenschen be- 
wahrten gegenüber dem albanischen 
Volk fr wimVjyhafÜirhfr Gefühle und 
verfolgten mit aufrichtiger Sympa- 
thie die selbstlose Arbeit beim Auf- 
bau des sozialistischen Albanien. 
„Die Wiederaufnahme normaler Be- 
ziehungen zwischen der UdSSR und 
Albanien entspricht den Interessen 
da- Sache des Friedens und des So- 
zialismus“, stand weiter geschrieben. 

Politische Beobachter haben für 
das beharrliche Bemühen Moskaus 
um Tiranas Gunst nur eine Erklärung 
: Die strategische Bedeutung des Mei- 
nen Landes am Zugang zur Adria, im 
Rücken Griechenlands und gegen- 
über dem NATO-Nachrüstungsland 
Italien. Für die meisten jedoch bleibt 
dies fest demütigende Werben rätsel- 
haft • 


K ANTON AROS, Nikosia 
Unerwartet deutlich ist der zypri- 
sche Staatspräsident Spyros Kypri- 
anou bei den Parlamentswahle n im 
griechischen Tel der . zweigeteilten 
Mittelmeerrepublik Zypern in seinem 
bisherigen harten Kurs gegenüber 
den Inseltüiken / bestätigt worden. 
Seine Gegner, die in einer ungewöhn- 
lichen Aktionsgemeinschaft, verbün- 
deten Konservativen und Kommuni- 
sten, verfehlten ihr erklärtes Zieh ei- 
ne Zw eidrittelmehrheit zu erlangen, 
um den Staatschef zum Erdenken 
oder gar zum Rücktritt zu zwingen. 

Besonders schmerzhaft ist das 
Wahlergebnis für die moskautreue 
AkehPartei, die 1981 unter dem grei- 
sen Generalsekretär E^lnn« Papaio- 
annou mit 32,7 Prozent ins Parlament 
eingezogen war. Die stärkste Frak- 
tion wird diesmal die konservative 
„Demokratische Sammlung“ unter 
dem früheren Parlamentspräsidentan 
Glafkos Glerides stellen, die knapp 34 
Prozent, also zwei Prozent mehr als 
bei der letzten Wahl, «zielte. Kypri- 
anous Hauspartei legte acht Prozent 
(1981: 19,2 Prozent) zu und profitierte 
offenbar von den Stimmen der knapp 
200 000 griechischen Flüchtlinge. 
Auch die kleme linkssozialistische 
Partei, die Kyprianous Kurs vorbe- 
haltlos unterstützt, avancierte von 
bisher 8,1 auf 11,2 Prozent 
Weil die Abstimmung den Charak- 
ter einer Volksbefragung über Kypri- 
anous Haltung in der Inselfrage ange- 
nommen batte, ist das Wahlergebnis 
zweifellos ein beachtlicher Erfolg für 
den seit 1977 amtierenden Staatschef. 
Seine Gegner hatten ihm vorgehal- 
ten, die Ausrichten auf eine Einigung 
mit, rten Türken im Rahmen einer 
UN-Initiative im Januar in New York 
verspielt zu haben. Daraufhin er- 
zwangen sie die Abhaltung von vor- 
gezogenen Wahlen mit dem Zipl, den 
Präsidenten durch ein? Verfassungs- 
änderung mittels einer Zweidrittel- 
mehrheit für Kommunisten und Kon- 
servative zu entmachten. 

Im Wahlkampf hatte Kyprianou, 
der rin Meister byzantinischer Takti- 
ken ist, große Geschütze in Stellung 
gebracht Seine konservativen und 
knmmi i aist ischen Gegner beschul- 
digte er, die Insel an die Türken „aus- 
verkaufen“ und einp „Verewigung 
der Besatzung des Nordteils durch 
die türkischen Truppen" hinnehmen 


zu wollen. Der Staatschef taktierte so I 
geschickt daß er seinen konsetvati- i 
ven Herausforderer Kkrides zu einer ! 
Revision, seiner Politik gegenüber 
den Türken zwang. Auch er verlangte 
in der letzten Wahlkampfphase den 1 
Abzug aller 25 000 türirischen Solda- 
ten vor der Bildung einer Bundesre- 
publik Zypern. Bis vor kurzem hatte 
er rieh mit einem Zeitplan über den 
Abzug einverstanden erklärt. 

Das Wahlergebnis vermittelt beim 
ersten Blick den Eindruck, daß die 
immerhin sehr mageren Aussichten 
auf eine Einigung zwischen Griechen 
und Türken noch geringer als bisher 
geworden sind. Zweifellos wird sich 
Kyprianou in seinen unrealistischen 
Erwartungen zunächst bestärkt füh- 
len. Hinzu kommt, dafl er Ende ver- 
gangene- Woche unerwartete Schüt- 
zenhilfe vom griechischen Minister- 
präsidenten Papandreou erhielt, der 
einen Abzug aller Truppen forderte 
und die Türkei als Garantiemacht im 
Fälle eines- Einigung zum ersten Mal 
so deutlich ablebnte. 

Ungeklärt ist zu diesem Zeitpunkt 
noch die künftige Haltung der Kom- 
munisten und der Konservativen. 
Theoretisch könnten sie ihre Ob- 
struktionspolitik fortsetzen und jedes 
Gesetz des Staatschefs boykottieren. 
Aber weil Kyprianou laut Verfassung 
auf das Vertrauen des Parlaments 
nicht angewiesen ist, wird er mögli- 
cherweise Wege finden, diese Patt-Si- 
tuation zu überwinden. 

Noch 24 Stunden nach der Wahl 
gab es Stimmen in Nikosia, die wis- 
sen wollten, daß der in seinem Selbst- 
bewußtsein bestätigte Kyprianou sei- 
ne bisherige Haltung abmildern und 
nach Kooperationsmöglichkeiten mit 
der „Demokratischen Sammlung“ su- 
chen könnte. Auf diese Art und Weise 
konnte er einerseits die gemeinsam e 
Front von Kommunis ten und Konser- 
vativen zerstören, für die es ja keine 
Existenzberechtigung mehr gibt An- 
dererseits würde er Türkenführer 
Denktasch die Möglichkeit nehmen, 
die Aufnahme von neuen Verhand- 
lungen mit Hinweis auf Kyprianous 
Unnachgiebigkeit zu verweigern. 
Bleibt eine solche Neuordnung der 
zyprischen Parteien allerdingsaus, so 
werden nach Anricht von westlichen 
Beobachtern die Aussichten auf eine 
Annäherung zwischen Griechen und 
Türken gleich Null sein (SAD) 


W. THOMAS, Guatemala City 
Am Vorabend der Wahlen, als die 
Bevölkerung nach altem Indio- 
Brauch Feuer vor ihren Häusern ent- 
zündete, um symbolisch den Teufel 
zu verbrennen, verkündete Vuürio 
Cerezo: JDie Leute legen auch die 
düstre Vergangenheit in Asche. Mor- 
gen wird eine neue Ära beginnen.“ 
Guatemala, die wirtschaftlich wich- 
tigste, kulturell bedeutendste und be- 
völkerungsmäßig größte Nation Mit- 
telamerikas (8,3 Mflbonen Menschen), 
befindet rieh tatsächlich in einer Pha- 
se der Umwälzung. Nach dem über- 
wältigenden Sieg Cerezos bei den 
Stichwahlen am Sonntag steht dem 
Staat Mitte Januar ein radikaler 
Machtwechsel bevor. Die Militärs, 
seit mehr als 30 Jahren die dominie- 
rende politische Kraft, übergeben 
dann die Regierung den Christdemo- 
kraten. 

Wie in anderen Ländern Latein- 
amerikas rangiert die Cerezo- Partei 
links von den christlichen Demokra- 
ten Europas. „Unsere Probleme sind 
anders“, erläuterte der salvadoriani- 
sche Präsident Jose Napöleon Duarte 
einmal den Unterschied. „Wir müs- 
sen soziale Konflikte entschärfen, 
sonst haben wir keine Zukunft.“ Du- 
arte ist derzeit der einzige lateiname- 
rikanische Christdemokrat in einem 
Präsidentenamt. Das kommende 
Jahr verspricht besonders erfolgreich 
zu werden für diese Bewegung; Drei 
Wochen nach Cerezos Amtsübernah- 
me wird auch in Costa Rica gewählt 
Der Christdemokrat Rafael Angel 
Calderon (38) kann rieh gute Sieges- 
chancen ausrechnen. Im Mai folgen 
dann Wahlen in der Dominikanischen 
Republik. Ex-Präsident Joaquin Ba- 
laguer (76), der spät zum Christde- 
mokraten konvertierte, gilt als klarer 
Favorit 

Der Anwalt und Karate-Meister Ce- 
rezo ist ein Berufspolitiker, der im 
Laufe der Jahre vom linken Flügel 
seiner Partei zur Mitte rückte. Er 
spielt nicht mehr die Rolle des Rebel- 
len und pflegt ein moderates Image. 
Im Vergleich zu südamerikamschen 
Christdemokraten, die oft Kontakte 
zu Marxisten pflegen, wirkt Cerezo 
eher konservativ. Seht Regierungs- 
programm umfaßt weder Plane für 
Vf»r> daatlirhiing<yhri tte noch für ei- 
ne umfassende Landieform oder ra- 
dikale Steuergesetze. 



Ein Koß für den Sieger Cerezo and 

sein» Frau foto afp 

Der neue Präsident muß vorerst 
noch auf Gefühle und Interessen der 
Militärs Rückricht nehmen. So will er 
einen Schlußstrich unter die blutige 
Vergangenheit riehen und keine Pro- 
zesse wegen Menschenrechtsverge- 
hen ä la Argentinien an streben. Die 
marxistischen Rebellen in der Guer- 
rüla-Region Quiche kommentierten 
bereits ablehnend Cerezos Dialogbe- 
reitschaft. Verhandlungen mit einem 
JJarionetten-Regime“ hätten keinen 
Sinn, erklärten ihre Sprecher. 

Die Arbeitslosigkeit und Unterbe- 
schäftigung, die fest 50 Prozent der 
Bevölkerung betreffen, sind eine 
große Herausforderung für die näch- 
ste Regierung. Nach inoffiziellen 
Schätzungen wird die Wirtschaft in 
diesem Jahr um zwei bis drei Prozent 
schrumpfen. Cerezo macht sich wei- 
ter Sorgen über die Kapitalflucht und 
den Investitionsmangel. In den ersten 
sechs Monaten benötige er eine Aus- 
landshilfe von 300 Millionen Dollar, 
sagte er, um den Abwärtstrend zu 
stoppen. Cerezos Partei besitzt mit 51 
von 100 Sitzen die absolute Mehrheit 
im Kongreß. Er will diese Position 
der Stärke nützen, um langsam die 
Streitkräfte in die Schranken zu wei- 
sen. „Wenn ich den Einfluß der Mili- 
tärs nicht zurückschrauben, kann, 
wird es einen weiteren Putsch ge- 
ben“, warnt der neue Präsident. „Wir 
haben die Alternative zwischen der 
Demokratie und dem Bürgerkrieg“ 

(SAD) 
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Mit dieser elektronischen Spekher- 
sdueibmaschine steht Ihnen die Weh offen. 
Die Xerox 630 C LadylBte ist nämlich 
nicht nur eine intelligente und bediener- 
freundliche Hilfe beim Erledigen der 
täglichen Schreibarbeit, ihre Konununi- 
kationsfahigkeit verhflft Ihnen außer- 
dem Tag und Nacht zu den besten Ver- 
bindungen - weltweit. 

Denn die kommunikationsfahige 
Speicherschreib masdüne Xerox 630 C 
kann über Telefonleitung oder Direkt- 
verbindung mit anderen kommunikations- 
fähigen Systemen Texte auslauschen. 
Ganz gleich, ob es sich dabei uro einen 
Microcomputer, ein Tfextverarbeitungs- 
system odereine Kommunikalions- 
Schreibmaschine handelt. 

Und bei Anschluß an die Xerox Teletex- 
Box verbindet Sie Ihre Ladylike mit der 
ganzen Welt. Minutenschnell und kosten- 
günstig können Sie jedem beliebigen 
Tbtetex/Telex-Teünehmer jedes beliebige 
Schreiben schicken. Direkt von Arbeits- 
platz zu Arbeitsplatz. Nicht put im Wort- 
laut, auch in der Form genau so, wie Sie 
es aufgesetzt haben. 

Bei so viel Weltoffenheh ist es nicht 
verwunderlich, daß die Xerox 630 C 
Ladylike immer mehr Büros dieser Welt 
verbindet. 
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Die Verleihung des Nobelpreises 
für den Frieden an die Internationa- 
len Ärzte für die Verhütung des Nu- 
klearen Krieges (IPPNW) ist ein be- 
schämender Irrtum 

Die Internationale der Arzte ist ei- 
ne streng zentral geleitete und sehr 
politisch geprägte Organisation, die 
die nationalen PPNW-Gruppen aus 
4.1 Ländern (aber keine individuellen 
Ärzte) als Mitglieder hat Diese natio- 
nalen Gruppen wählen einen Vor- 
stand (Executive Committee), der sel- 
ber geführt wird von einem ständigen 
nicht gewählten Präsidium mit er- 
heblichen Entscheidungsbefugnis- 
sen. Das Präsidium besteht immer 
nur aus zwei Personen, dem Delegier- 
ten des amerikanischen und dem De- 
legierten des sowjetischen Friedens- 
ärztevereins. 

Nun ist es allgemein bekannt, daß 
in kommunistischen Ländern abwei- 
chende Meinungen nicht in der Öf- 
fentlichkeit geäußert werden dürfen. 
Alle in diesen Ländern Öffentlich auf- 
tretenden Organisationen, auch die 
der Ärzte, sind verpflichtet, die politi- 
schen Standpunkte ihrer Regierun- 
gen zu vertreten und sie zu unterstüt- 
zen. Es ist völlig unrealistisch zu glau- 
ben, daß die Delegierten der Sowjet- 
union, Bulgariens, von Kuba, der 
Tschechoslowakei, der DDR, Un- 
garns, Polens und Rumäniens im 
IPPNW-Rat unabhängige Ärzteverei- 
ne vertreten. Obwohl sie angeben, für 
solche Vereine oder Komitees zu 
sprechen, handeln sie nur im Auftrag 
ihrer Regierungen. 


Dies alles wird sehr deutlich am 
Beispiel des russischen Vertreters 
und Co-Präs identen von IPPNW, 
Evgueny Tschasow, dem der Frie- 
denspreis feierlich übergeben wird. 
Tschasow ist nicht ein einfacher rus- 
sischer Arzt Er ist auch nicht ein 
einfacher Kommunist Als Mitglied 
des Zentralkomitees der Kommuni- 
stischen Partei der UdSSR gehört er 
zu den 300 höchstrangigen Parteifüh- 
rern. Er ist außerdem Stellvertreten- 
der Minister und Chef der vierten Ab- 
teilung im Gesundheitsministerium. 
Er gehörte auch zu den Unterzeich- 
nern des in der „Isvestija“ vom 2. 
September 1973 erschienenen An- 
griffs auf den Friedenspreisträger An- 
drei Sacharow. Wie kann er einen un- 
abhängigen und humanitären Ärzte- 
verein vertreten - und es war doch die 
Absicht des Nobel-Komitees, einen 
solchen Verein zu ehren? wenn der 
Staat das Leben für alle Gruppen, die 
unabhängig von der Partei arbeiten, 
fast unmöglich macht? Es ist dem 
Komitee doch nicht verborgen geblie- 
ben, daß die Mitglieder solcher freien 
Gruppen verfolgt und verurteilt wer- 
den (Wladimir Brodsky zum Beispiel 
ist gerade zu drei Jahren KZ verur- 
teilt worden) von derselben Regie- 
rung, in der Tschasow ein hoher Be- 
amter ist Der amerikanische Co-Prä- 


ädent, Beraard Lewa, ist tatsächlich 
ein freier Bürger eines freien Landes. 

Er kann seine eigene Regierung an- 
greifen, wie und wann er will, und er 
tut es heftig. 

In Wirklichkeit ist der russische 
Einfluß in IPPNW entscheidend. 
IPPNW ist eine Organisation der So- 
wjetregierung und der Regierungen 
von sieben ihrer Satellitstaaten. Die 
übrigen 33 Mitglieder des Internatio- 
nalen Rates der Organisation vertre- 
ten zwar Vereine von Ärzten, aber alle 
diese Vereine und Komitees kenn- 
zeichnen sich dadurch, daß sie bereit 
sind, eng mit der Sowjetunion zusam- 
menzu arbeiten. 

Mit dieser Auszei chnung von 
IPPNW und der Übergabe des Frie- 
denspreises an Tschasow wird in 
Wirklichkeit die Sowjetunion geehrt 
Es ist unserer Meinung nach das erste 
Mal, daß der Nobelpreis für den Frie- 
den einer Regierung verliehen wird, 
die ihre einh eimischen Kritiker in 
psychiatrische Anstalten als Geistes- 
kranke einliefert und die überdies 
■ noch in einen mörderischen Aggres- 
sionskrieg verwickelt ist Wir meinen 
den Krieg in Afghanistan. 

L van der Sluis, Arzt 
Amsterdam 
F. D. G nnning . Arzt 
Velp 

P. J. M. van Wensen, Arzt 
Velp 

* 

Wenn am 10. Dezember, dem Tag 
der Menschenrechte, das Mitglied des 
Zentralkomitees der KPdSU und des 
Obersten Sowjet, der stellvertretende 
Minis ter und Leninpreisträger Pro- 
fessor Tschasow für IPPNW in Oslo 
den Friedensnobelpreis 1985 entge- 
gennimmt obwohl er auch heute 
noch wie schon 1973 den anderen 
Friedensnobelpreisträger seines Lan- 
des, Professor Sacharow, Öffentlich 
verleumdet und als Mitglied des ober- 
sten Macht- und Entscheidungszen- 
trums der Sowjetunion für systema- 
tische, schwerste Menschenrechts- 
verletzungen in diesem Land mitver- 
antwortlich ist - dann müssen rieh 
insbesondere deutsche Mitglieder 
von IPPNW fragen, ob sie es vor ih- 
rem Gewissen noch verantworten 
können, dieser Organisation weiter- 
hin anzugehören. 

So beginnt heute geistiger Wider- 
stand gegen Lüge, Totalitarismus und 
Krieg. Oder haben wir aus zwölf Jah- 
ren Nazi-Herrschaft nichts gelernt? 
Ich bitte meine Kollegen, sich am 10. 
Dezember zu entscheiden. 

Dr. med. Reinhard Gnauck, 
Wiesbaden 


EHRUNGEN 

Einen Tag vor seinem 65. Ge- 
burtstag wurde Dr. Alfred Dregger. 
CDU fCSU -Frakti onschef ira Deut- 
schen Bundestag, von Bundespräsi- 
dent Richard von Weizsäcker mit 
dem Großkreuz des Verdienstor- 
dens der Bundesrepublik Deutsch- 
land ausgezeich n et Den Orden 
übeneichte im Bundeshaus Bun- 
destagspräsident Philipp Jennin- 
ger, der Dreggers große Verdienste 
in einer langen politischen Karriere 
würdigte, unter anderem als ehema- 
liger Landesvorritzender der hessi- 
schen CDU, als ehemaliger Ober- 
bürgermeister von Fulda und als 
Praridiumsmitglied der CDU 
Deutschland. 

* 

Dr. Ludolf Georg von Warten- 
berg, CDU-Bundestagsabgeordne- 
ter aus Niedersachsen, erhält am 
heutigen Dienstag aus den Händen 
von Bundestagspräsident Philipp 
Jennmger das Bundesverdienst- 
kreuz am Bande. Von Wartenberg, 
der auch Vorsitzender des Kreisver- 
bandes Hannover-Stadt ist, gehörte 
vor seinem Einzug in das Bonner 
Parlament von 1970 bis 1976 dem 
Niedersächsischen Landtag an. 
Heute ist der hervorragende F inanz - 
experte Obmann der CDU/CSU- 
Fraktion im Fman7aiisscfr n S des 
Bundestages. 

* 

Drei Auszeichnungen der Ham- 
burger Stiftung FVS sind vom Ku- 
ratorium der Fritz-Schumacher- 
Stiftung an Architekten aus der 
Bundesrepublik und einen Garten- 
bauarchitekten aus der „DDR“ ver- 
liehen worden. Der Münchner Ar- 
chitekt Theo Steinhansen erhalt 
die Hei nrich-Tesseno w-Medaille 
1985 in Gold wegen seiner Leistung 
im Kirchenbau und im Bereich der 
Jugendbauten. Mit dem mit 20 000 
Mark dotierten Fritz-Schumacher- 
Preis wurde der T jmrisrhaftsRTphu 
tekt und Denkmalpfleger Detlef 
Kark aus Ost-Berlin ausgezeichnet 
Eb enfalls einen Fritz-Schumacher- 
Preis erhält der Kölner Architekt 
Professor Gottfried Boehm. Die 
Preise sind mit Reisestipendien ver- 
bunden. 

Der erste „Internationale Litera- 
turpreis“ des auf die Widerstands- 
bewegung zurückgehenden franzö- 
sischen Komitees „Action de la Re- 
sistance“ ist in Paris an den deut- 
schen Historiker und Jour nalis ten 
Eduard Calic verliehen worden. Er 
war selbst Opfer der Nationalsozia- 
listen und hat sein Buch „Heyd- 
rich“ im französischen Laffont-Ver- 
lag veröffentlicht 


arabischen Land auszubauen, 
schlingt der 


Golfkrieg Menschen 


Inzwischen ver- wie im Juli, trotz mehr als 40 Luftangriffen, 
und Mittel, Sinkende Moral der persischen Soldaten. 
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Selten haben irakische Truppen noch Grund zum Jubeln 
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Argwöhnisch ist nicht nur Nachbar Iran 

VonD 

DH 


Wort des Tages 

99 Man muß Gutes tun, 
damit es in der Welt sei 99 

Marie von Ebner-Eschenbach, 
deutsche Autorin (1830-1916) 


Musterbeispiel 

„Mngahr mul Moafan-Knrm*; WELT vom 4. 

Dezember 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

dieser Bericht gehört auf die Titel- 
seite und detaillierte Reportagen über 
Zimbabwe in die Tagesschau -besser 
kann es auch dem vehementesten 
Apartheid-Gegner nicht verdeutlicht 
werden, wie es in Südafrika aussehen 
wird, wenn die jetzige Regierung 
nicht unterstützt wird. 

Mit freundlichen Grüßen 
Angelika Scharfe, 
Hamburg 56 


REISE 

Der Regierende Bürgermeister 
von Berlin, Eberhard Diepgen, be- 
ginnt am Dienstag einen viertägi- 
gen Besuch in Italien. Er trifft mit 
Staatspräsident Cossiga, Premier 
Benito Craxi und Außenminister 
Ginglio Andreotti zusammen. 
Auch eine Audienz bei Papst Jo- 
hannes Pani IL ist vorgesehen. Auf 
seinem Sprechzettel bei Regie- 
rungsgesprächen steht vor altem 
der Berliner Wunsch, nach der ehe- 
maligen japanischen auch die italie- 
nische Botschaft im Tiergarten wie- 
deraufbauen zu lassen und darin ein 
deutsch-italienisches Zentrum ein- 
zurichten. 


Von DETLEV AHLERS 

Verluste seit Kriegsbeginn 
etwa gleich hoch: 200 000 
gefallene oder verwundete 
Perser, 150 000 gefallene oder ver- 
wundete Iraker, knapp 10 000 kriegs- 
gefangene Perser und mehr als 50 000 
gefangene Iraker. Irak hat sät dem 
Rückzug im Juni 1982 keine Mög- 
lichkeit mehr, Persien zu besiegen. 14 
Millionen Iraker stehen 45 Millionen 
Persern gegenüber. 

Aller dings ist die Zahl der iraki- 
schen Desertionen stark zurückge- 
gangen, seitdem nur noch verteidigt 
wird. Und Militärbeobachter bemer- 
ken seit Frühjahr Schwächen der per- 
sischen Kam p fmo ral- Fr üher hat kein 
Perser einen eroberten Meter leben- 
dig wieder hergegeben; gleichgültig, 
womit er beschossen wurde. Jetzt 
weichen sie manchmal zurück. „Und 
wo blieb die persische Reaktion auf 
die Bombardierungen von Kharg?“ 
fragt ein Beobachter, dem auffiel, daß 
zum ersten Mal die Eskalation einer 
Seite unbeantwortet blieb. 

Auf seiten der Iraker kämpfen etwa 
15000 ägyptische Freiwillige und 
Söldner aus Sambia; der Luftwaffe 
helfen sowjetische „und ägyptische 
Berater. Die Luftüberlegenheit ist 
der Trumpf Bagdads: Irak hat 500 
Kampfflugzeuge (die besten sind 
MIG-25 und Mirage), von denen die 
Hälfte einsatzbereit ist Zwar sind die 
Piloten nicht in der Lage, unterstüt- 
zend in Bodenkämpfe einzugreifen, 
aber sie können den Krieg in die per- 
sischen Städte tragen, Tanker mit 
persischem Öl angreifen und vor al- 
lem die i ranisch e Ölverlade-Insel 
Kharg bombardieren. 

Seit August hat die Luftwaffe etwa 
45 Angriffe auf Kharg geflogen, doch 
nur zwei im Tiefflug; bei den meisten 
anderen „wurden Bomben ins Wasser 
geworfen“, wie einmal ein Teheraner 
Mflrtärkommuniquä meldete Nach 
dem ersten Tieffüegerangriff (am 15. 
August) sank der perrische Ölexport 
auf 700 000 Barrel am Tag, nach dem 
zweiten (am 18. September) kam er 
für zwei Wochen zum Erliegen. Jetzt 
liegt er fast wieder auf der Juli-Hohe 
von 1,5 Millionen. Die persische Flie- 
gerabwehr vor Kharg ist so schwach 
wie an der gesamten Front Irak ver- 
lor bei den Angriffen auf Kharg seit 


August drei Maschinen. Der Bagda- 
der Rundfunk nennt Kharg „die 
Quelle der Aggression“, ein Beamter 
des Außenministeriums sagt „Je 
mehr Öl die Perser verkaufen, um so 
mehr Waffen kaufen sie.“ 

Warum also wird Kharg nicht zer- 
stört? Der Beamte antwortet „Wir 
wollen nicht nach dem Krieg einen 
völlig verarmten Nachbarn haben, 
denn das hieße weitere Ruhelosig- 
keit“ Ein Anwalt sagt „Schließlich 
sind es doch unsere Brüder!“ Ein Di- 
plomat weist daraufhin, daß der Irak 
einen Verhandlungsfrieden anstrebt, 
bei dem dann auch über Reparatio- 
nen gesprochen werde. Wichtig ist die 
Äußerung des Tehera- 
ner Parlamentspräri- 
denten Rafsansrhani: 

„Solange wir den Golf 
nutzen können, können 
es alle“ - damit ist der 
Blick geleckt auf das 
Verhältnis Iraks zu ^ 
anderen Ländern der 
Region: Bagdad wird 
von den Golf staaten ge- 
zügelt 


WELT 
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Denn einige Nach- 
barn betrachten Irak 
mit Argwohn. Kaufleu- 
te, die häufig durch 
Arabien reisen, erstaunen die Unter- 
schiede: In Irak lebt ein disziplinier- 
tes, schwer arbeitendes Volk, das 
durch eine große Schule des Krieges 
geht doppelt so viele Einwohner wie 
die arabische Halbinsel hat ein Tand , 
in dem öl und Wasser fließen und 
viele Universitäten stehen; rin Staat 
der die älteste Staatengeschichte hat 
und der einen Eroberungskrieg be- 
gann. Einige Nachbarn sehen es nicht 
ungern, daß Irak von den Persern 
beschäftigt wird. 

Irak hat Gebietsfordeningen ge- 
genüber Kuwait, über die Präsident 
Saddam Hussein jüngst eine kuwai- 
tische Zeitung beschied: „Das kann 
später gelöst werden!“ Kuwait, das 
Irak im Krieg unterstützt, lehnte die 
Bitte Bagdads ab, während des Krie- 
ges zwei Inseln an der Mündung des 
Shatt nutzen zu dürfen; wer weiß, so 
mag man sich gefragt bähen, wann 
Wir sie znriiplrhelrnmmpn ? 

Die Saudis helfen Irak mit Geld 


und seit September mit einem An- 
schluß an die Ölleitung nach Yanbu 
am Roten Meer, über den der Irak 
500 000 Band am Tag exportiert. Ein 
Sprecher des Außenministeriums 
nennt als Grund für die Hilfe: „Wir 
kämpfen für eine arabische Sache“ - 
für die Abwehr der persischen Revo- 
lution. 

Die Bedingungen der Geldlieferun- 
gen von Saudi-Arabien, Kuwait und 
einigen Emiraten an Irak während 
des Krieges (bisher etwa 50 Milliar- 
den Dollar) sind in Bagdad ein gutge- 
hütetes Geheimnis. „Auf Botschafter- 
empfangen und Finnenparties wird 
darüber spekuliert Etwas Zuverlässi- 
ges habe ich rächt ge- 
holt“, erzählt ein Gast- 
arbeiter. Das Außenmi- 
nisterium sagt: „Es sind 
Kredite. Wir brauchen 
keine mehr, seitdem 
wir über Yanbu Öl ex- 
portieren.“ 

In den Export- 
Engpaß war Irak gera- 
te), weil sein Verlade- 
hafen Al Faw am Shatt, 
wie der gesamte 
Schiffsverkehr nach 
Irak, seit Kriegsbeginn 
gesperrt ist und Syrien 
1982 die Pipeline ans 
Mittelmeer zudrehte Syrien, das ist 
der große arabische Feind Iraks - 
mindestens „solange das MinderheU 
tenregjme Assad regiert, das falsche 
Wege geht und die Lage mit Gewalt 
anheizt“ , sagt ein Sprecher des Au- 
ßenministeriums. Neutrale Beobach- 
ter batten Saddam Hussein für eben- 
so hartköpfig wie Assad. 

Die Grenze ist seit langem ge- 
schlossen. Im Oktober öffnete sie sich 
für ein Gespräch von Geheiradienst- 
lem beider Staaten, die sich auf Anre- 
gung der Arabischen Liga trafen. Ein 
irakischer Politiker sagte einem Di- 
plomaten. es sei „bizan“ verlaufen. 

Dabei wird wohl erwähnt worden 
sein, was Irak den Syrern vorwirft: 
daß sie Terroristen ausrusten und 
nach Irak schicken. Im Frühjahr wur- 
de rin verlassener Lkw, der aus Syri- 
en gekommen war, voller Sprengstoff 
in der Wüste gefunden. Mitte Novem- 
ber traten vier Iraker im Fernsehen 
auf, die Zugaben, wie sie in syrischem 


Irak 

im sechsten 
Kriegsjahr 


Auftrag mehrere Anschläge mit ins- 
gesamt 35 Toten in Bagdad ausführ- 
ten. Der Rohbau der Zentralbank ist 
im Frühjahr ’85 von einer Autobombe 
eingeknickt worden. 

Auch mit einer zweiten arabischen 
Macht ist Irak verfeindet: mit Libyen, 
das den Persern finanziell und - wie 
Syrien - mit Waffen hilft. 

Die Türken im Norden sind hinge- 
gen gute Nachbarn. Die Regierungen 
unterstützen sich bei den jeweiligen 
Kurden-Problemen, und irakisches 
Öl wird durch die Türkei nach Isken- 
derun ans Mittelraeer geleitet (eise 
Milli on Barrel am Tag). Eine parallele 
Pipeline für eine weitere halbe Mil- 
lion soll im Sommer '87 in Betrieb 
genommen werden. Die Straße von 
der Türkei über Mosul nach Bagdad 
ist die am meisten befahrene im 
Land. Unaufhörlich rollen die türki- 
schen, bulgarischen, jugoslawischen 
und ungarischen Laster, am Straßen- 
rand stehen Wagenburgen wahrend 
der Rast 

Auch die Beziehungen Bagdads 
zum jordanischen König Hussein 
sind weitgehend problemlos, die ein- 
mal geplante Pipeline nach Alfaaba 
wird allerdings rächt gebaut -weil sie 
so nah an Israel läge. Denn Irak ist 
einer der härtesten Gegner des Staa- 
tes der Juden. 

So wird im gigantischen Denkmal 
des nnhrimnntpn Soldaten in Bag- 
dad, das seit 1982 in Verlängerung der 
Parade- Allee das Stadtbild be- 
herrscht, neben Ehrensäbeln und Ge- 
schenken befreundeter Armeen die 
Uniform eines abgeschossenen israe- 
lischen Piloten (aus dem Sechs-Ta- 
ge-Krieg) wie eine Reliquie vom Teu- 
fel bewahrt, als sollte sie an etwas 
Wichtiges erinnern. „Irak hat mit Is- 
rael nichts zu verhandeln, wir neh- 
men an der Problemlösung rächt 
teil“, sagt Abdul Jabbar Al-Hadawi 
vom Außenministerium. Und dann 
wird er scharf: „Es ist die Schuld der 
Deutschen, daß Araber der Juden we- 
gen in die Wüste geschickt wurden. 
Sie sind schuld, daß Araber leiden!“ 

Morgen lesen Sie: 

En Bild des Friedens in Bagdad. 
Was man auf Überlandfahrten vom 
Krieg sieht. Am Westufer der Ra- 
schid-Brücke starben einige ägyp- 
tische Gastarbeiter. 
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Philips Kommunikattons Industrie AG 
Untemehmenabereich TE KA DE 
Fernmeldeanlagen 
Thurn-und-Taxis-StraBe 14 
8500 Nürnberg 10 


Wer hätte gestern gedacht, welche Kommunikations- 
formen über die unterschiedlichen Anschlüsse und Netze 
heute selbstverständlich sind. 

Morgen ist Telefonieren, Datenübertragung, Fern- 
schreiben, Teletex, Telefax, BTX und mehr über einen Anschluß 
möglich und daran arbeiten wir heute. 

Planungs- und Investitionssicherheit für den Anwender 
sind Grundsätze unserer Untemehmensstrategie. Sie können 
nur gewährleistet sein, wenn wir uns schon heute mit den 
Lösungen für morgen beschäftigen. 

Die Philips Kommunikations Industrie AG forscht und 


entwickelt auf allen Gebieten der Kommunikationstechnik und 
bietet so den Anwendern komplette System lösungen. 

Dabei ist ISDN für Philips der Garant für die Verknüp- 
fung integrierter Bürokommunikationssysteme, wie sie heute 
schon in unserem SOPHOMATIQN-Konzept umgesetzt sind. 

Ais internationales Entwicklungszentrum für digitale 
Netze haben wir maßgebliche Anteile an den Aktivitäten beim 
Aufbau von ISDN. Darüber hinaus sind wir in der Lage, ISDN 
auch international zur Bedeutung zu bringen. 

Wenn Sie das interessiert, sollten Sie MIT PHILIPS 
ÜBER 535>{ REDEN: 0911/5262899. 


Wk ssizen mras assammen! 


Philips Kommunikations Industrie AG 
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Verwandlungskünstler zwingen 
Arzte zum Wettlauf mit der Zeit 

Grippe- Viren verändern häufig ihre Gestalt und erfordern so laufend neue Impfstoffe 
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Von BERND STEFAN 

in^ Influenza-Viren, die zwischen 
Spätherbst und Frühjahr die echte 
Grippe - also nicht nur eine Erkäl- 
tung-- hervomtfeo, sind wahre Ver- 
wandhmgskünstler. Ständig verän- 
dern sie ihre äußere Gestalt und kön- 
nen so immer wieder Erkrankungen 
anslösen. Alle Bemühungen, durch 
jährliche Schutzimpfungen der- Er- 
krankung ' rechtzeitig . vorzubeugen, 
werden durch diese Eigenschaft der 
Grippe- Viren zunichte gemacht An- 
dere Virus-Erkrankungen wie Röteln, 
Masern, oder Mumps macht der 
Mensch fan Leben bekanntlich nur 
einmal dyrch, dehn hach einer Infsk. 
tion prOiuriert jeder Organismus An- 
tikörper, die ihn dann Lebenslang vor 
einer erneuten Infektion schützen. 
Bei der Grippe ist es anders. Die 
körpereigenen Abwehrkräfte erken- 
nen den »vermummten*' Erreger 
nicht wieder. 

Das Tnfluenzn-Vttus sei den Virus- 
forschem bestens bekannt, meinte 
Professor Rudolf Rott (Gießen) jetzt 
auf einer Vortragsveranstaltung in 
Wiesbaden. Über keinen anderen Er- 
reger wisse man mehr. Influenza- Vi- 
ren sind winzige Gebilde, kaum grö- 
ßer als ein TphntaiispnHgfpl Milli m p- 
ter. Aus ihrer Hülle, die die Erbsub- 
s tanz umschließ t, ragen zwei Struktu- 
ren, die Neuraminidase und das Häm- 
agglutinin heraus, die im Elektronen- 
mikroskop als stäbchenförmige Fort- 
sätze der Oberfläche erkennbar sind. 




Die Neuraminidase. ein Enzym, ist 
offe n sic ht lich für die Ausbreitung 
des Virus im Körper 7n*tärn ftg Das 
H a m a g glutinm bindet das Virus fest 
an die Zelloberfläche. Sie ist letzten 
Endes dafür verantwortlich, daß das 
Virus Partikel in die richtige Zellt» rin, 
dringt, so daß der Organismus er- 
krankt 

Gegenüber den anderen Viren wei- 
sen die Influenza- Viren ging weitere 
Besonderheit auf. Ihre Erbsubstanz 
ist nämlich nicht auf einqm einzigen 
durchgängigen Strang angeordnet, 
sondern liegt in Form von acht lose 
mi te ina nde r verknüpften Abschnit- 
ten vor. Diese Segmente entsprechen 
etwa den Chromosomen. Ein Ab- 
schnitt beispielsweise kodiert für das 
Hämagglutinin, ein anderer für die 
Neuraminidase. Bereits eine gering- 
fügige Mutation kann alle nachfol- 
genden genetischen Informationen so 
verändern, daß die Viren nicht mehr 
funktionstüchtig sind. Treffen ande- 
rerseits in einer WirtszeBe genetische 
Informationen von zwei verschiede- 
nen Influenza-Viren aufeinander, 
kann es zu einer Neuordnung der 
Segmente und damit zu Viren mit 
neuen k ranVmac hen d en TS gpnyhaf . 
ten kommen. 

Influenza-Viren sind auch noch in 
einer anderen Weise außerordentlich 
wandlungsfähig und durchbrechen 
immer wieder die vom Organismus 
aufgebaute Immunbarriere. Verant- 
wortlich für diese besondere Eigen- 


TENNIS / Das schwedische Finale von Melbourne: Stefan Edberg schlug Mats Wilander 6:4. 6:3. 6:3 


„Edberg mindestens so 
stark wie Boris Becker 46 


Tode Grippe - 
J epidemie 
überrascht mit 
einem neuen 
Virus stamm, so 
daß die Entwick- 
lung von Impfstof- 
fen ein Wett lauf 
mit der Zeh ist 
im Wehi nf luenza- 
Zentrum in Genf 
. wird jeder neue 
Stamm isoüert, 
und typisiert und 
dann in aufwendi- 
gen Verfahren 
ein neuer Impfstoff 
hergestellt. Die 
Viren, die sich . 
nur in (ebenden 
Zellen vermehren 
können, werden 
dazu in Hühnerei- 
ern gezüchtet. 

FOTO: CENTER PRESS 



schaff ist, so Professor Rott, wieder- 
um das HämagglutiniiL Eis tragt näm- 
lich die biochemischen Strukturen, 
die vom Wirt als fremd erkannt wer- 
den. Nun ist es aber so, daß durch 

AllStaUSCh einpg rinzigpfl Rangtrinpg 
an bestimmten Stellen des Hamag- 
gjutmm-Mddröls die körpereigene 
Abwehr unterlaufen werden kann. 
Von dieser Möglichkeit macht das In- 
fluenza-Virus offensichtlich regen 
Gebrauch. Dieser Gestaltwandel er- 
möglicht ihm ei gentlich erst das 
Überleben. 

Die Yirologen unterscheiden nicht 
weniger als 13 biochemisch verschie- 
dene Hämag gtirtmin-Typgn . aber nur 

drei Subtypen - Hi H2und H3- kom- 
men beim Menschen vor. Das Häm- 
agglutinin-Molekül selbst, ein mem- 
branspezifisches Protein, besteht- so 
Professor Rott- aus etwa 560 Amino- 
säuren. Gießener Wissenschaftler ha- 
ben in den letzten Jahren nun festge- 
stellt, daß diese Aminosäuren zwar 
wie die Perlen auf einer Schnur auf- 
gereiht sind. Doch diese Kette ist in 
sich gefaltet, so daß sich eine sehr 
komplexe räumliche Struktur ergibt 
Weiter konnten die Forscher zögen, 
daß da«; Hämagglutinin- Mol ekfil vier 
verschiedene Antigen-Domänen be- 
sitzt Diese Bereiche werden vom 
Körper als fremd erkannt so daß die 
körpereigenen Abwehmoechanismen 
reagieren können. Diese Domänen 
sollen so lokalisiert sein, daß sie un- 
abhängig voneinander wirken. Weiter 
hat, sich bei Untersuchungen an einer 
dieser Antigen-Domänen ergeben, 
daß bereits der Austausch einer einzi- 
gen Aminosäure ausreicht, die Anti- 
genität zu verändern. 


CONNY KONZACK, Melbourne 
Stefan Edberg ist der Tennis-Tri- 
umphator von Australien. Im ersten 
rein schwedischen Endspiel bei ei- 
nem Grand-Slam-Tumißr gewann der 
erst 19jährige gegen seinen Freund. 
Titelverteidiger Mat* Wilander, das 
Finale der „Australian Open“ in Mel- 
bourne mit 6:4, 6:3, 6:3. Edberg na?fr 
dem Sieg: „Das war mein bestes Ten- 
nisspiel überhaupt Seitdem ich Profi 
bin, wollte ich immer ein Grand- 
Slam-Tumier gewinnen. Ich habe 
mich nie so stark gefühlt wie heute." 

Auch Nikki Pilic, der Coach des 
deutschen Davis-Cu p-Teams, zollte 
Respekt „Das ist unwahrscheinlich 
stark. Zwei Schweden im Finale un- 
terstreichen die Favoritenstellung der 
Schweden für das Davis-Cup-End- 
spieL Aber als Trainer muß w»™ na- 
türlich hoffen.“ 

Vor 8000 Fans brillierte Edberg 
knapp sechs Wochen vor seinem 20. 
Geburtstag mit eim»m regelrechteil 
Feuerwerk an Superscblägen. Vor al- 
lem mit einem glanzenden Aufschlag, 
wuchtigen Grund- und geschickten 
Passierschlägen ließ er W ilan der nie 
eine Chance. Wilander: „So stark ha- 
be ich Stefan noch nie gesehen. Auf 
alles, was ich probiert habe, wußte er 
eine bessere Antwort. Er war einfa ch 
zu gut für mich heute. Das hat mich 
überrascht, denn sein Fünf-Satz- 
Match gegen l-endi im Halbfinale 
ging ihm doch spphw ganz schön ln 
die Knochen.“ 

Edberg und Wilander, die beide am 
Abend zuvor sogar auf dem Hotelzim- 
mer über ihr Spiel sprachen, bevor sie 
gemeinsam essen gingen, schlugen 
rieh sogar vor dem Finale gemeinsam 
ein, was für einen McEnroe oder 
Lendl völlig undenkbar wäre. „Aber 


wir sind so dicke Freunde“, meinte 
Edberg. „da ist das normal Das ist ja 
gerade die Stärke des schwedischen 
Tennis, daß wir uns alle sehr gut ver- 
stehen und keine Feindbilder auf- 
bauen müssen, um gegeneinander zu 
spielen.“ 

Edberg gewann in diesem Jahr in 
Memphis, San Francisco und Basel, 
stand gegen Wilander im Finale von 
Bastad und in Los Angeles gegen 
Kriek (USA). Insgesamt verdiente er 
1985 bisher 430 000 US-Dollar. 
Doppelt soviel wie im letzten Jahr. 
Mit Edbergs Sieg in Australien gabes 
1985 vier verschiedene Sieger bei den 
vier Grand-Slazn-Turnieren: Wilander 
in Paris, Becker in Wimbledon, und 
Lendl hohe sich den Titel in New 
York. 

Edbergs Coach Tony Pickard 
meinte nach dem Finale: „Unvorstell- 
bar, wie schnell sich Stefan entwic- 
kelt Er ist mindestens so stark wie 
Boris Becker.“ Damit spielte Pickard 
auf das bevorstehende Davis-Cup-Fi- 
nale in München an. „Jetzt dürfte sein 
Platz im zweiten Einzel neben Wilan- 
der feststehen“, meinte Pickard. 
Auch Pilic geht davon aus, daß Ed- 
berg in München das zweite Biny l 
spielen wird: „Wenn der schwedische 
Kapitän Hans Olsson ihn jetzt nicht 
aufstellt und Jarryd spielen läßt, und 
der spielt schlecht, dann wird er von 
der schwedischen Öffentlichkeit ge- 
kreuzigt“ 

In der Weltrangliste hat Edberg 
nun Boris Becker von Platz fünf ver- 
drängt, was 100 000 Dollar weniger 
aus dem sogenannten Bonus-Pool be- 
deutet Außerdem überholte er Bok- 
ker in der Punktwertung für den Ten- 
nis-Grand-Prix. (dpa) 


Davis-Cup-Chef Ohlsson: 
„Schweden siegt mit 3:2“ 


sid, DüsseldorfTUppsala 
„Unser Traumfinale von Melbourne 
ist sicherlich gut für Schweden, 
aber nicht für mich", sagt Davis- 
Cup-Chef Hans Ohlsson zur Glanz- 
form seiner Schützlinge bei den 74. 
Australian Open in Melbourne. Der 
46 Jahre alte Ohlsson, Lehrer in der 
Universitätsstadt Uppsala, hofft 

auf eine erfolgreiche Titel Verteidi- 
gung, will die Nominierung erst in 
letzter Minute vornehmen. Helmut 
Zimmermann vom Sport-Informa- 
tionsdienst Düsseldorf (sid) sprach 
mit Ohlsson. 

Frage: Edberg gegen Wilander im 
Einzelfinale, Wilander/Nyslroem 
im Halbfinale des Doppels, die 
Schweden scheinen pünktlich zum 
Münchner Davis-Cup-Finale in 
Glanzform zu sein? 

Ohlsson: Wir werden das auch brau- 
chen, dom die Deutschen haben die 
USA und die CSSR eliminiert, haben 
den Bodenbelag für Becker und 
Westphal so schnell wie möglich ge- 
macht und werden die 13 000 Zu- 
schauer hinter rieh haben. Kein 
Grund also, uns als Favoriten zu füh- 
len oder gar Deutschland zu unter- 
schätzen. 

Frage: Mit Wilander, Edberg, Jar- 
ryd und Nystroem haben Sie vier 
Weltklasseleute im Einzel, mit Ed- 
berg/Jarryd und WUander/Ny- 
stroem zwei Doppel von Format 
Ihr Gegenüber Nikola Pilic hat 
praktisch keine taktischen Varia- 
tionsmöglichkeiten? 

Ohlsson: Wir haben sogar drei 
Doppel, denn Janyd/Wilander haben 
immerhin in Rom gewonnen. Manch- 
mal beneide ich Nikki darum, daß 
ihm die Qual der Wahl erspart bleibt 


Von diesen grundlegenden Unter- 
suchungen erwarten die Gießener 
Wissenschaftler zunächst einmal Auf- 
schluß darüber, welche Antigen-Er- 
kenzxungsstellen für die Erkrankung 
wichtig sind. Anschließend hofft 
man, mit g entephnischen Methoden 
die wichtigsten Antigen-Domänen 
der drei beim Kfonarfipn verkommen- 
den Uamaggliitinin- Typen in ein Mo- 
lekül einbauen zu können. In einem 
weiteren Schritt ließe rieh dann 
wahrschemlich auch rin Impfstoff 
entwickeln, der gegen ein viel breite- 
res Spektrum von Influenza-Viren 
eingesetzt werden könnte, als das 
heute möglich ist Die Hoffnung ist, 
daß eines Tages auf die jährlichen 
Grippe-Schutzimpfungen mit einem 
von Jahr zu Jahr in seiner Zusam- 
mensetzung sich ändernden Serum 
verzichtet werden konnte. 


Gesetze sind gut, Kontrolle ist besser 

Werden die Lebensraittelvorschriften von den Behörden nicht streng genug angewandt? 
. Von D GURATZSCH , 


W ie gesund, wie nahrhaft und 
wie „naturgemäß“ sind un- 
sere Lebensmittel? Die 
Ikea-Stiftung stach in ein Wespen- 
nest, als sie diese Fragen zum Thema 
eines „Frankfurter Streitgespräches“ 
machte. Die V erbraucherv erbände, 
vertreten durch Ingeborg Malz vom 
Deutschen Verbraucherschutzver- 
band Wiesbaden, warteten mit knall- 
harten Anschuldigungen aut Die Le- 
bensmittelkonirolle in der Bundesre- 
publik sei eine „einge&hrene, festge- 
fügte Verbrauchertäuschung“, Ge- 
fahren würden verharmlost vernied- 
licht und heruntergespielt Das Bun- 
desgesundheitsministerium „ver- 
schlampe 14 seit 15 Jahren die Novel- 
lierung der Bundeshygxeneverord- 
nung, die geltende Reinhaltungsver- 
ordnung erlaube .hohe Schadstoffan- 
teile“. Überhaupt würden nur Einzel- 
substanzen auf ihre Schädlichkeit für 
den Menschen getestet, nicht jedoch 


die kombinierte Wirkung mehrerer 
Stoffe. 

Ministerialrat Dieter Gnauck vom 

wollte „selten eine solche Ansamm- 
' hmg von Gemeinplätzen“ gehört ha- 
ben. Aber er mußte dennoch einräu- 
men, daß es die Hochstmengenvor- 
schriften gestatten, kontaminierte 
(belastete) Lebensmittel mit anderen, 
weniger belasteten so lange zu mi- 
schen, bis die Kontamination unter 
bestimmte Grenzwerte gedrückt 
wird. Und mit einigen widersprüchli- 
chen Hinweisen goß er sogar noch Öl 
ins Feuer Muttermilch in der Bun- 
desrepublik sei heute bereits zehn- 
bis hundertmal so hoch PCB-belastet 
wie die Milch von Kühen. Für Fleisch 
seien doppelt so hohe Grenzwerte für 
Kontaminationen festgesetzt wie für 
Fisch, obwohl nach deutscher Eßge- 
wohnheit wesentlich mehr davon ver- 
zehrt wird. 

In der erbittert geführten Diskus- 


sion ging fest unter, daß der Lebens- 
mittdcheimker Prot Lutz Bertling 
aus Wuppertal, am gleichen Tag von 
der Stiftung ausgezeichnet, schon zu 
Anfang der Diskussion die Dinge rn 
die richtigen Relationen gestellt hat- 
te: Zwar werden rund ein Drittel der 
begutachteten Lebensmitel von den 
Prüfern beanstandet, jedoch nur 
knapp ein Prozent wegen überhöhter 
Schadstoffanteüe. Vor drei Jahren 
waren es noch acht bis zehn Prozent. 

Auch wenn die Fronten unversöhn- 
lich blieben: Übereinstimmung gab 
es in Frankfurt, daß die Leb ensmit tel- 
gesetze ausreichen, daß sie aber strik- 
ter angewandt werden müssen und 
daß die Kontrollen schon bei den Pro- 
duzenten ansetzen müssen. Ein Wink 
mit dem Zaunpfahl ging an die Ver- 
braucher: Solange sie immur billige- 
re, immer haltbarere Produkte ver- 
langen, wird sich an dar Lebensmit- 
telfront nichts Wesentliches ändern. 


STANDTUNKT 

Schreck-Sekunde 

E mil Beck jubelte: „Keiner hat es 
mir geglaubt, als ich bei den Wehr 
meisterschaften im Juli sagte: Wir 
hätten sogar die Goldmedaille im Flo- 
rettfechten gewinnen können, wenn 
unser bester Mann nicht hätte zu 
Hause bleiben müssen.“ Mathias Gey, 
der deutsche Ranglisten-Erste, fehlte 
damals, als das deutsche Team Silber 
gewann. Weil Unaufschiebbares fürs 
Architekturstudium zu erledigen war. 

' Still war es inzwischen um den Vi- 
ze-Weltmeister von 1983 geworden - 
bis zum Sonntag abend. Da gewann 
Gey in Wien das erste Weltcup-Tur- 
nier der Saison, und Beck fragte: „Na, 
ist er etwa nicht unser bester Mann?“ 
Im Finale bezwang Gey seinen Tau- 
berbischofsheimer Mannschaftska- 
meraden Ulrich Schreck, der damit 
seinen bisher größten Erfolg feierte. 

Schreck, 23 Jahre alt und einst 
zweimaliger Vize-Weltmeister der Ju- 
nioren, gilt als der Mann mit den 
schnellste n Reflexen auf der Planche. 
Eine Schreck-Sekunde, die für seine 
Gegner gefährlich werden 

lraTin. Schon deshalb prophezeit ihm 
Beck eine große Zukunft, bei den 
nächsten Weltmeisterschaften bereits 
eine Einzel-Medaille. M nn sollte sol- 
che Hinweise dnmhans ernst neh- 
men, das Beispiel Mathias Gey hat es 
gezeigt K.BL 


NACHRICHTEN 


Heute Bundesliga 

Gelsenkirchen (dpa) - In einem 
Nachholspiel der Fußball-Bundesliga 
stehen sich heute abend (20.00 Uhr) 
Schalke 04 und Borussia Dortmund 
gegenüber. 

Weltcup-Punkte geholt 

Thunder Bay (dpa) - Beim zweiten 
Weltcup-Springen in Thunder Bay 
(Kanada) reichte es für die beiden 
deutschen Skispringer Thomas Klau- 
ser und Andreas Bauer als Zehnter 
und Elfter zu Weltcup-Punkten. Es 
siegte Ulaga (Jugoslawien). 

Timmanim Halbfinale 

Montpellier (dpa) - Jan Timman 
(Holland) hat durch rin Remis in 
Montpellier (Frankreich) in der letz- 
ten von sechs Partien gegen Ex-Welt- 
meister Michail Tbl (UdSSR) ein 3:3 
erreicht und sich damit für da«? Halb- 
finale der Schach- Weltmeisterschaft 
qualifiziert. 

Zweite Halbzeit live 

Düsseldorf (sid) - Das Zweite 
Deutsche Fernsehen (ZDF) wird mor- 
gen die zweite Halbzeit des Achtelfi- 
nal-Rückspiels im UEFA-Pokal zwi- 
schen Real Madrid und Borussia 
Mönchengladbach ab 22.00 Uhr live 
übertragen. Anschließend folgt eine 
Zusammenfassung des Spiels 1. FC 
Köln gegen Hammarby IF. 



VOLLEYBALL 

Euoptpokal der Landesmeister, 1. 
Runde, Herren, Hinspiel: Hamburg - 
Santa! Parma Z3. - BandesUsm, Da- 
men: VÜsbiburg - Stuttgart 3:0, Rüs- 
selsheim — Ettlingen 3:0. 

FECHTEN 

X. Weltcuptnmier der Florett-Her- 
ren in Wien, Finale; Gey— Schreck 10:7, 

.. . 1L ReiChert, ... 13. Behr, 14, Hein 
(alle Deutschland). 

TENNIS 

A.natraHache Mehtcnduften in 
Melbourne, Herren, Endspiel: Edberg- 
Wilander (beide Schweden) 6:4, 6:3. 6:3. 

HANDBALL 

LftndetqdeL Herren ln Reykjavik: 
Island - Deutschland 20:17. 

EISHOCKEY 

Bnndesligm, 24. Spieltag: Düsseldorf 
- Köln 7:5, Schwenningen - Iserlohn 
0:4, Kaufbeuren -I^ n dshut 8:4, Mann- 
heim - Bayreuth 6:6, Hosenbein -Rie- 
ßersee 6:3. - Tabellenspitze: L Köln 
36:12, 2. Rosenheim 33:15, 3. Düsseldorf 
31:17. 

REITEN 

CDI der Dressur-Reiter in Zuidlaren 
(Holland), Weltcup- Prüfung: L Linsen- 
boff (Deutschland) auf Valiauris 70,4 
Punkte. 2. Bartle (England) auf Willy 
Traut 69,5, 3. Grille (Deutschland) auf 
Losander 68£. - Gesamtstand im Welt- 
cup: L Unae n ho g 56 Punkte, 2. d’Bsme 
(Frankreich) 44, 3. Lah (Jugoslawien) 
41, ... 6. Grillo 3L 

GEWINNZAHLEN 

TW», Elferwette: 1,0, 2. 1.0, 1.U.1, 
2, L - Aaswahlwette „6 aus 45“: 2. 13, 
15, 33, 35, 43, Zusatzzahl: 5. - Keim- 
qnintett: Reimen A: 6, 5, L - Rennen B: 
33, 30, 35. (Ohne Gewähr). 


Das schwedische Traumfinale von 
Melbourne ist gut für Schweden, aber 
nicht für mich. Trotz Stefan Edbergs 
Triumph wird sich der zweite Einzel- 
platz hinter Mats Wilander wirklich 
erst nach den Trainingseindrücken in 
München entscheiden. Es gibt ja Un- 
terschiede zwischen Gras und Hallen- 
boden sowie Umstellungsprobleme. 
Wir werden das erst bei der Auslo- 
sung bekanntgeben, denn bei aller 
Freundschaft kann ich den Deut- 
schen nicht den Gefallen tun, die Kar- 
ten vorzeitig aufzudecken. 

Frage: Was machen die Verletzun- 
gen von Wilander und vor allem 
Jarryd? 

Ohlsson: Die Armbandage bei Mats 
ist eine reine Vorsichtsmaßnahme. 
Jarryd hat seine Fußverletzung aus- 
kuriert und wird sich in dieser Woche 
in Schaukämpfen vorbereiten, ehe 
wir am Samstag gemeinsam anreisen. 
Ich selbst versuche, so wenig wie 
möglich an München zu denken, und 
gehe daher täglich Skilaufen. 

Frage: Einen Tip müssen Sie natür- 
lich abgeben? 

Ohlsson: Ich kann ja als schwedi- 
scher Coach schlecht auf einen Sieg 
des Gegners tippen. Die Favoritenrol- 
le möchte ich uns ungem zuschieben 
lassen. Grand-Prix-Tumiere und 
Weltranglisten-Plätze sind eine 
Sache, der Davis-Cup eine andere. 
Aber ich weiß natürlich, daß wir aus 
den beiden letzten Jahren einiges an 
Endspielroutine mitbringen. Ich hof- 
fe auf ein schönes und spannendes 
Finale, spannend, das heißt 3:2. Und 
da ich nun einmal Schwede bin und 
Coach dazu, tippe ich natürlich auf 
meine Jungs. 


GOLF / Längere Siege 

Konstanter war 
diesmal niemand 

UPI/sid, Sun City 

Bernhard Langer hat die beste Sai- 
son seiner Karriere mit dem größten 
Scheck und dem zweitgrößten Tri- 
umph nach seinem Masters-Sieg vom 
April abgeschlossen. Der 28jährige 
gewann in Sun City das mit insge- 
samt einer Million Dollar dotierte 
Herausforderungstumier von zehn 
der besten Golfer dieses Jahres und 
kassierte dafür 300 000 Dollar. 

Der Erfolg im Einladungsturnier 
von Sun City war das Tüpfelchen auf 
dem j" einer Saison, die vor allem 
durch Beständigkeit geprägt wurde. 
Die Masters, die Open von Australien 
und Deutschland, die European Open 
in England, der Ryder Cup mit dem 
Team Europas, jetet der Sieg in Sun 
City - Stationen eines Jahres. 

Konstanter war niemand im inter- 
nationalen Geschäft, kein Balleste- 
ros, der immer wieder Einbrüche er- 
lebte, kein Sandy Lyle, der British- 
Open-Sieger, ganz zu schweigen von 
den US-Profis, die ohnehin eine Sai- 
son der bitteren Niederlagen hinneh- 
men mußten. Längere Fähigkeit, sich 
auf unbekanntem Terrain zurechtzu- 
finden, das Ausräumen fast aller 
spieltechnischer Mängel und sein 
Trainingsfleiß ließen ihn zum Golfer 
des Jahres werden. 


HANDBALL / Vor der B-Weltmeisterschaft der Frauen in Niedersachsen - Heute gegen Dänemark 


„Drei Schritte vor - und zwei zurück“ 


NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN 

Hilft » für Schwerhörige Sicherwaide im Training Eureka im Rnhrgebiet 


SF^ 




Berlin (Kfl.) - Ein Merkblatt, das 
auf die vielfältigen technischen 
Möglichkeiten fcmweist, die Schwer- 
hörigen und Ertaubten heute als 
Hilfemitte] zur Verfügung stehen, 
bat jetzt der . Deutsche Schwerhöri- 
genbund herausgegeberu ■ Die Bro- 
schüre beschreibt in kurzer Form 
das Angebot, das vom Hörgerät über 
Schreibtelefone bis zum Bild- 
schirmtest reicht Sie karm kosten- 
los beim Schwerhörigenbund ange- 
fordert werden. (Stdünger Chaussee 
23. 2000 Hamburg 54). 

Sensor am Schaufenster 

Hamburg (REN) - Auf einem 
Bildschirm können Kunden in Zu- 
kunft Informationen über die Ausla- 
ge in Schaufenstern abfragen. Der 
Kunde berührt einen Sensor und 
kann sich dann die auf einer Bild- 
platte gespeichenen Infonnationen 
ansehen. Das System ist von Rosen- 
thal in Zusammenarbeit mit der Ber- 
fofoajm-Toehter Tetemedia sowie 
mit Sony entwickelt worden und 
wird zur Zeit in Berlin, Hamburg 
und München getestet Die Begleit- 
texte können auch zweisprachig ab- 
gehört werden. 


Frankfurt (DW.) - Ein Trainings- 
Programm, das Piloten auf die Be- 
herrschung der gefährlichen 
Schwerwinde vorbereiten kann, soll 
jetzt die Firma Boeing entwickeln. 
Sie erhielt dazu einen 13-MTIlionen- 
Auftrag von der amerikanischen 
Luftfahrtbehörde. Ziel des Projek- 



tes wird es sein, die Ursachen und 
Wirkungen von Scherwinden gründ- 
lich zu erfassen, um den Piloten In- 
struktionen zur frühzeitigen Erken- 
nung oder sogar Umgehung erteilen 
zu können beziehungsweise ihnen 
Gegenmaßnahmen zu nennen, die 
die Flugsicherheit gewährleisten. 
Scherwtede waren in den letzten 
Jahren für zahlreiche Flugzeugun- 
faüe verantwortlich. 


Düsseldorf lidr) - Die Universitä- 
ten und Großforschungsemrichtun- 
gen im Ruhrgebiet können eine Rei- 
he von Projekten in die europäische 
Forachungsmitiative Eureka einflie- 
ßen lassen. Die nordrhem- westfä- 
lische Wissenschaftsministerin An- 
ke Brunn bat jetzt dem Bundesfor- 
schungsminister konkrete Vorschlä- 
ge mitgeteüt. So steht zum Beispiel 
an dar Unis in Bochum, Dortmund 
sowie dem Fraunhofer-Institut in 
Duisburg ein erhebliches wissen- 
schaftliches Potential auf dem zu- 
kunftstrachtigen Sektor Mikroelek- 
tronik zur Verfügung. 

Pflaster gegen Hochdruck 

Ingelheim (D. TJ- Ein Membran- 
pflaster für die Therapie des Blut- 
hochdrucks, das eine Woche lang 
wirkt, hat jetzt die Firma Boehringer 
Ingelheim in den USA auf den 
Markt gebracht Es enthalt den 
Wirkstoff Clonidin und ist von den 
amerikanischen Gesundheitsbehör- 
den bereits zugelassen worden. Der 
Wirkstoff wird durch die Haut in 
den Körper abgegeben. Dies führt 
zu einem glekhmäßigeü Spiegel des 
Medikaments im Blut 


ULLA HOLTHOFF, Bonn 

Eigentlich hatte er sich das alles 
ganz anders vorgestellt Als Ekke 
Hoffinann am L Juli 1983 sein Amt 
als Handball-Bundestramer der 
Frauen übernahm, „hatte ich mir vor- 
genommen, mit der Mannschaft in- 
nerhalb von zwei Jahren den An- 
schluß an die Weltspitze zu schaffen. 
Ich hatte gesehen, daß im Frauenbe- 
reich im DEB noch vieles völlig laien- 
haft läuft, und hatte gehofft, Wesentli- 
ches verändern zu können.“ Die zwei 
Jahre sind um. Hoffinann (41) und 
seine Frauen aber stehen noch immer 
da, wo ihre gemeinsame Arbeit ihren 
AllSgaog nahm: am Anfang . 

Heute abend eröffnet die deutsche 
Mannschaft in Hannover mit ihrem 
Spiel gegen Dänemark die Handball- 
B-WdtmeisterschafL Sie wird bis 
zum 21. Dezember in 26 niedersächs- 
schen Städten ausgespielt und sollte 
für Hoffinann eigentlich ein vorläufi- 
ger Höhepunkt seiner geplanten Auf- 
bauarbeit werden. 

Statt dessen gerät es für den Trai- 
ner zu einer Belastungsprobe: „Wir 
sind in unserer Entwicklung einfach 
nicht weitergekommen. Wir machen 
immer drei Schritte vor und zwei zu- 
rück. Drei kleine Schritte vor - zwei 
große zurück.“ Unmittelbar vor Be- 
ginn de; Turniers, das ein Meilenstein 
auf dem Weg in die angestrebte Welt- 
klasse sein sollte, kann Hoffmann sei- 
ne Enttäuschung nicht mehr verber- 
gen. Selbst einen möglichen Rück- 
tritt im Fall eines Mißerfolges 
schließt er nicht aus. 4ch habe mir 
kein zeitliches Ziel für meine Arbeit 
gesetzt Ich weiß jetzt noch nicht, in 
welcher Stimmung ich mich nach der 
WM befinden werde.“ 


Hoffinann wirkt müde. Die ständi- 
gen Reibereien der vergangenen Mo- 
nate zeigen Wirkung. Er ist zum Opfer 
seiner ehrgeizigen Forderungen ge- 
worden, die bei Spielerinnen und 
Vereinen auf Unverständnis stießen. 
Weil niemand vorbereitet war auf die- 
sen konsequenten und intensiven 
Leistungsmenschen Hoffinann. 

Frauen-Handball - das war jahr- 
zehntelang selbst für Nationalspiele- 
rinnen reines Privatvergnügen. In 
den Bundesligamannschaften wurde 
noch vor wenigen Monaten nur zwei- 
mal wöchentlich trainiert Das Ni- 


veau stagnierte seit Jahren, und Hoff- 
inann ärgerte sich darüber, „daß 
Bayer Leverkusen jahrelang mit hal- 
ber Kraft spielen kann und trotzdem 
ohne Punktveriust Meister wird“. 
Verkrustete Strukturen und Cli- 
quen- Wirtschaft ließen wenig Frei- 
raum für neue Ideen. Hoffroanns ehr- 
geiziges Leistungsdenken wirkte wie 
eine Revolution. Altgediente Funk- 
tionäre fühlten sich übergangen und 
reagierten püriert; Spielerinnen 
furchteben um traditionelle Erbhöfe. 

Hoffinann war seiner Zeit einfach 
um einige Schritte voraus und schei- 


Wunderlich in der Defensive 


sid, Reykjavik 

„Wir wollen hier mindestens ein 
Spiel gewinnen“, hatte Handball- 
B undes t rainer Simon Schobel vor 
der Länderspielserie in Island er- 
klärt „Das ist uns gelungen, und 
meine Spieler haben bei diesem 
fanatischen Publikum einen Vor- 
geschmack auf das erhalten, was 
uns bei der WM in der Schweiz 
erwarten könnte.“ 

Nur ein Steg (28.21) bei zwei Nie- 
derlagen (27:28 und 17:20) - trotz 
zeitweilig guter Form einiger Spie- 
ler mußte Schobel eine negative 
Bilanz ziehen. „Für Simon Schobel 
bleibt bös zur Weltmeisterschaft in 
der Schweiz noch einiges zu tun“, 
mutmaßte Johann. Ingi Gunnar- 
son, der isländische Trainer des 
Bundesligaklubs THW KieL Er ist 
gleiche rmaß en Kenner der deut- 
schen wie der isländischen Hand- 
ball-Szene und sah vor allem bei 


der 17:20-Niederiage im letzten der 
drei Spiele ein Leistungsg^lle 
zwischen den beiden Mannschaf- 
teem „Die Isländer waren in die- 
sem Spiel in jeder Hinsicht besser 
und hatten durchaus erheblich hö- 
her gewinnen können.“ 

Daß es nicht dazu kam, war in 
erster Linie das Verdienst eines Er- 
satzmannes: Torwart Klaus Wöller 
war nur durch die Verletzung von 
Siegfried Roch nachträglich ins 
Aufgebot gerückt, doch parierte er 
16 Würfe der Gastgeber. 

ln der Abwehr tauchte diesmal 
sogar ein Mann au£ der wegen sei- 
ner bekannten Abwehrschwäche 
fast ausschließlich im Angriff ein- 
gesetzt wird: Erhard Wunderlichs 
Einsatz in der Defensive gehörte zu 
den zahlreichen Experimenten, 
mit denen Schöbe) seine ideale 
Formation für die Weltmeister- 
schaft herausfinden wollte. 


tert immer wieder an den Verhältnis- 
sen, unter denen er arbeitet „Spaß 
macht es mir im Moment sicherlich 
nicht Wir haben in den letzten zwei 
Jahren eine komplette Mannschaft 
verloren, und es gibt so viele Proble- 
me, die mich immer wieder vor den 
Kopf stoßen.“ Im Gegensatz zum Kol- 
legen Simon Schobel, der als haupt- 
amtlicher Bundestrainer für die Man- 
ner im DHB zuständig ist, arbeitet 
Hoffinann auf Honorarbasis. Was 
kein Indiz für den untergeordneten 
Stellenwert der Handball-Frauen ist, 
wohl aber ein Hinweis auf die Ver- 
hältnisse, die ihre Leistungen begren- 
zen. 

Hoffinann verhält sich nicht anders 
als die Spielerinnen, deren sportli- 
ches Engagement immer wieder 
durch berufliche Verpflichtungen be- 
hindert wird. Hoffinann hatte die 
Möglichkeit, als hauptamlicher Trai- 
ner vom DHB angestellt zu werden, 
aber er verrichtete, „weil ich meinen 
Beruf als Lehrer und damit meinen 
Beamtenstatus hätte aufgeben müs- 
sen. Damit sind aber so gute soziale 
Absicherungen verbunden, die mir 
der Handball-Bund nie hätte garan- 
tieren können." Jetzt wendet er 60 bis 
70 Tage pro Jahr für die National- 
mannschaft aut zu wenig, um seine 
Forderungen verwirklichen zu kön- 
nen. „Wir müßten langfristig planen 
kön n en. Die Spielerinnen müßten auf 
vier Jahre dabeibleiben und in der 
Zeit finanziell und sozial abgesichert 
werden. Aber das kann ich als Bun- 
destrainer nicht leisten. Da bin ich 
nicht der große Zampano. Wenn es 
um die konkrete Umsetzung geht, da 
bin ich überfordert“ 
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Zu SDI im Bundestag ein 
parlamentarisches Gefecht 

Anhörung zwischen Ablehnung und „Stabilisierung der Kräfte“ 


RÜDIGER MO MAC, Bonn 

Die Ausschüsse für Auswärtiges 
und Verteidigung des Bundestages 
beschäftigen sich in einer zweitägi- 
gen Anhörung von Fachleuten mit 
den politischen, strategischen und 
militärischen Aspekten der amerika- 
nischen Strategischen Verteidigungs- 
initiative (SDI). Die ursprünglich von 
dar SPD-Fraktion allein gewoBte 
Expertenbefragung, zu der sich 
schließlich alle Fraktionen bereit fan- 
den, war am Anlang überschattet von 
einem „kleinen parlamentarischen 
Gefecht“ . So charakterisierte der Vor- 
sitzende des Auswärtigen Ausschus- 
ses, der CDU -Ab geordnete Hans 
Stercken, die Einwände von Vertre- 
tern der SFD-Fraktion, die den Sinn 
der Anhörung in Zweifel zogen Of- 
fenbar habe die Bundesregierung ih- 
re grundsätzliche Entscheidung zu ei- 
ner deutschen Beteiligung an der 
SDI-Forschung bereits getroffen, so 
daß das Recht des Parlaments auf 
Einflußnahme auf das Regierungs- 
handeln beschnitten sei Abgeordne- 
te der Koalition bestritten dies und 
erklärten, der für die Entscheidung 
zuständige Bundessicherheitsrat ha- 
be noch nicht getagt. 

Zu den geladenen Wissenschaft- 
lern gehörten Mitglieder der Stiftung 
Wissenschaft und Politik in Ebenhau- 
sen sowie Professoren aus mehreren 
Universitäten und der ehemalige 
NATO-Oberbefehlsbaber für Mittet 
europa, General a_D. Franz-Joseph 
Schulze. Die von ihnen vorgetrage- 
nen Stellungnahmen reichten von 
vollständiger Ablehnung von SDI bis 
zu der Ansicht, SDI sei geeignet, die 
durch die sowjetischen Rüstungsan- 
strengungen in eine erhebliche 
Schiefiage geratene Machtbalance 
zwischen West und Ost neu zu stabili- 
sieren. Dagegen meinten die Oppo- 
nenten, SDI stimuliere lediglich ei- 


Bangemann erstaunt über CDU im Norden erschwert j Ein Gesetz zur 


nen neuen „gigantischen Rüstungs- 
wettlauf, schaffe aber nicht mehr Si- 
cherheit 

Nach der gestrigen achtstündigen, 
auf politische und strategische 
Aspekte konzentrierten Anhörung 
mußte offen bleiben, welche Schlüsse 
die Abgeordneten aus dem Gehörten 
ziehen würden. Klar war lediglich, 
daß die SPD Fachleute benannt hat- 
te, die die politische Gegnerschaft ge- 
gen SDI stärken helfen sollten. Bei 
den Koalitionsvertretern erschien es 
umgekehrt Aus der Fülle des Gesag- 
ten hier eine kurz» Zusammenfas- 
sung bislang in der Öffentlichkeit we- 
nig diskutierter Aspekte: 

- Europa muß aufpassen, daß es bei 
den Bemühungen der Supermächte 
zur vergrößerten militärischen Nut- 
zung des Weltraumes nicht vor Ver- 
abredungen beider gestellt wird, in 
denen sich beide die reduzierte Nut- 
zung ihrer strategischen Angriffs- 
kapazität zugestehen und dadurch in 
Europa das konventionelle Überge- 
wicht der UdSSR durchschlüge 

- Von den SDI-Forechungen ver- 
spricht man sich derart große Aus- 
wirkungen auf den technologischen 
Fortschritt, daß davon letzlich auch 
die westliche Verteidigungsfähigkeit 
im konventionellen Bereich profitie- 
ren würde und wieder der Grundsatz 
zur Geltung käme, westliche Qualität 
balanciere östliche Quantität aus. 

- Als politisch zentrale Frage wird 
gesehen, ob eine strategische Vertei- 
digung rieh in die Rüstungskontrolle 
und Abrüstung offensiver Waffen 
einpassen ließe. Uwe N erlich von der 
Stiftung Wissenschaft und Politik be- 
richtete, die USA und die Sowjetuni- 
on hatten sich darauf verständigt, 
198T7 und 1992 Konferenzen über die 
mögliche Veränderung des ABM- 
Vertrages von 1972 im Lichte der 
SDI-Forschung abzuhalten. 


Wirbel um sein Verhalten Einipng über 218 -Papier 

Der Bundestag befaßt sich mit dem „Streikparagraphen“ ; CSU wül Diskussionen um Abtreibung nicht weiter verschärfen 


„Abspeisung* 
in Hessen 


DIETER SALZMANN, Bonn 
Die beiden größten deutschen Ge- 
werkschaftsbünde, der DGB und die 
DAG, haben ihre Teilnahme an der 
heutigen Aussprache mit Bundes- 
kanzler Helmut Kohl über den um- 
strittenen Neutralitätsparagraphen 
(„Streikparagraphen“) 116 im Ar- 
beitsförderungsgesetz (AFG) zugesi- 
chert. Auch der Vorstand der IG Me- 
tall faßte gestern Nachmittag in 
Frankfurt einen entsprechenden Be- 
schluß. Führende Gewerkschafts- 
funktionäre hatten am Wochenende 
eine Teilnahme in Frage gestellt, weil 
Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann am Freitag einen ver- 
traulichen Beratungstext vor Überga- 
be an die Gesprächspartner der heuti- 
gen Sitzung im Kanzleramt der Pres- 
se bekanntgemacht hatte. 

Der Wirtschaftsminister selber gab 
rieh gestern nach einer Sitzung des 
FDP-Präridiums gelassen. „Ich hatte 
nicht vor, das Gespräch über den Pa- 
ragraphen 116 zu torpedieren“, sagte 
Bangemann. Er selbst sei erstaunt 
darüber, daß die Veröffentlichung ei- 
nes Textentwurfs über eine Neufas- 
sung des Paragraphen 116 am Freitag 
einen so starken Wirbel verursacht 
habe. Sowohl Arbeitgeber als auch 
Gewerkschaften hätten in den beiden 
Gesprächen der vergangenen Woche 
die fünf be teili gten Bundesminister 
aufgefordert, einen Entwurf zu for- 
mulieren. Der Text sei noch am Frei- 
tag, allerdings erst wenige Stunden 
nach der Bekanntgabe durch Bange- 
mann den Tarifbartnem zugestellt 
worden. In dem Vorschlag heißt es, 
daß im Streikfall Arbeitnehmer aus 
der selben Branche in einem anderen 
Tarifgebiet kein Kurzarbeiter- oder 
Arbeitslosengeld erhalten sollen, 
wenn die Hauptforderungen für neue 
Tarife annähernd gleichartig sind. 

Im DGB war deshalb überlegt wor- 


den, dem heutigen Gepräch bei Bun- 
deskanzler Helmut Kohl femzublei- 
ben. Allerdings wurde im geschäfts* 
führenden Bundesvorstand des DGB 
beschlossen, doch an der Dreiaiunde 
mit Regierung und Arbeitgebern teil- 
zunehmen. Die Deutsche Angestell- 
ten-Gewerkschaft (DAG) hatte sich 
schon zuvor bereit erklärt, trotz des 
Vorpreschens von Martin Bange- 
mann ins Kanzleramt zu kommen. 
Der Präsident des Arbeitgeberver- 
bandes Gesatntmetali, Werner 


PETER SCHMALZ, Möschen 

Die CSU ist bemüht, das in den 
vergangenen Wochen unter anderem 
1 auch auf ihrem Münchner Parteitag 
: heftig diskutierte Thema um die Ab- 
• treibung auf Krankenschein rächt 
; durch weitere öffentliche Erklärun- 
; gen zu verschärfen. Man habe aber 
I „gewissen Optimismus“, so CSU-Ge- 
! neralsekretar Georg Tändler gestern 
' nach der CSU Landesvorsta&dsrit- 
;. «mg vor Journalisten in München, 


Der jetzt bekannt gewordene Fahr- 
plan des Kanzlers, im kommenden 
Frühjahr eine Vereinbarung abzu- 
schließen, erscheint der CSU als 
reichlich spat „Was soll denn das al- 
les noch, die Diskussion hat doch 
lange genug gedauert“, meinte Tand- 
ler gestern. Auf jeden Fall müsse rea- 
lisiert werden, was der Kanzler intern 
angekündigt habe, nämlich noch in 
diesem Jahr eine Kabinettentschßi- 
dung herbezufuhren- 


mit der CDU in rächt aU 7 »fempr Zu- 
Stumpfe lehnt eine „Denkpause“, wie j kunft zu einem Ergebnis zu immmwi 
sie vom IG -MetaH-Vorsitzenden Hans 
Mayr vorgeschlagen wurde, ab. Die 
Denkpause über den Paragraphen 
116 dauere bereits länger als ein Jahr, 
sagte Stumpfe. 

Nach wie vor halt Bangemann eine 

Novellierung des Paragraphen 116 für j stand C^U-LarriesSuppenchefT^o 
zwingend notwendig. „Wir haben zur Waißd ^ Staatssekretär Edmund 
Zeit in diesem Bleich eine unklare j Stoiber dem Münchner Vorstand ge- 
Bechtssituation, die der Gesetzgeber | ^ 3 *^ erstatteten, gestalten 
kianmmi^-, sag? Bangönann nach | ^ problemat isch, nachdem 
der ^sidium^tomg ^Begienmpj- aus den nördlichen Unionsländem 
Sprecher Fnedhelm Ost unterstrich j m&deisa ch sea und Schleswig-Hol- 


Die Unionsparteien beraten zur 
Zeit intern einen Entschließungsan- 
trag, den die CSU ausarbeitete und 
bei dem sie rieh weitgehend auf eine 
Vortage aus Rheinland-Pfalz stutzt 
Die Verhandlungen, über deren 


vor der Presse, daß die Regierung mit 
dem „festen Willen“ zu einer sachge- 
rechten Lösung in das Spitzenge- 
spräch mit Gewerkschaften und Ar- 
beitgebern beim KamW geh e . 

Sowohl Gewerkschaft»! als auch 
Arbeitgeber lehnen den Entwurf der 
Ministerriege ab. Der stellvertretende 
DGB- Vorsitzende Gerd Muhr sagte, 
der Entwurf enthalte „noch mehr aus- 
legungsfahige Generalklauseln“ als 
die bisherige Version. Der DGB er- 
warte „mit Sicherheit“ bei jedem Ar- 
beitskampf gerichtliche Auseinan- 
dersetzungen, falls der vorliegende 
Entwurf Gesetz werde. 


Am Donnerstag befaßt rieh der 
Bundestag in einer Aktuellen Stunde 
auf Antrag der SPD noch einmal mit 
dem umstrittenen Paragraphen. 



Sie suchen neue Markte. Wir helfen Ihnen dabei. 


Neue Märkte sind oft komplizierte Märkte, 
da sie eigenen Gesetzen unterliegen. 

Wir wollen ihnen dabei helfen, alle Chancen 
auszunutzen, die Export- und Import- 
geschäfte bieten. Wir verfügen nicht nur 
über eine jahrzehntelange Erfahrung auf 
diesem Gebiet, sondern wir waren auch bei 


der Gründung von SWIFT - dem weltweiten 
EDV-Zahlungssystem - dabei. In aller Welt 

Sprechen Sie mrt unserem Geldberater über Ihre Chancen im Außenhandel. 


sind unsere Korrespondenzbanken anzu- 
treffen. Unsere Erfahrung reicht von der 
Vermittlung geeigneter Handelspartner 
über Export- und Importfinanzierungen bis 
hin zur intensiven Beratung bei Fragen der 
Zahlungssicherung und -abwicklung. 

Nutzen Sie deshalb die Marktkenntnisse der 
Sparkassen und Landesbanken. Fordern 
Sie uns - weltweit. 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 


stein bereits Widerstand gegen den 
Wortlaut angekündigt worden war. 
Die CSU-Paiteispitze steht jedoch 
unter Zeitdruck, nachdem der Partei- 
tag ihr das Thema als sehr dringlich 
überwiesen hat Gestern wurde noch 
kein Beschluß gefaßt 

Veröffentlicht wurde dagegen ein 
Beschluß, in dem der CDU-Vorstand 

'R imdp«lran7lpr Helm ut Knfrl anffnr . 

dert, „angesichts der verwirrenden 
und gegensätzlichen Äußerungen aus 
Ham Regierungslager“ die Diskus- 
sion um das amerikanische For- 
schungsprogramm SDI „durch eine 
positive Entscheidung zu beenden 

und ein Bpgtenin gsaViWnmman mit 

den USA über die deutsch-amerika- 
nische Zusammenarbeit auf di es em 
Gebiet raschenstens abzuschließen“. 


__ „Verwirrende und geg en sä t zliche“ 
Äußerungen aus dem Regierungsla- 
ger verarüaßten den CSU-Vorstand in 
einem weiteren Beschluß zu der Fest- 
stellung, „daß die Ostverträge Her li- 
beral-sozialistischen Regierungen 
weder Friedensverträge noch Frie- 
densersatzverträge“ seien. Bei Ab- 
schluß dieser Verträge sei eindeutig 
geklärt worden, daß die deutsche Fra- 
ge noch offen sei, dies gelte heute 
noch. .Die CSU wird rächt zulassen“, 
heißt es dann wörtlich, „daß durch 
nachträgliche Auslegungen die klare, 
verfassungsrechtlich gebotene 
deutschlandpolitische Linie der 
Union verzerrt und damit ihre Glaub- 
würdigkeit gefährdet wird.“ 


äc.Bo&n 

ln der Med »npoJitik spirit cfc hes- 
sische SPD trotz der Kafaräettsent- 
scheidung über ein Wrätervöhr«. 
tungsgesete fürSaträhtenprognanme 
auf Zeitgewinn. Die sorirädemokm. 
tische Landtagsftaktion : in Witeb* 
den versucht durch ein zeitliches R®. 
ausschieben der Pariaroentaberaton. 
gen eine Kontroverse mit dem grünen 

Regienmgspartner zu vermeiden. Der 

SPD-Fahrplan rieht vor, daß era 
nach einem Spruch des Bundesver- 
fassungsgerichts zum räederäa chri - 
schen Landesmndftinfcgesetzder Re- 
gtemngsentwurf verabschiedet wer- 
den soll. Damit ist nicht vorder zwei- 
ten Hälfte 19&8 zu rechnen. 
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Die Vorstandsritzung war die erste 
des neugewählten Vorstands, der sat- 
zungsgemäß zu den natürlichen „Prä- 
ridiurosmitgliedem“ sieben weitere 
Personen ta dieses höchste Parteigre- 
xräum wählte. Von den acht Bewer- 
bern wurde in Sammelabstimmung 
Landesgruppenchef Waigel mit der 
höchsten Stimmenzahl gewählt, ihm 
folgten die Bezirksvorsitzenden Paul 
Röhner, Max Streibl, Alfred Dick, Al- 
bet Meyer, August Lang und Anton 
Jaumann. Als bemerkenswert wurde 
registriert, daß der Münchner Be- 
zirksvorsitzende, Ex-Oberbürgermei- 
ster Erich Kieri, nicht mehr ins Präsi- 
dium berufen wurde. 


Für die USA gilt Devise: 
„Im Zweifel für Belgrad“ 

Vor Shnltz-Rdse nach Ungarn, Rumänien und Jugoslawien 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien 
Der amerikanische Außenminister 
George Shultz wird in einem sehr in- 
teressanten politischen Augenblick 
drei der wichtigsten kommunistisch 
regierten Länder in Mittel- und Süd- 
osteuropa besuchen: Rumänien, Un- 
garn und Jugoslawien bilden - auch 
wenn sie durch die Grenze des War- 
schauer Pakts geteilt sind, dem Jugo- 
slawien nicht angehört - historisch 
eine Frnhart Sie sind ein Teü Eu- 
ropas, der, wie der amerikanische Au- 
ßenminister sagte, rächt gefragt wur- 
de, als nach 1945 der Eiserne Vorhang 
niederging. Ungarn und große Teile 
Jugoslawiens, aber auch der rieben- 
bürgische Teil Rumäniens sind dar- 
üb« hinaus von der Geschichte und 
Kultur, der Mentalität und der Wirt- 
schaftsgerinnung Mitteleuropas be- 
stimmt. 

Alle drei Länder befinden rieh in- 
nenpolitisch in einer schwierigen 
Phase. Jugoslawien steckt in einer 
schweren Wirtschaftskrise und hat 
mit Nationalrtatenpioblemen zu 
kämpfen. Ohne massive westliche 
Hüte dürften es die Belgrader Führer 
schwer haben, jemals einen Ausweg 
aus ihren Kalamitäten zu finden. Un- 
garn befindet sich mitten in einer tief- 
greifenden Wirtschaftsreform. Die 
Frage ist jetzt, ob räese Reform Erfolg 
haben wird - oder ob die Umstellung 
des Systems auf teilweise marktwirt- 
schaftliche Prinzipien nicht zu sozia- 
len Spannungen führt, welche wie- 
derum dogmatische Kräfte zu einem 
Gegenschlag animieren könnten. 


pieQ anderen Situation befinden als 
die blockfreien Jugoslawen. Im Falle 
Belgrad wird Shultz alles daran set- 
zen. um die Tito-Nachfolger der Un- 
terstützung der Ve reinig ten Staaten 
zu versichern. Das wird trotz der gele- 
gentlich zutage tretenden repressiven 
Schönheitsfehler des jugoslawischen 
Regimes grerh ehen — denn die USA 
(und der Westen) stehen vor der WahL, 
ob sie in Jugoslawien mit Mängeln 
und Schönheitsfehlem (im Sinne 
westlicher Freiheitsbegriffe) stützen - 
oder Chaos und womöglich sowjeti- 
sche Intervention in diesem Raum in 
Kauf nehmen wollen. Daher gilt für 
die Reagan-Administration die Devi- 
se: „Im Zweifelsfalle für Jugosla- 
wien“. 


Welchen Sprengstoff der Börner. 
Entwurf birgt, zeigt die TatStehe, daß 
aim ersten Mal in Hessen ein von der 
Landesregierung verahschfcdeter 
Entwurf nicht im Landtag emgfi. 
bracht wird. Daraus und aus den ins- 
gesamt restriktiven Bestimmungen 
der Gesetzesvoriage schließt die hes- 
sische CDU, daß es sich nicht um ein 
Gesetz übe: die „Einspeisung“ von 
privaten Satelhtenprogranunen, son- 
dern eher um ein politisch motivier- _ 
tes „Abspeisungsgesetr handele. £3 
solle die wegen der bisheriger medf 
enpoli tischen Untätigkeit de* Regie- 
rung in Wiesbaden beunruhigten Ge- 
müter beruhigen und den aufge- 
brachten Parteimitgliedern rignzfi. 
rieren, daß sich Hessen nicht an den 
„privaten Zug" anhängt Hesse) 
sperrt sich auch weiterhin gegen die 
Tätigkeit privater Rundfunk- und 
Pemsehveranstalter, eine Konzession 
an die Grünen. Das ist mit rin Grund 
dafür, daß die CDU der Initiative der 
Freden Demokraten skeptisch gegen- 
übersteht, rin eigenes Gesetz über die 
Werterverbreitung von Sateflitenpro- 
grammen dem Landtag zuzuleiten, 
das sich genau an die Bömerache 
Vorlage anlehnt Die EDP hatte argu- 
mentiert, sie wolle mit ihrer *Schüt- 
zenhüfe für die Landesregierung“ je- 
de weitere Verzögerung der Verab- 
schiedung des Gesetzes aufgrund der 
Differenzen zwischen SPD und Grü- 
nen unterlaufen. 
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Angeregt worden war die FDP at - 
fensichtlich durch eine Bemerkung . 
des SPD-Fraktionsvorsitzenden. Er- .. 
win Welteke, die Sozialdemokraten' 
seien möglicherweise auf die Unter- 
stützung durch die Oppositionspar- 
teien angewiesen. Welteke würde 
prompt zurückgepfiffen. Die SPD 
stellte klar, daß es keine wechselnden 
Mehrheiten in dieser Frage geben 
werde. ■■■ 
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Bukarest enttäuschte USA 


Anklage gegen 
Schwarze aufgehoben 


Gegenüber Ungarn und Rumänien 
hat rieh das amöikanische Verhält- 
nis auf seltsame Weise umgedreht 
Bekam früher Bukarest von den USA 
fre undliche Ermunterung wegen sei- 
ner Politik der relativen nationalen 
Unabhängigkeit zu hören, so ist Wa- 
shington jetzt von den harten in- 
nenpolitischen Maßnahmen Buka- 
rests ebenso enttäuscht wie von der 
Unfähigkeit des rumänischen Re- 
gimes, zu vernünftigen Wirtschaftsre- 
formen zu kommen, die ein Funktio- 
nieren von Produktion und Versor- 
gung überhaupt erst ermöglichen 
würden. 





Rumäniens prekäre Lage 


Rumänien befindet rieh in der pre- 
kärsten Lage. Das Land ist bis zur 
Grenze seiner Leidensfähigkeit einer 
solch harten Politik der Einsparun- 
gen - mit dem Ziel der Rückzahlung 
von Auslandsschulden - unterwor- 
fen, daß viele politische Beobachter 
sich fragen, wie lange diese Über- 
strapazierung und Überanstrengung 
eines ganzen. Volkes noch dauern 
kann. Zwischen Rumänien und Un- 
garn ist überdies mit volles Wucht der 
Nationalitätenkonflikt um die unga- 
rische Volksgruppe in Siebenbürgen 
(zwei Millionen Menschen} entbrannt 
Shultz weiß, daß sich sowohl Ru- 
mänen wie Ungarn in einer prinzi- 


Umgekehrt haben es die ungari- 
schen Kommunisten verstanden, 
durch eine maßvolle Innenpolitik 
und durch kooperatives Verhalten ge- 
genüber dem Westen relativ großes 
Anseben zu gewinnen. Shultz weiß, 
daß die Ungarn sehr vorsichtig ope- 
rieren müssen, um nicht grundloses 
Mißtrauen anderswo im Ostblock zu 
wecken. Der amerikanische Außen- 
minister aber wird gerade die Bu- 
dapest«- Führung ermutigen, ihren 
Kurs der nationalen Identität und der 
behutsamen Währung eigener Inter- 
essen fortzusetzen. Alle drei kommu- 
nistischen Regierungen werden von 
Shultz ermuntert, möglichst selbstbe- 
wußt und selbständig zu handeln - 
soweit der Freiraum, den Gorba- 
tschow in Moskau ihnen gewährt, 
dies zuläßt 


dpa, Johannesburg . 

In einem Hochverratsprozeß gegen 
16 Oppositionelle ist gertem überra- 
schend die Anklage gegen zwölf füh- 
rende Funktionäre der Opporitions- ■ 
bewegung United Democratic Front * 

(UDF) zurückgezogen worden. Ein 
Jahr nach Anklage-Erhebung und 
nach langwierigem juristischem Tau- 
riehen über die Gültigkeit der Ankla- 
ge wird das Verfahren vor einem 
Obergericht der Provinz Natal jedoch 
gegen vier schwarze Gewerkschafts- 
funktionäre fortgesetzt . V j , 

Der staatliche Ankläger gab keine ' x - lX - 
Begründung für die Entscheidung, 
die mit Beifall begrüßte wurde Juri- 
stische Beobachter hatten schon 
während der vergangenen . Wochen 
betont, daß die Anklage des versuch- ; 
ten Sturzes der Regierung auf „wak- - 
keligen Füßen“ stehe. Der Vorsitzen- 
de Richter hob in einem kurzen 
Glückwunsch an die Entlassenen ihr 
positives Auftreten wahrend des Ver-.. 
fahrens hervor, das am 3. Mai offiziell ; 
begonnen hatte - danach aber mehr- 
fach vertagt woräen war. 

Auf der Anklagebank verblieben 
noch vier Gewerkschafter: Sisa N]i- 
kaleni (29), Sam Kfltine (36), Isaac 


FWl UU-y, 


ptesn 


«■»: ii 

Btir - 

i>~ . 


*Vtv, . 






SaiC 


, V T-nu-m... . . 


Ngcobo (36) und der Vorsitzende der 
South Aftican Allied Workers Union 
(SAAWU), Thozamüe Gqweta (M)- 
Nach ihrer Freilassung variebaten 
Archie Gumede GO) und Albertina 
Sisulu ( 66 ) - beide Präsidenten der 
vor über zwei Jahren gegründeten 
UDF - sie wollten „weiter für den 
Frieden in Südafrika" arbeiten. 




Neuer Störfall 
bei Nukem 


rtr, Wiesbaden 

Drei Tage vordem Eintritt der Grü- 
nen in die hessische Landesregierung 
ist der Bündräsfrieden zwischen SPD 
und Grünen gestört Die Grünen im 
Landtag forderten die Einsetzung ei- 
nes parlamentarischen Untersu- 
chungsausschusses zur Klärung der 
•atomaren Störfälle“ in den Hanauer 
Nuklearbetrieben. Anstoß für die In- 
itiative der Grünen ist ein neuer Vor- 
fall bei der Firma Nukem. Das hes- 
sische Wirtschaftsministerium teilte 
auf Anfrage mit, am 1 Dezember 
seien erneut drei Mitarbeiter der Hes- 
sischen Anstalt für Umwelt bei Mes- 
sungen radioaktiver Abluft ausge- 
setzt worden. 


VW spricht von 
Neueinstellungen 


MJ.Wolfebvr? 

Die Volkswagen AG hat die Kritik 
des medersächsischen So aalmini - 
sters Hermann Schnipkoweit (CDU), 
mit der für 1986 angekündigten 
Samstagsarbeit würden Neueinstel- 
lungen unmöglich gemacht, zurück- 
gewiesen. Nach Darstellung des VW- 
Vorstandsmitglieds für das PersonaL 
und Sozialwesen, Karl-Heinz Briam, 
hat die Mehrheit „rächt den Charak- 
ter von Sonderschichten“, sondern 
werde in der zweiten Jahreshälfte 
durch Freizeit ausgeglichen. Die dar 
durch erhöhte Abwesenheit von Mit- 
arbeitern werde „aus heutiger Sicht 
ohne Zweifel“ zahlreiche Neueinstel- 
lungen nach sich ziehen. 


Frau Sisulu ist die Ehrfrau des zu- % 


sammen mit dem schwarzen Opposi- 
tionsführer Nelson Mandela lebens- 
lang inhaftierten Aktivisten Walter 
Sisulu. Albertina Sisulu und Arch» 
Gumede genießen in den Schwar- 
zen-Gemeinschaften großes Ansehen. 
Gumede sagte Jm Interesse der Ar- 
beit für eine friedliche Zukunft“ solle 
Staatspräsident Pieter Botha das Ge- 
spräch mit Mandela suchen. . 

Auch die übrigen ehemaligen A fr 
geklagten - Funktionäre der zur UO? 
gehörenden Inder-Organisation Natal 
Indian Council - versicherten, dfc 
lange Zeit in Untersuchungshaft und 
Polizeigewahrsam habe One Ert* 
schiossenheft zur politischen Tätig- 
keit nicht beeinträchtigt 

Nachdem die Anklage gegen sie zu- : 
rückgezogen und sie freigespwcbeö 
wurden, prüften sie die Möglichkeit , 
juristischer Schritte gegen den Ma - 
ster für Recht und Ordmmg ffir d» 
von ihm angeordnete Festsetzung«® 
Angeklagten in PolizeigewahisaJfl 
ohne entsprechende richterliche 
Scheidung. 
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Bohner 
Fehler 

HH. - Wenn nicht alles täuscht, 
bat Forschungsminister Biesenhu- 
ber mit dem Zuschlag an Philips 
und Siemens ■ eine Fehlentschei- 
dung getroffen. Das überrascht 

Denn der junge Minister hat seit der 
Wende 1982 seinen Kurs geschickt 
gesteuert, Pannen vermieden und 
etwa beim Braterdesaster, das er 
von seinen Vorgängern erbte, be- 
wiesen, daß er nicht nur viel von 
Forschung, sondern auch etwas von 
Psychologie versteht 

Jeder arbeitet am besten für sein 
eigenes Geld. Dies» Grundsatz hat- 
te in der Bonner Forsdmngspoliük 
unter SPD-Ministem keine Rolle 
gespielt, wunde aber von Riesenhu- 
ber seit Amtsantritt beherzigt -bis 
Freitag. ' 

Ist es varsteHbar, daß zwei Gigan- 
ten wie Siemens und Philips sich 
sehenden Auges in der Entwick- 
lung böchstmtegrierter Halbkiter- 
speicber von Amerikanern und Ja- 
panern nur deshalb den Rang ab- 
laufeil lassem weü der Staat nicht 
eine halbe Milliarde locker macht? 
Somisanbdmidkutzsicfatigistdas 
Management beider Unternehmen 
sicher nicht Riesenhuber hat uns 
einen lupenreinen Mitnahmeeffekt 
vorgeführt 

Die von Ffoannnimster Stolten- 
berg öffentlich gegen das Projekt 
geäußerten Bedenken sind nur des- 
halb wenig beachtet worden, weil 
seine Kritik nicht im vorbereiteten 


Redemanuskript stand. Zu fragen 
bläht aber, warum der m3r»htiggte 
Mann im Kabinett in den monate- 
kmgen Haushalisberatungen nicht 
wirksamere G elegenheite n wah r ge- 
nommen hat, das Vorhaben zu 
kippen. Damit wäre ein ärgerlicher 
Rückf all in alte, überholt gewähnte 
Praktiken vermieden worden. 


j STEUERBBREINIGUNGSGESETZ / Beratungen in den Ausschüssen beendet 

Die verbesserten Bestimmungen 
können am 1. Januar in Kraft treten 


Wetter 


adfa. - Vor »Tip™ das Wetter 
m a ch t der Einzelhandel als Ursache 
dafür aus, daß auch der zweite lange 
V orweThuaThts-Samstag rite 
in den Innenstädten nicht so laut 


Und das Wetter, milder als für diese 
Jahreszeit üblich, ließ wohl beson- 
ders den Absatz für winterliche 
Te x tili e n stocken. Ganz so wetter- 
bedingt, wie es die EmzeDrändler 
sehen (und wie es auch die Absatz- 
erfolge im kalten November zu be- 
stätigen scheinen), ist die Sache 
aber doch wohl nicht Schon lange 
nicht mehr ist der Man te l , der An- 
zug, das Kostüm oder Kleid das 
W eihn a ch ts g esc he nk par exceüen- 
ce für die Bundesbürger. Die Sa- 
chen hat man nämlich im Schrank, 
und wexm man kauft, dann, wenn es 
besonders schick ist und gefallt- Zu 
Weihnachten darf es arimthaTtem 
ein bißchen Luxus sein; die Erfolge 
der Kürschner im diesjährigen 
Weihnachtsgeschäft sprechen eben- 
so dafür wie die Absatzerfolge bei 
Delikatessen und «teuren“ Extras. 
Nur das ist nicht die Ma s se t die 
Kasse bringt 


HEINZ HECK, Bonn 

Die geplante Neuregelung über die verbindliche Auskunft de* Finanz- 
behörden wird angesichts des geschlossenen Widerstands der Lander nun 
doch nicht Bestandteil des Steuerbereinigungsgesetzes 1986. Darauf hat 
sich der Finanzausschuß des Bundestages in den Abschhißberatungen 
geeinigt Statt dessen soll die Buräesregierung aufgefördert werden, 
unverzüglich einen Gesetzentwurf vorzulegen. 

Der Bundestag wird das Steuerbe- 
remigungsgesetz am Donnerstag in 
zweiter und dritter Lesung beraten, 
und der zweite Durchgang im Bun- 
desrat erfolgt am 20. Dezember, so 
daß es fristgerecht am 1. Januar in 

trarm 

Aus der Fülle der Bestimmungen 
erscheinen unter anderem die der 
Land- und Forstwirtschaft neuge- 
währten oder verbesserten Subven- 
tionen bemerkenswert So war in ei- 
ner bis Ende 1985 befristeten Rege- 
lung vorgesehen, daß Gewinne aus 
dem Verkauf land- und forstwirt- 
schaftlicher Betriebe bis zu 60000 
Mark steuerfrei bleiben. Die Bestim- 
mung wurde jetzt um sechs Jahre bis 
1991 verlängert Die Voraussetzungen 
für die Befrei ung wurden ebenfalls 
' verbessert Die Grenze für den Wiit- 
schaftswert wurde von 30 000 auf 
40 000 und die für dresteuerikih nicht 
berücksichtigenden außerland- 


RUNDFUNK- UND FERNSEHFACHHANDEL 

Preisverfall und hohe Mieten 
gefährden die City-Geschäfte 
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Handelsschiffahrt in Seenot 

Von WILHELM FURLER, London 


zu 

mr terhaffltehen Einkünfte VOn 
18 000/36 000 (AHeinstehende/Verhei- 
ratete) auf 24 000/48 000 Mark erfaöhL 
EboifaHs befristet bis 1991 wird ei- 
ne großzügigere Regelung für die Ab- 
findung weichender Erben (bei vor- 
weggenommener Erbregelung): Der 
bisher für alle gemeinsam geltende 


’.V 


D ie Krise, in der die internationale 
Hfludebschiffahrt seit dm 
: .j,„ schweren Einbruch am Tankennarkt 
' v5 : in der asten Hälfte der siebziger Jah- 
re steckt, nimmt alarmierende For- 
. .Jif®;- men an. Lief bereits im August dieses 
■ L w - Jahres eine Schockwelle durch die 
Schif&hrts- und Bahkenwelt, als die 
•' :t if Fl. größte Tankerreederei der Wett, die 
■■ was japanische Sanko Steamship, unter 
• ■•.i.-pifc; der Schuldenlast von etwafünfMilli- 
> YiMtnh arden Dollar zusammenbrach, so hat 
' -aift-fc jetzt die Nachricht von den Flnanz- 
’ ’;•[<■■>&£ probienen einer der angesehensten 
W. n Reedereien der Welt, derinHong- 
r^ckong beheimateten G.-H.-Tung 
• -Mtbc Gruppe, regelrecht Panik ausgelöst. 
<• ;-y P Insgesamt 2,4 Milliarden Dollar betra- 
gen die Außenstände des. Reedcxei- 
konzerns - in erster Linie ei ne Folge 
des zu ehrgärigen Expansionspro- 
gramms von Tung. ' 

Die Probleme des Tung-Konzems 
sind deshalb so alarmierend, weil die 
Aktivitäten praktisch alle 
Schif&hitsbereiche rund um die Welt 
einschließlich des Betriebs eigener 
Contemer-Ttenninals umfassen, und 
■ -itc weü sie von einer Vielzahl interaatio- 
j -::-i vä naler Banken finanziert wurden. Für 
i^ dreKnanzinstitute muß die Tatsache, 
. , ,rü. \ daß selbst ein C. H. Tung fehlbar ist, 

, ■ .,rrf ein schwerer Schock sein. 

: i? w** Vorgesehen ist rin Restraktuxie- 
:.-W- rungsprogramm, wonach die 23 Con- 
> :,.i ;*• tainerschifife von Tung in eiaerneuen 
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lerdlngs haben die rund 70 beteiligten 
Banken noch keine Einigung darüber 
erzielt, wie upd wann die Zinszahlun- 
gen, die von Tung bereits im Septem- 
berringestellt wurden, wiederaufge- 
nommen werden sollen. 

Das Engagement der internationa- 
len Fmanzinstitute in der weltweiten 
Handelsschiffahrt hat mittlerweile 
: . beängstigende Ausmaße angenom- 
»- men. In Londoner Brokerkreisen 
werden die Außenstände auf insge- 
samt 70 Milliarden Dollar geschätzt 
!... Etwa 20 Milliarden davon müßten in 
den nächsten Jahren als uneinbring- 
' lieh abgeschrieben werden, behaup- 
tet die JRnandal Times“. 

D ie jüngsten . Z usammenb rüche 
und Schwierigkeiten dürften die 
' r ‘ ■ für die internationale Schiffahrt 
? oorii verschlimmern. Zum einen wer- 
■ . den die Schiffe, die etwa aus der 
Konkursmasse von Sanko übemom- 
■ . men' werden, die ohnehin schon ge- 
nngen Frachtraten weiter diückm. 


SCHULDENKRISE 


Zum zweiten werden sich die Banken 
immer striktere ZirnirlrfralteP g anfffT - 
legen, wenn an sie mit Finanrienmgs- 
wünschen oder der Bitte um Über- 
brückungskredite herangetreten 
wird. 

Die wenigsten Reedereien hätten 
es vor einigen Jahren für möglich ge- 
halten, daß die Frachtraten auch beu- 
te noch auf so niedrigem Niveau no- 
tieren. Einem Lagebericht des Lon- 
doner Schiffbrokers Denhohn Coates 
zufolge können „nur noch Wunder 
helfen". ... 

So steckt die trockene Massengut- 
fracht in einer Krise wie seit Jahren 
nicht mehr. Die Frachtraten für den 
Transport von Getreide liegen auf 
dem •niedrigsten Stand ^ seitimehr als 
sieben. Jahren. Je Tonne weiden ge- 
genwärtig mn8£0DoIlar gezahlt, ob- 
wohl sich in letzter Zeit etliche Mas- 
sengutfrachter in die ölfahrt abgezo- 
gen wurdöL,wriI da ein gewisser Ra- 
tenanstieg zu verzeichnen ist - aller- 
dings von einen extrem niedrigen Ni- 
veauaus. 

R und 25 Prozent der Welt-Tanker- 
flotte sind heute beschäftigungs- 
los; das sindinsgesamt etwa 65 Mllio- 
nen Tonnen Tragfähigkeit Und auch 
die Rate, mit de Massengutfrachter 
aufgelegt weiden, steigt immer ra- 
scher. Dies drückt den Markt für ge- 
brauchte S c hiff* empfindlich. Bei 
vielen Rghiffefin^nrierönggiriEritiitew 
sind die Kredite damit nicht mehr 
ausreichend abgesichert, was die Zu- 
rückhaltung der Banken bei der 
Überbrückung von Schwierigkeiten 
der Reeder weiter erhobt Im übrigen 
geben die Banken zunehmend dazu 
über, nicht nur die Schiffswerte, son- 
dern auch Ladungs- und Beschafti- 
gungsaussichten in die Kreditbeuitei- 
hing »iwTii K p gghen- 

So bleibt nicht aus, daß die Neu- 
bauaufträge im Weltschiffbau wieder 
auf den niedrigsten Stand seit mehr 
als zweieinhalb Jahren zurückgefal- 
len sind. Den jüngsten Angaben von 
Lloyd’s Register of Shipping zufolge 
ist der Auftragsbestand Ende Sep- 
tember auf 27,5 Millionen Bruttoregi- 
stertonnen (BRT) geschrumpft, nach- 
dem v ein Jahr zuvor noch bei 31,4 
Millionen Bruttoregistertonnen gele- 
gen hatte. Am stärksten betroffen 
sind japanische und sudkoreanische 
Werften, die frühestens für 2988 mit 
einer Wiederbelebung des Weltschiff- 
baumarktes rechnen. 


AUF EIN WORT 


Freibetrag von 60 000 Mark wird ab 
19&6 für jeden weichenden Erben ge- 
wahrt 

Schließlich soll Land- «nd Forst- 
wirten em Freibetrag von 90 000 Mark 
für Verkäufe von. Grund und Boden 
eüngeraumt werden, wenn der Erlös 
der S chuldent ilgung dient (soweit die 
Schulden bis zum 30. Juni 1985 im 
Betrieb entstanden sind). Diese auf 
drei Jahre befristete Regelung (bis 
1988) ist neu, entspricht aber einer 
ate>n Forderung der Landwirtschaft 
Die Rnphfohron g apflieMg ränae n für 
Klein- und Mittelbetriebe werden von 
heute 360 000 auf 500 000 Mark Um- 
satz oder von 100000 auf 125000 
Mark Betriebsvermögen erhöht (Pa- 
ragraph 141 der AbgabenordnunfO. 

Die Frist für den Antrag auf Lohn- 

gtCTeT jabrmamtgteirh | die ÖftHg it am 

30. September für den Ausgleich des 
jeweiligen Vorjahres ausläuft, soll ab 
1986 auf zwei Jahre verlängert und so 
mit der Erklärungsfrist für die Veran- 
lagung zur Einkommensteuer harmo- 
nisiert -werden. 

Vorruhestandsleistungen werden 
mit aßen anderen Abfindungen steu- 
errechtlich gleichges tellt (Einkom- 
mensteuergesetz Paragraph 3, Nr. 9). 
Danach sind bis zu insgesamt 36 000 

WIRTSCHAFTSLAGE 


Mark steuerfrei, wenn die entspre- 
chenden Voraussetzung» erfüllt 
sind (das 55. Lebensjahr muß erreicht 
sein und das Dienstverhältnis minde- 
stens 20 Jahre bestanden haben). 

Die nationale Umsetzung dar EG- 
Richtlinie Übel die gegenseitig» 
Amtshüfe in Steuerfragen wird auf 
das Minimum beschränkt. Zwar «inrf 
die Finanzbehörden der Partnerstaa- 
ten ZU Aus künften iiwtereiTian/ter w»r. 
pflichtet Doch bleibt das Steuerge- 
heimnis gewahrt: Der inländische 
Steuerp flichtig» muß vor da Weiter- 
gabe von Unterlagen und Auskünften 
durch das zuständige deutsche Fi- 
nanzamt gehört werden. Damit bleibt 
der Rechtsschutz intakt, denn im Fal- 
le einer Rechtsverletzung kann das 
Finanzgericht noch rechtzeitig ange- 
rufen werden. 

Die Regdung über Kontrohmittei- 
lungen von Behörden und öffentlich- 
rechtlichen Rundfunkanstalten an Fi- 
nanzämter ist ebenfalls abge- 
schwächt worden. Die Behörden dür- 
fen die Finanzämter zwar darüber in- 
formieren, daß ein Steuerpflichtiger 
Zahlungen erhalten hat , allerdings 
ohne Angabe von Beträgen. 

Beschränkt Steuerpflichtige, also 

Leute mR Einkünften in der BundfcS- 

republik, aber ohne Wohnsitz hier 
(das sind meist Künstler und 'Be- 
rufssportler) sollen mit ihren Ein- 
künften im Inland zur Best eu erun g 
herangezogen werden, und zwar un- 
abhängig davon, an wen die Vergü- 
tung gerahlt wurde. 


HARALD POSNY. Düsseldorf 
Der deutsche Radio- und Fernseh- 
fachhandd. der fast 70 Prozent der 
gesamten Unterhattungsekktroiuk- 
Produkte verkauft, sieht eine große 
Zahl an sich gesunder Fachbetriebe 
gefährdet Holger Wenzel, Geschäfts- 
führer des Deutschen Radio - und 
Femseh-Fach verbandes CDRFFVX 
sieht vor allem Fachgeschäfte an teu- 
ren Standorten durch das „drama- 
tische Sinken von Stückerlösen” be- 
troffen. 

Mieten in Citylagen ließen sich 
heute von einem Radio/TV-Fachge- 
schäft kaum noch erwirtschaften. Zu- 
dem seien die Möglichkeiten der Ko- 
stenreduzierung weitgehend ausge- 
schöpft Weitere Einsparungen gin- 
gen zu Lasten der Leistungen, die der 
Verbraucher von einem Fachgeschäft 
erwarte. Wenzel: .Das Ende der Fah- 
nenstange ist erreicht, ein weiterer 
Preisverfaß wird zum Kollaps führen 
und damit die gesamte Branche in 
den Strudel ziehen. Daß damit auch 
dem Verbraucher nicht gedient sein 
kann, liegt auf der Hand.“ 

Der bis Ende Oktober auf gelaufene 
Umsatzrüdegang um drei Prozent 
verbirgt sogar ein mengenmäßiges 
Branchen-Wachstum. Der Preisver- 
fall in der Unterhaltungselektronik 
hat besonders im Bereich der Video- 
recorder, besorgniserregende Ausma- 
ße angenommen. Da die Preissen- 
kungen 1985 insgesamt zwischen fünf 
und sechs Prozent lagen, erreichte 
der Fachhandel bislang einen Um- 
satzzuwachs von zwei bis drei Pro- 



Produktion und Nachfrage 
haben weiter zugenommen 


zenL Für das Gesamtjahr wird ange- 
sichts des Weihnachtsgeschäfts, das 
fast 30 Prozent des Jahresumsatzes 
bringt, noch ein ausgeglichenes Jah- 
resendergebnis erwartet Das In- 
landsmarktvolumen von Geräten der 
Unterhaltungselektronik dürfte in 
diesem Jahr knapp 15 Mrd. DM errei- 
chen. 

Hauptumsatzträ ger sind, so Karl- 
Joachim Vockerodt, Geschäftsführer 
des Verbandes Deutscher Rundfunk- 
und Femsehgroßhändler (VDRGl, 
nach wie vor Fernsehgeräte, von de- 
nen wie im Vorjahr rund 2,6 Miß. 
Stück verkauft werden dürften. Die 
Haushaltssättigung hegt derzeit bei 
86 Prozent, doch ergeben sich trotz 
des hohen Ersatzbedarfs von 75 Pro- 
zent über zusätzlichen Anwendungs- 
nutzen neue Marktchancen. 

Der Videorecordermarkt hat sich 
nach Meinung von Fach-, Groß- und 
Einzelhandel wieder gefangen. Der 
Mengenabsatz von unverändert 1,5 
Miß. Geräten wird es 1985 auf eine 
Haushaltssattigung von 27 Prozent 
bringen. Jeder dritte Besitzer eines 
Colorgerätes benutzt demnach also 
schon einen Videorecorder. Für 1986 
rechnen die Verbände mit einem Vi- 
deorecorderabsatz von 1,55 MilL 
Stück. 

Mit einem Wertvolumen von 3 Mrd. 
DM bleibt der HiFi-Markt 1985 eben- 
falls stabil In diesem Jahr werden 
wohl 280 000 CD-Spieler und 5,5 MÜL 
CD-Discs verkauft werden. Für das 
nächste Jahr sieht man die Verkaufs- 
zahlen bereits bei 600 000 Geraten. 
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Die Förderung von For- 
schung und Entwick- 
lung durch die öffent- 
liche Hand ist beson- 
ders dann sinnvoll, 
wenn sich private Geld- 
geber aus der Wirtschaft 
daran beteiligen. Das ist 
nämlich die beste Ga- 
rantie dafür, daß etwas 
gefordert wird, das 
sinnvoll ist und auch ge- 
braucht wird- 


DW.Bonn 

Produktion und Auftragseingang 
haVw»n mp h in der Bundesrepublik im 
Oktober weiter erhob. Wie das Bon- 
ner Wirtschaftsmmisteriuin gestern 
mitteilte, wuchsen nach den vorläufi- 
gen Berechnungen des Statistischen 
Bundesamtes sowohl das Produk- 
tionsniveau als auch die Ordertätig- 
keit gegenüber dem Vormonat um 
zwei Prozent Besonders kräftig er- 
höhte sch die Produktion im Bau- 
hauptgewerbe mit sieben Prozent Im 
verarbeitenden Gewerbe stieg die Er- 
zeugung um 1,5 Prozent 
In nnf»h M einung des Ministe- 
riums besonders aussagekräftigen 
Zweimonatsvergleich (September/ 
Oktober gegenüber Juli/August) 
weist das produzierende Gewerbe 
aber insgesamt noch ein unveränder- 
tes Produktionsniveau aus. Dabei 
ging die Ausbringung im Grandstoff- 

KONJUNKTUR 


und Produktionsgütergewerbe sowie 
bei den Konsumgütem etwas zurück, 
während es bei Investitionsgütern ei- 
nen leichten Zuwachs gab. 

Nachdem im September und Au- 
gust der Bestelleingang gesunken 
war, erhöhten sich die Auftragsein- 
gänge beim verarbeitenden Gewerbe 
im Oktober preis- und saisonberei- 
nigt um zwo Prozent Dabei nahmen 
die Order aus dem Inland um zwei 

. tinri aus Ausland um gilt 1 fi Pnu 

»nt zu. Im Zweimonatsvergleich 
(September/Oktober gegenüber Juli/ 
August) ergibt sich allerdings noch 
ein Rückgang der Nachfrage um zwei 
Prozent Gegenüber den entspre- 
chenden Voijahresroonaten verzeich- 
neten die St ati sti ker dagegen ein Plus 
von 4J> Prozent wobei die Bestellun- 
gen von Investitionsgütern mit plus 
sechs Prozent am kräftigsten stiegen. 
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Dr. Albest Probst, Parlamentarischer 
Staatssekretär beim Bundessdnister 
für Forschung und Technologie 

FOTO: WE war 

Opec-Konferenz 
ohne Beschlüsse 

dpa/VWD, Genf 
Die Konferenz der Organisation 
erdölexportierender Lander (Opec) 
ist gestern m Genf ohne eine neue 
Festlegung der Preise und Förder- 
quoten zu Ende gegangen. Allerdings 
wurde deutlich, daß die Opec es nöti- 
genfalls auf einen Preiskrieg ankom- 
men lassen will und entschlossen ist, 
ihren Anteil am Weltmarkt mit aßen 
Mitteln zu verteidigen. Zur Erarbei- 
tung einer entsprechenden Strategie 
wurde ein Sonderausschuß gebildet, 
dem Kuwait, die Vereinigten Arabi- 
schen Emirate, Irak, Iran, Algerien 
und Venezuela angehören. Die näch- 
ste ordentliche Opec-Konferenz fin- 
det am 25. Juni 1966 in Wien statt. 


„Der Aufschwung gewinnt 
1986 kräftig an Fahrt 46 


Die öffentlichen Haushohe in der Bundesrepublik finanzieren sich in 
immer größerem Umfang aus den Abgaben auf Lohne und Gehälter. 
Auch durch mehrere Steuerreformen wurde die Dynamik dieser Entwick- 
lung jeweils nur vorübergehend gebremst, so daß die Belastung der 
Arbeitseinkommen ständig zunahm - von 163 Prozent im lahre 1960 auf 
23,0 Prozent (1970), 30,0 Prozent (1980) und 333 Prozent in diesem 3ohr. 
Auch wenn 1986 die erste Stufe der geplanten zweiphasigen Steuer- 
reform in Kraft tritt, geht die Durchschnittssteuerbelastung nach Schät- 
zungen des Ifo-Instituts nur geringfügig auf 33.7 Prozent zurück. 

QUELLE'. ZAHLENBILDEB 


sas-Boim 

Der konjunkturelle Aufschwung in 
de- Bundesrepublik wird sich nach 
Auffassung der Platow-Konjuntur- 
analytiker im kommen den Jahr deut- 
lich verstärken. Ausgehend von den 
günstigen wirtschaftlichen Aus- 
gangsbedingungen in diesem Jahr 
entwickele sich die Konjunktur von 
einem selbsttragenden zu einem rieh 
selbst verstärkenden Aufschwung, 
heißt es in der jetzt veroffentMrten 
Prognose für 1986. Danach erwarten 
die Fr ankf urter Konjunkturforscher 
ein reales Wachstum des Bruttosozi- 
alprodukts von 3,75 Prozent gegen- 
über pin«»m realen Zuwachs von vor- 
aussichtlich rund 23 Prozent 19®. 

Den höchsten Beitrag zum Wachs- 
tum liefert nach der Prognose der 
private Verbrauch mit einer realen 
Zunahme von ebenfalls 33 Prozent 
Diese werde durch einen erheblichen 
Nachholbedarf, der sich an gestaut ha- 


be, auf der Grundlage steigender ver- 
fügbarer Einkommen der Privaten 
genährt Tragende Säulen des Auf- 
schwungs seien daneben wie bisher 
die Anlageinvestitionen, die 1986 um 
sechs Prozent zulegen sollen (Ausrür 
stungsmvestitionen plus 83; Bauin- 
vestitionen plus vier Prozent), sowie 
der allerdings nach den bisherigen 
„Rekordsprängen“ nur noch mäßig 
wachsende AuBenbeitrag. 

Aktuelle konjunkturelle Risiken 
sehen die Platow-Analytiker in einer 
Rezession auf den Rohstoffmärkten 
und den gravierenden Defiziten von 
Haushal t und Leistungsbilanz in 
USA Im Inland wird vor allem vor 
„konjunkturwidrigen* Lohnerhö- 
hungen gewarnt; angesichts eines ge- 
schätzten Produktivitätswachstums 
von 2,5 bis drei Prozent sei das ober- 
ste Limit für Lohnzuwachse 1986 bei 
43 bis fünf Prozent anzusetzen, heißt 
es in der Prognose. 


Clausen empfiehlt verstärkte 
Ausfuhr von Industriegütern 


sbt Washington 

, Wie sich die Weltbank, die wirt- 
schaftliche Stabilisierung in den 

hochverscbuldeten teteinamerikani- 
. sehen Staaten vorstellt, hat ihr Präsi- 
««st. AW. Clausen, in einer Rede in 
™»s Aires dargelegt. Danach müs- 
' sennutdenbetrofSehö» Regierungen, 

. den regionalen Entwkkhmgsbanken 
Geschäftsbanken detaillierte 
• : nngramme ausgearbeitet werden, 

- ®e den individuellen Bedürfnissen 
’* ^ en Volkswirtschaft entspre* 
jjeh. Als eisten Schritt empfiehlt 
dfe Aufstellung mittdfristi- 
f Zeitplärjei die genaue Wachs* 

. für Exporte, Importe, das 

. iP^omraen, Investitionen und das 
’ - nrö G»tialptodu^ 

J ^^ ^zuerreidi®,unddasistder 
Schritt. Kd» Festlegung der 
^^Jspolitischen Maßnahmen 
“wrterticb. Dabei hegt das Schwer- 


gewicht aut da Handelspolitik, der 
Erspamisbikhmg und der Investi- 
tionsqualität Laut Clausen müssen 


die fateinamerikanischen Länder ihre 
Ausfuhrstruktur ändern. Zu verrin- 
gern ist (he Abhängigkeit von Roh- 
stoffexporten durch die Förderung 
industrieller Lieferungen ins Aus- 
land- Wegen des stariren Preisverfalls 
sind Rohstoffe als schnelle Devisen- 
bringer heute ungeeignet. 

Eine höhere Sparrate setzt, so der 
Weltbankchef, Korrekturen in der 
Zins- und Wechselkurspolitik voraus. 
Beide müssen so angelegt sein, daß 
sich Geldanlagen zu Hause und die 
Repatriierung von Fluchtkapital loh- 
nen. Notwendig sind darüber hinaus 
wirtschaftlichere Investitionen, die 
auf die gegenwärtigen Bedürfnisse, 
hauptsächlich die Schaffung von Ar- 
beitsplätzen, zugeschnitten sind. 


DIW- JUBILÄUMSFEIER / Narjes fordert energische Schritte zur europäischen Integration 


EG-Binnenmarkt bis 1992 vollenden 


ot, Berlin 

Europa müsse in der wirtschaftli- 
chen Integration zu einem qualitati- 
ven Sprang ansetzen, wobei die 
Grenzkontrollen ersatzlos zu strei- 
chen seien. Das forderte gestern EG- 
Vizeprasdent Karl-Heinz Naijes in 
einem Vortrag zum 60jährigen Beste- 
hen des Deutschen Instituts furWirt- 
schaftrforschung(DIW)inBeslnLl)ei 
Regierende Bürgermeister Eberhard 
Diepgen lobte die Befruchtung der 
Berliner Wirtschaftspolitik durch die 
DIW-Wissenschaftier ebenso wie 
Staatssekretär Otto Schlecht vom 
BuzMtesmrtsdtaftsministerium, der 
seine Rede mit der Aufforderung an 
das DIW schloß: .Weiter so.“ 

Naijes nannte in seinem Vortrag 
schon einen Zeitpunkt, wann dieser 
gemeinsame Binnenmarkt in Europa 
vollendet sein soll: 1992. Er forderte 
dm Mut, auch unterschiedliche Nor- 
men in den Mitgliedsländern zu ak- 
zeptieren - denn dadurch werde der 


Wettbewerb gestärkt Die Herausfor- 
derungen der Zukunft in der Technik 
und die Linderung der Arbeitslosig- 
keit könne Europa nur schaffen, 
wenn es zu einer konvergierenden 
Wirtschaftspolitik kommt Optimis- 
mus dafür hat er sich bewahrt Denn 
nach seinen Worten seien bei dem 
jüngsten Europa-Gipfel in Luxem- 
burg dafür wesentliche Vorausset- 
zungen geschaffen worden.. 

Den Schlüssel für die Überwin- 
dung der Beschäftigungskrise in Eu- 
ropa, die im Kern strukturelle Ursa- 
chen habe, rieht Narjes in der dauer- 
haften Stärkung der privaten Investi- 
tionen. Dazu sei es nötig, daß die 
Staatsfinanzen in den Mitgliedslän- 
dern weiter konsolidiert wo-den, die 
Lohnpolitik maßvoll bleibt und 
schließlich die Fesseln der Bürokrati- 
sierung gelockert würden. 

Schlecht wies darauf hin, daß er im 
Auslan d immer wieder zu hören be- 
komme, daß die Form der institutio- 


nalisierten Politikberatung in 
Deutschland vorbildlich geregelt sei 
Der Wettbewerb der fünf For- 
schungsinstitute sichere Qualität und 
Effizienz der Ergebnisse für die An- 
wendung in der Politik. Unterschied- 
liche Theorieansätze stören Schlecht 
überhaupt nicht Ob einer mehr das 
linke Auge mit der Nachfrageseite be- 
tone oder das rechte Auge mit der 
Angebotsseite, sei nicht so wichtig. 
Entscheidender sei, daß der Politiker 
mit beiden Augen sehe. 

DIW-Prasident Hans-Jürgen 
Krupp hatte in seinen einleitenden 
Worten gesagt die Nationalökonomie 
sei eine junge Wissenschaft, da seien 
60 Jahre eine lange Zeit Beim DIW 
spiegele sich das als Büd der Erfolge, 
aber auch der Fehler und Intümer. 
Mit Nachdruck beschwor er den 
Geist der Freiheit der Wissenschaft, 
denn nur im Geiste der Freiheit kön- 
ne das Institut die Aufgabe der Poli- 
tikberatung wahrachmen. 


Übernahmepläne 

dementiert 

Bonn (UR.) - In Saarbrücken und 
Bonn ist die Nachricht, daß fünf 
deutsche Stahßconzeme zu jeweils 15 
Prozent den luxemburgischen Kon- 
zern Arbed Saarstahl übernehmen 
werden, auf große Überraschung ge- 
stoßen. In der Diskussion um die Lo- 
sung der Eigentümerfrage bei dem 
angeschlagenen Montanuntemeh- 
men spiele nach wie vor eine Treu- 
hand eriosung, wie sie von der saar- 
ländischen Landesregierung vorge- 
schlagen worden war, die größte Rol- 
le, teilten Staatskanzlei und Bundes- 
wirtschaftsministerium mit Die 
Übernahme der Arbed durch Thys- 
sen, Krapp, Klöckner, Salzgitter und 
Dillinger Hütte, die von dem Nach- 
richtenmagazin „Der Spiegel“ gemel- 
det wurde, sei lediglich ein rfJenkmo- 
dell“. sagte Regierun gsspr echerin 
Maria Zimmermann der WELT. 

DG Bank-Ka(Htalerhohiuig 

Frankfurt (cdj - Im Zusammen- 
hang mit der Übernahme des Ge- 
schäfts der Bayerischen Raiffeisen- 
Zentralbank AG (BRZ), München, 
durch die DG Bank wird bei dem 
Spitzeninstitut der Geno ssenschaf t 
eine Kapitalerhöhung um 350 Mill. 
DM nötig; sie soll auf einer außeror- 
dentlichen Hauptversammlung noch 
in diesem Jahr beschlossen werden. 


ist Der Anleihebetrag wird vom 
NRW-Bankenkonsortium unter Füh- 
rung der Westdeutschen Landesbank 
Girozentrale übernommen und in der 
Zeit vom 11. bis 16. Dezember den 
Anlegern börsen Umsatzsteuer- und 
spesenfrei zum Kauf angeboten. Bel 
der gestern vorgenommenen Anlei- 
heunterzeichnung wurde der Ausga- 
bekurs auf 993 Prozent festgelegt, so 
daß die Rendite für den privaten An- 
leger 632 Prozent beträgt Die Rück- 
zahlung erfolgt zum Nennwert am 
15. 1. 1996. 


Einheitliches Kaufgesetz 

Karlsruhe (VWD) - Das einheit- 
liche Kaufgesetz im internationalen 
Warenverkehr gilt nach einer Grand- 
satzentscheidung des VUL Zivilsena- 
tes des Bundesgerichtshofes (BGH) 
in der Bundesrepublik auch für Kauf- 
verträge zwischen Deutschen und 
Briten. Mit diesem am Montag veröf- 
fentlichten Beschluß ist ein wichtiger 
Schritt zur Vereinheitlichung des 
Kaufrechts im internationalen Waren- 
verkehr durch den BGH getan wor- 
den. Das einheitliche Kaufrecht ist in 
der Bundesrepublik seit 1973 in 
Kraft. (Az.: VBIZR 17/85) 

NRW begibt Anleihe 

Bonn (DW.) - Das Land Nord- 
rhein-Westfäkn begibt eine Anleihe 
über 8QQ MÜL DM, die mit einem No- 
minalzins von 6,75 Prozent bei einer 
Laufzeit von zehn Jahren ausgestattet 


Kritik des BDI 

Köln (DW.) - Das Konzept der 
Kommission für Insolvenzrecht hat 
nach Ansicht des BDI nachteilige 
Konsequenzen. Es darf daher nicht 
Grundlage einer Insolvenzrechtsre- 
form werden. Darauf weist der Bun- 
desverband der Deutschen Industrie 
(BDD anläßlich der Übergabe des 
zweiten Teilberichts der Kommission 
an den Bundesjus tizminis ter erneut 
hin. Vor allem die Einschränkung der 
Sicherangsrechte der Gläubiger be- 
einträchtige die KieditversoTgung 
der Wirtschaft. Verbote verschiede- 
ner vertraglicher Vereinbarungen 
und die Einführung neuer Formerfor- 
demisse fur^ Verträge seien der Praxis 
nicht angepaßt 

Geringerer Öleinsatz 

Frankfurt (dpa/VWD) - Die Strom- 
versorger in der Bundesrepublik ha- 
ben 1984 Öl vorwiegend nur für Spit- 
zenlastanlagen sowie als Zünd- und 
Stützfeuerung in Kohle-Kraftwerken 
genutzt Wie es in einer gestern in 
Frankfurt veröffentlichten Mitteilung 
der Vereinigung Deutscher Elektrizi- 
tätswerke heißt, entfielen auf die 
Kraftwerke der öffentlichen Versor- 
gung mit 03 AGIL Tonnen nur noch 
03 Prozent des gesamten Ölver- 
brauchs. 


Wochenaoswels 


3tUL23.lL3tU.IL 

Netto-Wähiuags- 



reserve (MrdDM) 

68.0 

64,1 63,4 

Kredite an Banken 

993 

95,6 100.4 

Wertpapiere 

o. 

4,1 4,5 

Bargeldumlauf 

113.4 108.9110.1 

Eni, v Rarrtrpri 

55,0 

41.9 44,9 

Einlagen v. öffentL 



Haushalten 

0.1 

9,8 2,2 
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INTERFINANZ / Einige US-Untemehmen trennen sich wegen hoher Steuern von ihren deutschen Beteiligungen 

Im Handel mit Firmen zögern die Verkäufer 


Eckart van Hooven 
wird 60 Jahre 



FOTO: JVJPP DARCHINGER 

Sem 60. Lebensjahr vollendet morgen 
Dr. Eckart van Hooven, seit 1972 Vor- 
standsmitglied der Deutschen Bank. 
Seit über 25 Jahren ist er Motor des 
Privatkundengeschäfts, das nicht nur 
das Gesicht der Deutschen Bank ver- 
ändert hat. Van Hooven gilt als Vater 
des Eurocheque, und mit großer 
Energie drängt er auf die Fortent- 
wicklung eines europäischen Zah- 
lungsverkehrssystems, das Angriffe 
Branchenfremder auf die Domäne 
der Banken im Privatkundengeschäft 
abschlagen soll, ln der Deutschen 
Bank ist der gebürtige Hamburger, 
der nach dem Wehrdienst, einem 
Ausflug in den Journalismus und Ju- 
rastudium 1955 bei der Deutschen 
Bank anfing, für das einträgliche Pri- 
vatkundengeschäft, Marketing und 
Werbung sowie die Baufinanriemng 
verantwortlich, aber auch für die Ak- 
tivitäten der Bank in den struktur- 
schwachen Filial bezirken Bremen, 
Hamburg und Schleswig-Holstein. 
Davon, daß er einmal mit 60 aufhören 
wollte, ist heute nicht mehr die Hede; 
zu seiner Dynamik würde das auch 
nicht passen 

Strabag: Belebtere 
Inlandsnachfrage 

J. G. Düsseldorf 

In „nahezu allen Bereichen“ ihres 
Geschäfts hat die maßgeblich der 
Neusser W erhahn -F anülie ngru p pe 
gehörende Strabag-Bau AG, Köln, im 
dritten Quartal 1985 eine Belebung 
der Inlandsnachfrage gespürt Das 
reichte zwar aus, um in den ersten 
drei Quartalen in der Summe aus 
neun Prozent mehr Inlandsaufträgen 
und 21prozentigem Rückgang im 
Ausland den Konzern-Auftragsein- 
gang mit 2,1 Mid. DM auf Vorjahres- 
höhe zu halten, Doch ebenso wie in 
den beiden Vorjahren, in denen die 
Dividende nur mit Totalausschüttung 
auf 7 (zuvor 101 DM gehalten werden 
konnte, beklagte der Vorstand „rui- 
nösen“ Wettbewerb im Inland und 
erwähnt vorsorglich noch nicht kla- 
ren Bedarf an Risiko Vorsorge für ei- 
nige Auslands-Großbaustellen. 

Die Bauleistung des Konzerns stieg 
bis Ende September 1985 auf 2,3 12,1) 
Mrd. DM mit nur noch 1,3 (1,39) Mrd. 
DM InlandsanteiL Auch die Erhö- 
hung der Durchschnitts-Beleg- 
schaftszahl auf 20 395 (19 400) stamm- 
te allein aus dem Auslandsbereich 
mit nun 11 275 (9810) Beschäftigten. 
Im Inland sackte die Bauleistung vor 
allem im Hoch- und Ingenierbau ab; 
leicht bessere Leistungen erzielten 
Straßen- und Tiefbau sowie die 
Mischwerke. In dem bis Ende Sep- 
tember auf 2,4 Mrd. DM gesunkenen 
Auftragsbestand waren die Aufträge 
aus dem Inland um zwei Prozent und 
die aus dem Ausland um 21 niedriger 
als vor Jahresfrist Auch im vollen 
Jahr 1985 plant die Strabag, wie 
schon 1984, Investitionen nur noch 
unter der Abschreibungshöhe. 
Schwer sei es weiterhin, neue Aufträ- 
ge zu noch auskömmlichen Preisen 
zu buchen. 

Mehler zahlt 
wieder Dividende 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Im eigenen Haus habe man die 
günstige Konjunktur daran gespürt 
daß die Verkaufswünsche von Fir- 
meninhabern mit verzögernden Be- 
dingungen versehen wurden. „Wenn 
alle Welt höhere Aufträge und besse- 
re Gewinne erwartet ist kaum ein 
Untemehmensverkaufer an einem 
schnellen Abschluß interessiert“ 
Trotz solchen Handikaps rechnet die 
Düsseldorfer Untemehmensmakler- 
firma Interfinanz GmbH nach Aus- 
kunft ihres Gründungs-Seniors Carl 
Zimmerer damit daß sie 1985 ihren 
im Durchschnitt der letzten Jahre bei 
5 MÜL DM liegenden Provisionsum- 
satz überschreiten und besser als 1984 
abschließen wird. 

Auf der Nachfrageseite hatten es 
nach Interfinanz-Urteü die Amerika- 
ner 1985 in Erwartung des (dann ein- 
getretenen) DoUarkursabfaüs „eilig, 
auf ausgekämmten Märkten noch die 
letzten Chancen zu nutzen“. Auch 


Mit einer umfassenden „Entschlak- 
kungskur, ohne zu schrumpfen“, 
hofft Vorstandsvorsitzender Wilhelm 
R. Müller die Etienne Aigner AG, 
München, schon in den nächsten Wo- 
chen wieder so in Form bringen zu 
können, daß im Jahr 1986 wieder eine 
positive Entwicklung verzeichnet 
werden kann. Wesentlicher 
Schwerpunkt des umfassenden Maß- 
nahmenkatalogs („ein Kraftakt“), den 
er seit seinem Einstieg Anfang Okto- 
ber 1985 dem Unternehmen verord- 
net hat ist eine Bereinigung der „teil- 
weise ausgeuferten Kollektion“ und 
Konzentration auf qualitative Wachs- 
tumsfelder. Nach Müller bedeutet 
dies nicht einen Ausstieg aus den bis- 
herigen Bereichen Fashion, Leder 
oder Kosmetik, sondern eine Redu- 
zierung der Formen- und Farbenviel- 
falt, ohne jedoch Abstriche an der 
exklusiven Stellung der Marke Aig- 
ner machen zu müssen. Erreicht wer- 
den soll damit ein Abbau der Fix- 
kosten sowie eine Reduzierung der 
Materialkosten und Altbestände. Bei 


Beteiligungssuche 

Berlin (dpa/VWD) - Auf Beteili- 
gungssuche im Bankenbereich ist die 
Schweizerische Bankgesellschaft 
Zürich. Wie das Bundeskartellamt in 
Berlin gestern bestätigte, ist bei der 
Wettbewerbsbehörde eine entspre- 
chende Anmeldung eingegangen. Al- 
lerdings enthalte diese noch keinen 
Namen. Die konkreten Einzelheiten, 
um welche Bank es sich handelt wür- 
den noch nachgereicht 

ZF optimistisch 

Friedrichshafen (dpa/VWD) - Mit 
großem Optimismus blickt die Zahn- 
radfabrik Friedrichshafen AG (ZF) in 
die Zukunft. Nachdem innerhalb von 
drei Jahren in Friedrichshafen rund 
1000 Arbeitsplätze abgebaut wurden, 
gab es 1985 wieder Neueinstellungen. 
Der Konzernumsatz stieg auf rund 4 
Bind. DM. Für 1986 erwartet ZF- Vor- 
standschef Friedrich Baur eine eher 
noch verbesserte Situation. In den 
kommenden fünf Jahren will ZF 1,5 
Mrd. DM im Konzern investieren. 

Kräftige Umsatzsteigerang 

Heidenheim (dpa/VWD) - Uber ei- 
ne positive Geschäftsentwicklung im 
Geschäftsjahr 1984/85 (30.9) berichtet 
das Maschinenbau unternehmen JJML 
Voith GmbH, Heidenhefm. In einem 
ersten Überblick heißt es. die Be- 
richtszeit sei stark geprägt gewesen 
durch den sehr guten Verlauf in der 
Sparte Papiermaschinen und die er- 
freuliche Aufwärtsentwicklung in der 
Antriebstechnik. Der Konzern-Um- 
satz habe weltweit mit knapp 1,6 Mrd. 
DM um 37 Prozent über dem Vorjahr 


hierzulande seien von vielen Firmen 
erhebliche Bankguthaben angesam- 
melt worden, „die nun in der Epoche 
sinkender Zinsen in Unternehmens- 
beteiligungen angelegt werden sol- 
len“. 

Auf der Angebotsseite hingegen 
verstärkten sich bei Interfinanz in der 
zweiten Jahreshälfte die Vorsprachen 
schweizerischer und US-amerikani- 
scher Unternehmen, die ihre deut- 
schen Beteiligungen aus Rentabili- 
tatsgründen abstoßen wollen. Denn 
die hohen deutschen Steuern seien 
nur zum kleineren Teil von den Aus- 
ländern in Niedrigsteuerländern ab- 
setzbar, „so daß sich eine Rückverla- 
gerang der Produktion ins eigene 
Land lohnt“. 

Dieser Trend, schreibt Interim anz 
im „Jahresbericht 1985“, werde sich 
wohl noch verstärken, wenn die ge- 
plante Senkung der Höchststeuersät- 
ze in den USA Wirklichkeit wird. Je- 


einem Gruppenumsatz von 185 Mi- 
lionen DM dürfte dann, so seine Hoff- 
nung, Aigner wieder zu seiner alten 
Ertragskraft zurückfinden. 

Für das Jahr 1985 jedenfalls wird 
man nach den heute vorliegenden 
Zahlen nur ein Ergebnis „zwischen 
einem leichten Verlust und einem be- 
scheidenen Überschuß“ erzielen kön- 
nen. Wobei Müller noch davon aus- 
geht, daß wenigstens etwas für die 
Kleinaktionäre übrigbleiben wird. 
Der Hauptaktionär, die zur Rauball- 
Gmppe gehörende Iona, ist mit 55 bis 
60 Prozent am Grundkapital von 12 
MilL DM beteiligt, hat bereits signali- 
siert, unter dieser Voraussetzung auf 
eine Ausschüttung zu verzichten. Für 
1984 hatte Aigner 9 (7,50) DM Divi- 
dende gezahlt 

In den ersten zehn Monaten 1985 
mußte Aigner einen Umsatzrückgang 
um rund 12,5 Prozent auf 125,4 MilL 
DM hinnehmen. Davon entfielen auf 
die Bereiche Fashion 38 (47) MilL DM, 
Leder 57 (68) MIL DM sowie Kosme- 
tik 23,0 (23,9) MIL DM. Zum einen ist 
dies, wie Miller erläuterte, auf die 


gelegen. Neu im Konzern verbünd sei 
jedoch das Crailsheimer Voith-Unter- 
nehmen. Der Auftragseingang habe 
um 13 Prozent auf über 1,6 MM. DM 
zugenommen. Der derzeitige Auf- 
tragsbestand sichere eine Auslastung 
bis Mitte 1986. 

Datenbank-Service 

Frankfurt (cd.) - Informationen 
aus Technik, Wirtschaft und Wissen- 
schaft, die weltweit in mehr als 500 
themenspezifisch orientierten Daten- 
banken gesammelt werden, bietet die 
Deutsche Bank jetzt mit ihrem Daten- 
bank-Service „db-data“ an. Diese 
Dienstleistling ist besondere fiir mit- 
telständische Unternehmen konzi- 
piert Die Preise für einzelne Daten- 
bank-Recherchen sind abhängig vom 
Umfang der Recherche sowie von 
Art Auftrau und Anzahl der einbezo- 
genen Datenbanken. 

Weiteres Wachstum 

Wilhelmshaven (dos) - Die zur 
schottischen Dawson-Gruppe gehö- 
rende Kammgarnspinnerei Wilhelms- 
haven AG (KSW) rechnet auch für das 
Geschäftsjahr 1985/86 (31.3.) mit ei- 
ner günstigen Geschäftsentwicklung. 
KSW-Vorstandschef Wolfgang Inder- 
hees erklärte auf der HV, dies gelte 
allerdings mehr für den Absatz. Der 
Umsatz, der 1984/85 um elf Prozent 
auf 117 MilL DM gestiegen war, dürfte 
geringer wachsen. Die Produktion sei 
derzeit voll ausgelastet Für 1984/85 
weist die KSW einen Jahresüber- 
schuß von nahezu unverändert 2,27 
MüL DM aus. Die HV stimmte einer 
Dividende von unverändert acht Pro- 


lung der US- Konjunktur noch nichts 
gemerkt Die US-Unternehmer seien 
„nach wie vor die optimistischsten 
der Welt". 

Einige Heimatmärkte des Firmen- 
handels sind laut Interfinanz in den 
letzten Jahren „völlig umgeschla- 
gen“. Herrschte beispielsweise vor 
fünf Jahren noch ein Überangebot an 
kunststoffverarbeitenden Finnen, so 
seien da große Einheiten heute ge- 
sucht Standen vor drei Jahren noch 
Nachfragen nach Produktionsbetrie- 
ben für Freizeitartikel „zuoberst auf 
unserer Suchliste“, so herrsche heute 
da Überangebot 

Die meisten Verkaufeangebote be- 
kam Interfinanz 1985 aus dem Be- 
reich der Bauwirtschaft (17 Fälle), fer- 
ner von Maschineobauuntemehmen 
(14) sowie Elektro- und Elektronikun- 
ternehmen (69). In letzterem Fall gebe 
es auch bereits Unternehmer des 
Hi gh-Tech-Bereichs, „die Kasse ma- 
chen wollen“. Als schwer verkäuflich 


stagnierende bis sinkende Nachfrage 
in wesentlichen Marktsegmenten der 
Gruppe zurückzufuhren. Entschei- 
dendere negative Folgen hatten aber 
„hausgemachte Probleme“. So führte 
ein Totalausfall der EDV zu einer au- 
ßerordentlichen Beeinträchtigung 
(„das hat uns sehr weh getan“) der 
Lieferfähigkeit bei Fashion sowie Le- 
der und, damit verbunden, des Nach- 
ordergeschäfts. Dies sei für 1985 nicht 
mehr aufzuholen gewesen. Für das 
kommende Jahr zeichne «nrh aber in- 
zwischen ein „deutlich steigender 
Auftragseingang 11 (plus 12 Prozent) 
ab. 

Veränderungen stehen, wie Müller 
mitte ilen konnte, zum Jahreswechsel 
im Aufsichtsrat bei Aigner an. Ihre 
Mandate niederiegen werden Hein- 
rich Kiehl und Heinz D. Müller. Für 
sie sollen in das Gremium der Watten- 
scheider Bekleidungshersteller Klaus 
Steilmann und der Stolberger Unter- 
nehmer Emst Friedlaender kommen. 
Müller dementierte Vermutungen, 
daß sich Steilmann an Aigner beteili- 
gen werde. 


zent zu. Der freien Rücklage werden 
1,05 (1,1) MilL DM zugewiesen. Sie 
stehen nunmehr mit 8^3 MIL DM zu 
Buche Das Grundkapital beträgt 15 
MR DM. KSW investierte im Be- 
richtsjahr 2,87 MilL DM; die Abschrei- 
bungen erreichten 3,57 M2L DM. 

Dividende sicher 

Hannover (dos) - Die Nordcement 
AG, Hannover, wird für 1985 trotz 
weiter verschlechterter Bedingungen 
ein „dividendenfähiges Ergebnis aus- 
weisen“. Diese Aussage trifft der Vor- 
stand im jüngsten Zwischenbericht 
Zur Dividendenhöhe (1984: 6 DM 
plus 1,50 DM Bonus) werden keine 
Angaben gemacht In den osten zehn 
Monaten 1985 verringerte sich der Ze- 
mentabsatz im Inland nur um 44! Pro- 
zent Der Export allerdings ging dra- 
stisch um 80 Prozent zurück, so daß 
der gesamte Absatz ein Minus von 7,7 
Prozent ausweist Parallel dazu ver- 
ringerte sich der Umsatz um 7,9 Pro- 
zent auf 86(93) MUL DM. 

DAT erfolgreich 

Stuttgart (nl) - Für die Deutsche 
AutomobU Treuhand GmbH (DAT), 
Stuttgart wird nach eigenen Anga- 
ben das Jahr 1985 das beste in der 
mehr als 50jährigen Geschichte des 
Unternehmens. Der Umsatz dürfte in 
diesem Jahr um 5 Prozent auf 14ß 
MIR DM ansteigen. Auch sei mit ei- 
nem positiven Betriebsergeb nis zu 
rechnen. Die Tätigkeit der DAT er- 
streckt sich vor allem auf die Be- 
reiche Unfallschaden- und Fahrzeug- 
be Wertung sowie die Zusammenar- 
beit mit Kfz -Sachverständigen. 


erwiesen sich Bauunternehmen, Bau- 
trägerfinnen und Unternehmen des 
Ausbaugewerbes bis hin zu Möbel- 
und 

Die meisten Kaufgesuche regi- 
strierte die Maklerfirma für Produk- 
tionsbetriebe von Pharmazeufika, 
Knsnifftika and Spezialchemikslien 
(38 Fälle), ferner für Dienstleistungs- 
betriebe (23) und Banken (19). Die 
Nachfragesituation bestätige klar das 
vielzitierte Süd-Nord-GefaHe: Der 
südlichere Teil Deutschlands sei für 
Kapitalanleger derzeit das interessan- 
tere Terrain. 

Bei verkaufewilligen Unterneh- 
mern entdeckt Interfinanz auch ein 
neues Motiv: Well Mittelständlem die 
Vermarktung der Innovation nicht 
zuletzt durch bürokratische Hemm- 
nisse zu lang und teuer wurde, habe 
man eine Reihe solcher Firmen an 
ausländische Konzerne verkaufen 
können, die den notigen langen Atem 
haben. 

Dornier macht 
Eureka- Vorschläge 

AP, Friedrichshafen 

Das deutsche Luft- und Raum- 
fahrtuntemehmen Dornier hat kon- 
krete Vorschläge zur Beteiligung an 
dem europäischen Hochtechnologie- 
Forschungsprogramm Furpka unter- 
breitet. mit Hem französi- 

schen Unternehmen Matra, der spani- 
schen CASA-Gesellschaft und der 
Schweizer Firma CSEM ist nach An- 
gaben von Dornier die Entwicklung 
von Robotern der dritten Generation 
geplant, die sich durch „eigenstän- 
dige Intelligenz“ auszeichneten. 

Außerdem will Dornier im Rahmen 
von Eureka ein neues Verfehlen zur 
zerstörungsfreien Werkstoffprüfung 
entwickeln, am Bau eines Freie-Elek- 
tronen-Lasers mitarbeiten und ge- 
meinsam mit einem i talienischen 
Luft- und Kaumfahrtkonzern bereis 
begonnene Arbeiten für ein amphibi- 
sches Flugzeug der 20-Tonnen-Klasse 
fortsetzen. Dornier hat die Projekte 
inzwischen dem Bundesforschungs- 
ministerium vorgelegt, das zur För- 
derung entsprechender Vorhaben im 
Haushalt 1986 einen Betrag von 40 
Mül. DM bereitgestellt hat 

Solider Aufschwung 
hält weiter an 

cd. Wien 

„Wer Geldwertstabilität schafft, 
der schafft auch die besten Wachs- 
tumsraten.“ Diese Chance sieht Pro! 
Harald Jürgensen von der Uni Ham- 
burg ßr die zweite Hallte der 80er 
Jahre in der Bundesrepublik; damit 
seien zugleich die besten Vorausset- 
zungen für eine günstige Wirtschafts- 
entwicklung im nächsten Jahrzehnt 
gegeben. Dabei geht Jürgensen von 
der Prämisse aus, daß die Kapazitä- 
ten gut ausgelastet, aber nicht über- 
strapaziert werden, so daß die Bun- 
desbank nicht wie in früheren Wachs- 
tumszyklen restriktiv gegensteuem 
muß. Für die Solidität des Auf- 
schwungs sorge nicht zuletzt der ho- 
he Kealzins, der die Unternehmen zu 
einer scharfen Selektion bei ihren In- 
vestitionsvorhaben zwinge. 

Die private Nachfrage als Motor 
der Konjunktur werde «mphwipnd 
durch die steigenden Vermögensein- 
kommen gespeist, die zum Ende die- 
ses Jahrzehnts bereits an ein ausrei- 
chen würden, eine Sparquote von 
zwölf Prozent zu finanzieren, sagte 
Jürgensen auf einer Veranstaltung 
der Union-Investment GmbH anläß- 
lich des zehnten Jahrestages der Bor- 
seneinföhtung des Umfonds in Wien. 
Die Wirtschaftsaussichten, die bis 
zum Ende der 80er Jahre so günstig 
seien wie seit den „golden sixties“ 
nicht mehr, müßten sich auch in ent- 
sprechenden Börsenchancen wider- 
sp regeln. Der Aktienmarkt sei von 
dem Strukturwandel der Wirtschaft, 
der den längsten Aufschwung in der 
Nachkriegszeit ermögliche, über- 
haupt noch nicht erfaßt worden 


d en falls habe man von der Abküh- 

ETIENNE AIGNER / Reduzierung der Formen- und Farbenvielfalt eingeleitet 

Vorstand verordnet eine Entschlackungskur 

DANKWARD SEITZ, Mönchen 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


BAYERISCHE VEREINSBANK 1 „Gutes“ Ergebnis 


Höhere Dividende fast sicher 


DANKWARD SEITZ, München 
Schon jetzt können sich die Aktio- 
näre der Bayerischen Vereinsbank 
AG, München, so gut wie sicher sein, 
für 1985 eine höhere Dividende zu 
bekommen. Ob es 12 DM nach 11 DM 
sein werden, darauf wollte sich Vor- 
standssprecher Maximilian Hackl 
»im gegenwärtigen Zeitpunkt noch 
nicht äußern, jedoch räumte er ein, 
daß „ein gewisser Denkprozeß sicher- 
lich in den nächsten Wochen ednset- 
zen wird“. Zumal für 1985, wie es im 
jüngsten Zwischenbericht heißt, „ein 
insgesamt gutes Jahresergebnis“ er- 
wartet wird. Bemerkenswert ist da- 
bei, daß von dem Institut in der Ver- 
gangenheit noch nie die Bewertung 
„gut“ verwendet worden ist 
Auf jeden Fall brachten die ersten 
zehn Monate der Vereinsbsnk eine 
deutiiehe Ertrags verbesserung. So er- 
höhte sich das TeObetriebsergebnis 
gegenüber dem Vojjahreszeftranm 
um 13 Prozent auf 500,8 M3L DM. Das 
Betriebsergebnis verbesserte sich 
nach Angaben von Hackl so&i um 
„mehr als 25 Prozent“. Und in einem 
nipM Ausmaß“ wer- 

de man auch wieder dafür Sorge fra- 
gen knrnwn, riaR all«» in- und auslän- 
dischen Kreditrisiken gedeckt sind. 

Verstärkt fortgesetzt hat sich dabei 
die positive Ertragsentwicklung im 
dritten Quartal 1985. Per Ende Okto- 
ber erzielte die Bank einen Zinsüber- 


schuß von fo«* 1,1 Mrd. DM und da- 
mit ein Plus von 6,4 Prozent - im 
reinen Bankgeschäft exgab sich ein 
Plus von 3,7 Prozent Die Zi n sspa n ne 
gab Hackl mit 2,7 (1984: 2,75) Prozent 
an. Beachtlich gesteigert werden 
konnte der Prövisionsüberschuß, 
und zwar um 20.5 Prozent auf 254.4 
MÜL DM. Emen besonderen Anteil 
hieran hatte das Effektenkommis- 
skmsgeschäft, dessen Ergebnis be- 
reits jetzt den gesamten Vorjahres- 
wert übertrifft. Um 5,8 Prozent auf 
872j> MÜL DM nahm der Verwal- 
tungsaufwand zu. 

Die Bilanzsumme der Bank erhöh- 
te sich gegenüber Ende 1984 um 
knapp fünf Prozent auf 76,1 Mrd. DM 
(Konzern: plus fünf Prozent auf 130,3 
Mrd. DM). Die Kundenfordenmgen 
wuchsen dabei nur um 0,1 Prozent 
auf 23,1 Mrd. DM, wahrend Dariehen 
über 4,4 Mrd. DM (plus 28,5 Prozent) 
im Hypothekenbankgeschäft zuge- 
sagt werden konnten. Auf Kommu- 
naldariehen entfielen davon 2,4 Mrd. 
DM (plus 23,5 Prozent). 

Auf der Passivseite »höhten sich 
die Verbindlichkeiten gegenüber 
Sonden um 2,7 Prozent auf 25,4 Mrd. 
DM. Die Spareinlagen stiegen dabei 
um drei Prozent auf 7,1 Mrd. DM. Zur 
Refinanzierung des Hypothekenge- 
schäfts wurden Schuldscheine über 
64 Mrd. DM abgesetzt und Darlehen 
über 0,7 Mrd. DM ausgenommen. 


SCHWÄBISCHE HÜTTENWERKE / Zuwachs im Inland 


Kapitalerhöhung geplant 


nl, Stuttgart 
Die SHW-GmbH (Schwäbische 
Hüt t e n werke), Aalen-Wasseralfmgen, 
namhafter Hersteller von Gußteflen, 
Hartgußwalzen, Brückenlager, 
Blankstähle, Pumpen und wichtigen 
Zulieferteilen für die Autoindustrie, 
ctoht «ifh erfol greicher K o n solhiie - 
rungsarbeit vor- nach eigenen Anga- 
ben - „größeren Vorhaben“. Näher 
wird d ies von der Verwaltung noch 
nicht erläutert. Auf jeden FaR werde 
die am 7. Januar 1386 stattfindende 
GeseDschafterversammlung dieses 
jeweils zur Hälfte im Besitz der GHH 
und des Landes Baden-Württemberg 
befindlich«! Untern ehmens eine „be- 
trächtliche“ Kapitalerhöhnng be- 
schließen. 


Der Jahresuberschuß der SHW war 
im Berichtsjahr 1984/85 (30. 6.) auf 44 
(2,6) MBL DM angestiegen und ermög- 
licht emsehlfeglirh Vortrag die Aus- 
schüttung einer von acht auf zehn 
Prozent erhöhten Dividende auf 20 
Mül. DM Stammkapital Weitere 2 
MIR DM Ausschüttung sollen im 
Zuge einer Kapitalerhöhung wieder 
zuiückfließen. Die Kapihüau&tok- 


ZUCKERWIRTSCHAFT / Rekord bei der Rübenernte 


Die Preise bereiten Sorge 


dos. Hannover 

Nur bedingt zufrieden ist die Zok- 
kerwirtschaft in Nordwestdeutsch- 
land mit der Entwicklung im laufen- 
den Wirtschaftsjahr (36.6.). Helmut 
Rose, Vorsitzender des Marktveiban- 
des Rübenbau und Zucker wirtschaft, 
weist zwar daraufhin, daß die Rüben- 
anbauer in Niedersachsei in der jetzt 
zu EnA» gehenden Kampagne mit ei- 
ner Rdroiderate rechnen können. 
Die immer noch zu niedrigen Welt- 
marktpreise für Zucker trübten aber 
dieses Ergebnis empfindlich. 

Nach den Worten Roses werden 
rund 7,3 (7) MflL Tonnen Zuckerrü- 
ben geerntet, obwohl die Anbauflä- 
che weiter um 30 000 Hektar auf rund 
150 000 Hektar reduziert; wurde. Der 
Zuckergehalt verbesserte sich gHch- 
zeifig auf 17 (16,3) Prozent Von der 
Gesamtmenge müssen voraussicht- 
lich 14 Mül Tonnen als sogenannte 
C-Rüben verkauft werden. Weil eine 
Änderung des niedrigen Preisniveaus 
für Zuck»: auf dem Weltmarkt nicht 
in Sicht sei, empfehle der Marktver- 
band dem Rübenbauem, auch 1986 
auf den Anbau von C-Rüben zu ver- 
zichten. • 


Zu begrüßen seien die Vorschläge 
der EG-Kommission, die Produk- 
tionsquoten bei Zucker und die Pro- 
duktionsabgaben nicht zu verändern 
und statt dessen das Defizit auf dem 
Zucker-Konto der EG durch eine fünf 
Jahre dauernde Sonderproduktions- 
abgabe auszugleiciten. Auf Dauer 
könne, ' die Zuckerproduktion in 
Nordwestdeutschland nur aufrecht 
erhalten werden, wenn es gelinge, 
Zucker in den Kreislauf der Bio-Roh- 
stoffe einzureihen. 

Hans Schuur, Vorsitzender des 
Vereins der Zuckerindustrie in Nord- 
westdeutschland, rechnet aus der lau- 
fenden Kampagne mit der Erzeugung 
von wiederum 1,15 MIR Tonnen Zuk- 
ker. Etwa 215 000 Tonnen Zucker da- 
von werden auf dem freien Markt 
verkauft Die Fabriken erhielten da- 
für einen Preis von rund 35 DM je 100 
Kilogramm. Derzeit sind in der nord- 
westdeutschen Zuckerindustrie noch 
13 (L V. 15) Unternehmen mit 25 (26) 
Fabriken tätig. Schuur geht davon 
aus, daß in den nächsten zwei Jahren 
vier wehere Fabriken mit einer Veran : 
beitungskapazität von 12 000 Tonner 1 
Rüben täglich stülgefegt werden. 
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kung insgesamt soll jedoch „ein Viel- 
faches" betragen. 

Für das laufende Geschäftsjahr 
1985(86 sind die Perspektiven gün- 
stig. Der Auftragseingang lag in den 
ersten drei Monaten mit 98 MiR DM 
um gut zehn Prozent über der ver- 
gleichbaren Voijahreszeit Der Zu- 
wachs verlagerte rieh auf das Inland. 
Wesentliche Steigerungen betraf«) 
Werkzeugmaschinen, Gußformteile, 
Hartguß walzen und Hydraulikpum- 
pen- Die SHW, die über ZWO Beschäf- 
tigte zählt, rechnet auch weiterhin 
mit guter Beschäftigung. 

. Im Geschäftsjahr 1984/85 war der 
Umsatz der SHW um 22 Prozent auf 
333 Miß, DM angestiegen. Besondere 
Dy namik entfaltete das Auslandsge- 
schäft, das um fast 38 Prozent zu- 
nahm. Der Exportanteil liegt nun bei 
rund einem Viertel Daß man die Ko- 
sten besser in den Griff bekam, unter- 
streicht neben dem kräftig erhöhten 
Jahresüberschuß auch die Tatsache, 
daß erhebliche Rückstellungen vor- 
genommen werden konnten. Inve- 
stiert wurde mit 17,5 MOL DM mehr 
als das Doppelte des Vorjahres. 
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adh. Frankfurt 

Erstmals seit zehn Jahren kann die 
VaL Mehler AG, Fulda, wieder eine 
Dividende zahlen. Für 1984/85 (30. 6.) 
werden aus dem Bilanzgewinn von 
7,5 (5,2) MiR DM acht Prozent Divi- 
dende gezahlt, wiederum 5 MiR DM 
fließen in die freien Rücklagen. Mög- 
lich wurde die positive Entwicklung 
nach langen Jahren der Umstruktu- 
rierung vor allem durch die Erfolge 
Im Bereich technische Textilien und 
technische Konfektion. 

Für den Konzern weist VaL Mehler 
ein Umsatzplus von 15 Prozent auf 
410 (356) MÜL DM aus. Davon entfal- 
len gut 252 (212) MiR DM auf die AG. 
Dabei hat sich Mehler auf ertragbrin- 
gende Bereiche konzentriert, das er- 
tragsschwache Geschäft mit Uni- 
form stoffen wurde zurückgefahren. 

Daß die Ertragsverbesserung nicht 
deutlicher aus fiel ist vor allem Folge 
der konjunkturellen Schwächen im 
konsumnahen Bereich (Valmeline 
mit 10 Prozent Umnsatzsteigerung 
auf 72 MiR DM und Fuiwiline Mode 
GmbH). Fulwüine (38 MÜL DM Um- 
satz) liefert vor allem an Großabneh- 
mer. Im hochmodischen Bereich 
(Trend-Tex-fashion) erzielte Mehler 
mit einem um ein Viertel auf 42 Will 
DM gesteigerten Umsatz auch einen 
guten Ertrag. Mit 12 (10) MiR DM 
feilte VaL Mehler weiter an der Ver- 
besserung der Fertigungsstruktur. I 


MALLINCKRODT / Phanna-Unternehmen will mit Labordiagnostika die führende Rolle zurückgewinnen 

Mit neuem Management Trendwende eingeläutet 


JOACHIM WEBER, Dietzenbach 

Fritz Schedlmayer, Geschäftsfüh- 
rer der Mallinckrodt Diagnostica 
(Germany) GmbH, Dietzenbach, hat 
sich ein Ziel gesetzt, das auf den er- 
sten Blick gar nicht so ehrgeizig an- 
mutet: „Wir wollen mit unseren 
Labordiagnostika die führende Rolle 
zurückgewinnen, die wir Anfang der 
siebziger Jahre hatten.“ Das freilich 
wird leichter gesagt als getan sein. 

.. Zwar schreckt es den gebürtigen 
Österreicher nicht so sehr, daß inzwi- 
schen fast alle großen Pharmaunter- 
nehmen den Diagnostika-Markt als 
Wachstum und Ertrag versprechen- 
des Aktionsfeld entdeckt haben: „Wir 
legen uns nicht mit den Großen an - 
wir bleiben bei den Spezialitäten“, 
überwiegend Radiodiagnostika mit 
Einsatzgebieten wie Schilddrüsen- 
oder Tuxnordiagnose. 

Doch die deutsche GmbH, Tochter 
der Mallinckrodt Chemical Works 
Inc., St Louis, steht als Beispiel da- 
für, daß auch bei Unternehmens- 
Scheidungen Leidtragende zunächst 
die „Kinder“ sind. 1967 hatten sich 
die damals gerade 100jährige Mal- 


linckrodt und Byk Gulden, die Toch- 
ter der QuandtrHoiding Al tana, zu- 
sammengetan, um die Byk Mallinck- 
rodt Chemische Produkte GmbH als 
Joint Venture zu gründen. 

Mallinckrodt. 1867 von einer deut- 
schen Familie in St Louis gegründet, 
hatte sich schon früh einen Namen 
als Hersteller hochreiner Stoffe ge- 
macht Über die großindustrielle Pro- 
duktion von hochreinem Uranoxid 
fand das Unternehmen schließlich zu 
einer Pionierrolle in der Radio Phar- 
mazie. Aber bis heute bestimmen 
auch andere Spezialitäten „vom Zu- 
satzstoff für den mattseidenen 
Schimmer im Nagellack bis hin zum 
Lackadditiv für die Witterungsbe- 
ständigkeit“ das Geschäft des 5000- 
Mitarbei ter-Konzeros . 

Der deutsche Ableger, anfänglich 
reine Vertriebsgesellschaft, entwic- 
kelte rasch Eigenleben. 1983 waren 
aber amerikanische und deutsche 
Vorstellungen nicht mehr unter einen 
Hut zu bringen, um so weniger, als 
wachsende Umsätze - die 1983 auf 
schätzungsweise 120 MR DM zugin- 
gen — bei beiden Elternteilen den 


Wunsch erzeugt haben dürften, je- 
weils allein über die schöne Tochter 
zu gebieten. 

Den eigentlichen Anstoß zur Tren- 
nung gab schließlich Mallinckrodts 
neuer Mehrheitsaktionär Avon Pro- 
ducts, 1982 ins Haus geholt Die Tren- 
nungsverhandlungen mit Byk Gul- 
den zogen sich noch eine Weile hin. 
Doch seit Anfang 1984 gehört der Be- 
reich der chemischen Spezialitäten 
dem deutschen Partner, während die 
etwa gleich große Radiophannazie 
voll bei Mallinckrodt liegt 

Der Schnitt blieb nicht ohne Fol- 
gen. Die Mitarbeiter waren verunsi- 
chert und suchten neue Orientierung, 
und „die Arbeit an den neuen Struk- 
turen dauerte eineinhalb Jahre“. Der 
Markt reagierte prompt Der Umsatz 
der „neuen“ Diagnostika-Rrma lag 
1984 nur noch bei etwa zwei Dritteln 
des Volumens, auf das der Bereich 
vor der Trennung geschätzt wurde. 

Inzwischen allerdings hat 
Schedlmayer, vom österreichischen 
Mallinckrodt-Ableger nach Dietzen- 
bach geholt sich ein völlig neues Ma- 
nagement aufgebaut Und auch die 


Strukturen z ei c hnen sich wieder kla- 
rer ab. Zur neuen Innenorganisation 
trat eine ebenfalls neue Aufgabentei- 
lung innerhalb des Konzerns. Die 
deutsche Tochter trägt die Marke- 
ting-Verantwortung für die Labor- 
diagnostik auf allen Märkten außer- 
halb der USA und Japans; ihre hol- 
ländische Schwester hat die gteirhe 
Funktion im Bereich der H uman. 
diagnostik. 

Mit den neuen Köpfen und neuen 
Funktionen soll es nun wieder berg- 
auf gehen. Für 1985 peilt Schedl- 
mayer 41 MiR DM Umsatz an, 1986 
sollen es 45 MiR DM werden. Zwei 
Drittel der Umsätze entfallen auf den 
Export. Die Ertragskraft hatte nach 
vieljähriger Talfahr t 1984 mit drei 
Prozent Umsatzrendite vor Steuern 
recht mager ausgesehen. Mallinck- 
rodt insgesamt erwirtschaftete bei 
540 MÜL Dollar Umsatz einen Gewinn 
vor Steuern von 84 MIR Dollar, also 
fast 16 Prozent Doch auch in 
Deutschland ist die Trendwende be- 
reits ei n geläutet Für 1987 steht schon 
wieder eine Bnzfto-Umsatzxendite 
von zehn Prozent auf dem Flau. 


ORIENTTEPPICHE / »Feld nicht den Gauklern überlassen“ 


Gegen unseriöse Praktiken 


nL Stuttgart 

Für den seriösen Orientteppich- 
handel ist die Bekämpfung des un- 
lauteren Wettbewert» zur kaufinän- 
nzschen Notwendigkeit geworden. 
Diese Auffassung v ertritt Us Plagge- 
mars, geschäftsführende Gesellschaf- 
terin des renommierten Stuttgarter 
Orientteppich-Hauses Dr. W. Bron- 
nold & Co, die darauf vsweist, daß 
Zurückhaltung zwar vornehm sei, in 
diesem Fälle aber sicherlich nicht an- 
gebracht, „wenn man das Feld nicht 
gänzlich den Gauklern und Hasar- 
deuren überlassen wxH". 

Sie fordert ihre Fachhandelskolle- 
gen dazu auf; gegen jene vielfältigen 
Praktiken des unlauteren Wettbe- 
werbs zu kämpfen. Besonderes Au- 
genmerk sei auf die verschiedenarti- 
gen Pfand leihversttägenmgen zu 
werfen, da diese in letzter Zeit auf 
nnTBgfle Art die stärkste Konkurrenz 
für den ko r rekten Handel seien. Man 
schätzt den Umsatz bei Versteigenin- 


sich überdies die Totalausverkäufe 
und Bfimnungsverkfiufe, hinter de- 
nen lös Flaggemars in der großen 
Mehrzahl vorgetäuschte Anlässe ver- 
mutet. stark ausgebreitet Gleichwohl 
sei festzust e llen, daß aufgrund der 
schwierigen Marktverfassung imn^r 
mehr als seriös bekannte und altein- 
deutsche Orientteppich- 
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republik auf etwa 50 .MiR DM jähr- 
lich. 

Gerade in der l e t zten Zeit hätten 


Für das laufende Jahr sei mit ei- 
nem Rückgang der Importe von 
handgeknüpften Teppichen um bis 
zu 16 Prozent (meng^nifi Big) zu 
rechnen . Damit wäre , man wieder auf 
dem Importniveau von 1976. Der Ein- 
- zdhanddsums a ta bei Orientteppi- 
chen werde sich um über 10 Prozent 
«mäßigen. Da. diese Schrumpfung 
auch schon im vergangenen Jahr in 
gfeicher Größenordnung eintrat, wer- 
de für Firmen mit wenig Eigenkapital , 

„die Urft dünn“. Große Händler und 
auch K aufh ä u ser erwarteten fiir 1985 
sogar U msatz e mb ruche von 20 Pro- 
zent und mehr. Ganz generell sei fest ' 
f^ste^dfcWKhstamschBiKe; 
an OnentteppichhaDdel für die nach. 
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Mitten in London, dem größten intema- 
tionalen Bankenzentrum, steht das Natio- 
nal Westminster-Hochhaus. Beeindruckend 
spiegelt es unsere Stärke als eine der größ- 
ten und ertragsstärksten Banken der Welt 
wider. 

Unsere Bilanzsumme beträgt mehr als 
r^r DM 260Mrd.,und unser Kreditvolumen 
übersteigt DM 200 Mrd. Wir. unterhalten 3200 
Filialen in Großbritannien und sind an allen 
wichtigen Finanzplätzen durch Niederlassun- 
gen und Tochtergesellschaften* vertreten. 


i% Diese überragende finanzielle Stellung 
kann nur eine Bank einnehmen, die ihren 
Kunden jederzeit ein Höchstmaß an Know- 
how und Initiative bietet 

Wir sind wie kaum eine andere Bank in 
der Lage, für Sie wichtige Aufgaben zu 
übernehmen und richtige Entscheidungen zu 
treffen. 

A National Westminster 

The Action Bank 


Keimzahlen 31. 12. 1984 

£ Mio DM Mio 

Eigenmittel 2.649 9.695 

Einlagen 65.515 239.785 

Ausleihungen 55.391 202.731 

Bilanzsumme 71.517 261.752 

Gewinn vor Steuern 671 2.456 

Umrechnungskurs per 31. Dezember 1984 


* IN DEUTSCHLAND VERTRETEN DURCH DEUTSCHE WESTMINSTER BANK AG 

ZENTRALE: MAINZER LANDSTRASSE 49, 6000 FRANKFURT AM MAIN 1, TELEFON: (0 69) 25 54-0, TELEX: 416 500 DWB F - NIEDERLASSUNGEN: FRANKFURT, DÜSSELDORF, HAMBURG. MÜNCHEN 
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URTEILE ' ^ AD V/Orga-Chef Meyer: Die Informatik- Absolventen sind unzureichend auf die Praxis vorbereitet ! EINSTELLUNGSGESPRÄCH / Ein Urteil aus Kassel 


Unberechtigte Abmahnung . ums or 

Unberechtigte \orwürfe des Ar- 
beitgebers braucht sich ein Arbeit- ! HEINZ STÜWE, Bonn 

nehmer nicht gefallen zu lassen. Er ; 
hat nach einer Entscheidung des i .. »In Japan gibt es ein »• 
Bundesarbeitsgerichts (5 AZR 10 L 84 Monate Bewu ßtsein für 
vom 27. 11. 19851 auch das Recht, \ technischen Fortschritt, 
vom Arbeitgeber die Entfernung ei- i fragen reden viel von 
ner unberechtigten »Abmalmimg“ | F 101 ?®? 11 des ^f 611 

aus der Personalakte zu fordern, im J ahr “ünderts, von Daim- 
konkreten Fall war einem Angestell- kri von ^ 
ten vom Arbeitgeber vorgeworfen tenbahn, heute aber leisten 
weiden, gegen seine Pflichten zur ^ ^ 2enug eine 
Vertraulichkeit und Diskretion ver- Tadmotogie-Unframd- 
stoßen zu haben. Der Angestellte be- die es schwierig 

stritt die Berechtigung dieser Vor- technologische 

würfe und forderte vom Arbeitgeber, Herau^rdeiyn g zu beste 

einen entsprechenden Vermerk in F^dnch A. S&yer 

spinpr Personalakte zu loschen. Präsident des Bundesver 


Unis brauchen die Hilfe der Wirtschaft 


mnm 

uissai 


Bewerbungsunterlagen 

Der Betriebsrat kann nach einer 
Entscheidung des Bundesarbeitsge- 
richt bei Neueinstellungen verlangen, 
daß ihm die Bewerbungsunterlagen 
bis zu einer Woche überlassen wer- 
Anaoige 


KKB-Geldanlagen 
von 4,25 % bis 6,5 %. 
Je nach Laufzeit. 


Spar- 4 4.25 % 

Zertifikate 8 4.5 % 

ab 12 4.75% 

DMIO.OOO,- 24 5.0 % 

Sparbriefe 48 6,5 % 

ab DM 100,-1 72 6.5 % 

Stand: 21. 10. 1985 I 

Telefon-Order: 01 30/4911 
(zum Ortstarif) 

KKBBank 

Die Bank für den privaten Kunden. 


den Pionieren des vorigen 
Jahrhunderts, von Daim- gn 

ler, von den Vätern der Ei- 

senbahn, heute aber leisten 

wir uns oft genug eine 20 m 

Technologie-Unfreund- 0 

lichkeit, die es schwierig $ 

macht, die technologische }ß % 

Herausforderung zu beste- p 

hen.“ Friedrich A. Meyer, 

Präsident des Bundesver- q |j 

bandes Deutscher Unter- iqp . 

nehmensberater (BDU), iaOT 

fällt es nicht schwer, für Immm 
den technischen Fort- 
schritt zu werben. „Arbeitsplätze ge- 
hen zu 80 Prozent in produktivitäts- 
schwachen Unternehmen verloren. 
In technologie-intensiven Branchen 
ist die Beschäftigungsentwicklung 
positiv," betont er. 

Ist diese volkswirtschaftliche Sicht 
für den einzelnen Mitarbeiter oft 
nicht nachvollziehbar, so sieht er 
doch, was sich an seinem Arbeitsplatz 
ändert Der Personal Computer er- 
möglicht es einem Sachbearbeiter, ei- 
nen Vorgang von Anfang bis zum En- 
de selbst zu bearbeiten und nicht nur 
wie bisher einen Teilschritt „Wenn 
das erst begriffen wurde, werden 
große Motivationsreserven frei, selbst 
bei Leuten, die schon ziemlich ab- 
gestumpft wirken," weiß Meyer aus 
Erfahrung. 

Besonders positiv weitet Meyer, 


I Grondkatou^l 
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Jeder zweite Be- 
schäftigte wird 
1990 Computer- 
Grundkenntnisse 
benötigen, erwar- 
tet das Institut der 
deutschen Wirt- 
schaft. Heute sind 
es erst 20 Prozent. 
Friedrich A. Meyer, 
Vorctandsvorsit- 
zender des Soft- 
ware-Unterneh- 
mens ADV/Orga 
AG, sieht darin ei- 
ne Herausforde- 
rung für die be- 
triebliche Weiter- 
bildung. 

FOTO: DIE WHI 
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daß sich die grundsätzliche Position 
der Gewerkschaften gewandelt habe. 
Der Satz „Ein Unternehmen, das 
nicht automatisiert, kann nicht beste- 
hen" werde mittlerweile auch vom 
DGB unterschrieben. Zwar befürch- 
tet Meyer neue Konfrontationen an- 
gesichts der gewerkschaftlichen Stra- 
tegie, im Rahmen einer erweiterten 

MffliAstYmrrmng ria rauf F.infVvift ZU 

nehmen, wie die neuen Techniken 
eingesetzt werden. 

Meyer hat als Vorstandschef und 
zugleich Mehrheitsaktionär eings der 
führenden Beratungs- und Software- 
Unternehmen, der ADV/Orga F. A. 
Meyer AG, Wilhelmshaven, Erfahrun- 
gen auf einem Gebiet, das in derSGt- 
bestimmungsdiskusäop besonders 
umstritt«! ist: der Einführung be- 


trieblicher Personal informationssy- 
steme. Sein Resümee: „Wenn man 
fajf au feinande r zugeht, die Mitarbei- 
ter nicht überrumpelt, sondern auf- 
klärt und informiert, stößt man nicht 
auf Ablehnung und findet auch bei 
den Betriebsräten aufgeschlossene 
Partner." 

Hier sieht Meyer jedenfalls keine 
unüberwindlichen Hürden. Der ent- 
scheidende Engpaß, von dem die Be- 
raterbranche gleich doppelt betroffen 
ist, liegt seiner Ansicht nach woan- 
ders: „Wir stehen bei der Einführung 
neuer Technologien in den Betrieben 
der Klienten vor den Problemen des 
Mangels qualifizierter Fachkräfte 
und auch in den eigenen Unterneh- 
men fehlt es an neuen Mitarbeitern, 
um dem Bedarf entsprechend zu 
expandieren." Meyer verweist auf 


ABITURIENTEN / Über 1000 Unternehmen bieten Sonderausbildungsgänge 

Praxisnahe Alternative zum Studium 


1 Schätzungen, wonach in 
fünf Jahren 50 Prozent al- 
ler Beschäftigten Daten- 
verarbeitungs-Grund- 
kermtnisse haben werden. 
Heute haben erst 20 Pro- 
zent dieses Basiswissen. 
Für Meyer ergibt sich dar- 
aus der große Qualifika- 
tionsbedarf. der vor allem 
von den Unternehmen ver- 
stärkte Anstrengungen 
verlange- ADV/Orga ist 
hier mit gutem Bespiel 
vorangegangen: ln Zusam- 
menarbeit mit zwei ande- 
ren Firmen und der Fach- 
hochschule Wilhelmsha- 
ven wurde ein eigenes In- 
stitut für Informationstech- 
nologie gegründet Hier werden FH- 
Ahsolventen in sechs Monaten auf die 
Anforderungen der Praxis vorberei- 
tet 

Eine ähnliche Kooperaton gibt es 
zwischen der Technischen Universi- 
tät Braunschweig und den Stahlwer- 
ken Peine-Salzgitter, die ein sechs- 
monatiges Praktikum für Informati- 
ker anbieten. 

Gerade -im Computerbereich hält 
Meyer eine verstärkte Zusammenar- 
beit von Hochschule und Wirtschaft 
für unabdingbar. „Unsere Forschung 
ist zwar gut aber die Anwendung hat 
die Praxis überholt" Allein könnten 
die Hochschulen den Rückstand aber 
nicht aufholen. Denn es fehlt nicht 
nur an Lehrkräften, auch die tech- 
nische Ausrüstung , zum Beispiel die 
Rechner, sind häufig veraltet 

Gute Einkommen 
bei Versicherungen 


Bewerber muß Behinderung 
nur auf Befragen angeben 


den, damit er sein Mitbestimmungs- 
recht ordnungsgemäß ausüben kann . 
Der Arbeitgeber darf sich nicht dar- 
auf beschränken, dem Betriebsrat le- 
diglich im Lohnbüro Einsicht in die 
Bewerbungsunterlagen zu gewähren. 
(Az: 1 ABR 72/83). 

Zweifel am Arbeitswillen 

Ein Lohnfortzahlungsanspruch be- 
steht nach einer Ents cheidung des 
Fünften Senats des Bundesarbeitsge- 
richts (5 AZR 229/83 vom 20. 3. 1985) 
nur dann, wenn die krankheitsbe- 
dingte Arbeitsunfähigkeit die alleini- 
ge Ursache für den Ausfall der Ar- 
beitsleistung bildet Hat ein Arbeit- 
nehmer längere Zeit „gebummelt" 
und ist er dann arbeitsunfähig krank 
geworden, muß er erforderlichenfalls 
beweisen, daß er während der Zeit 1 
der Arbeitsunfähigkeit arbeitswillig 
war. 

Rentenzahlung abgelehnt 

Wer sich nach Einnahme von Medi- 
kamenten, die auf das zentrale Ner- 
vensystem wirken, ans Steuer setzt 
und verunglückt riskiert den Schutz 
der gesetzlichen Unfallversicherung. 
Das Bundessozialgericht hat den An- 
trag einer Frau auf Zahlung von Wit- 
wenrente abgelehnt deren Mann töd- 
lich verunglückt war, nachdem er 
durch die Einnahme von Medikamen- 
ten fahruntüchtig geworden war. (Az: 
2 RU 75/84 vom 27. 11. 1985) 


HARALD WATERMANN, Bonn 
Die Abiturienten ziehen immer 
häufiger eine berufliche Ausbildung 
als Alternative Hochschulstudi- 
nm in Betracht Sie reagieren damit 
auf Veränderungen in der Arbeits- 
welt die künftig andere berufliche 
Qualifikationen erfordert Darüber 
hinau s werden von ihnpn die akade- 
mischen Berufe- und Einkom- 
mpngchanrffti zu Hecht nüchterner 
eingeschätzt 

In den fünfziger Jahren nahmen 
nach Angaben des Instituts der deut- 
schen Wirtschaft rund 84 Prozent der 
Abiturienten ein Studium aut 
Jahre später stieg der Anteil gar auf 
90 Prozent Anfang der siebziger Jahr 
re schlug diese T endenz um. Die 
jüngste Befragung ergab, Hafl nun- 
mehr nur noch 58 Prozent der Abitu- 
rienten nach der Reifeprüfung ein 
Studium aufhehmen wollen. 

Daß aber Abiturienten auch ohne 
Hochschulstudium Karriere machen 
können, hat sich allmählich herumge- 
sprochen. Immer mehr Betriebe bie- 
ten Ausbildungsplätze an, die speziell 
auf Schulabgänger mit dem Reife- 
zeugnis in der Tasche zugeschnitten 
sind. Nach einer Stagnation zu Be- 
ginn der achtziger Jahre nimmt die- 
ses Angebot jetzt - vermutlich auf- 
grund der verbesserten wirtschaftli- 
chen Situation - stark zu. 

Zur Zeit werden in über 1000 mit- 
telständischen und großen Unterneh- 
men etwa 8000 Abiturienten ausgebil- 
det Im Ausbüdungsjahr 1984/85 stell- 
ten Hand el und Elektroindustrie mit 


je 21 Prozent die mästen Sonderaus- 
bildungsplatze bereit, gefolgt von Me- 
tall (14) und Chemie (11). Die Gesamt 
«hl der angebotenen Plätze - 
doppelt so viele wie 1977 und ein 
Drittel mehr als 1980 - reicht dennoch 
bei weitem nicht aus, um dem wach- 
senden Interesse der Abiturienten ge- 
recht zu werden. So stiegen die Be- 
werbungen je Ausbildungsplatz von 
durchschnittlich 14 im Jahr 1980 über 
20 im Jahr 1982 auf gegenwärtig 39. 
Das zeigt, daß diese Ausbildimg s g Sn- 
ge ihren festen Platz im Ausbildungs- 
system gefunden haben und von den 
Abiturienten akzeptiert werden. 
Überdies gründet die Ausbildung auf 
sicherem Boden: Drei Viertel der 

SnnHer aiiKhildungagäng p Staat- 
lich anprirannt- 

Die wichtigsten Kriterien bei der 
Auswahl geeigneter Bewerber sind 
für die Betriebe Tests, Zeugnisse und 
Einsteilungsgespräche. Von den Be- 
werbern werden insbesondere Team- 
fähigkeit. Selbständigkeit, Leistungs- 
berdtschaft, Flexibilität, Ausdauer 
und Kritikfähigkeit erwartet. 

Die Sonderausbildungsgänge sind 
eine praxisnahe Alternative zum 
Hochschulstudium - sie bieten eine 
meist dreijährige theoretische und 
praktische Ausbildung, und zwar et- 
wa im Verhältnis eins zu zwei Die 
theoretischen Bildungsinhalte wer- 
den entweder in Verwattungs-, Wirt- 
schafts- und Berufsakademien oder 
in branchenspezifischen Bildungs- 
einrichtungen vermittelt Die Praxis- 
nähe ist dadurch gewährleistet daß 


jeder Teilnehmer der Ausbildungs- 
gänge mit der Arbeit in verschiede- 
nen Abteilungen des ausbildenden 
Unternehmens vertraut gemacht 
wird. Berufeziele and dabei der Wirt- 
schafts-, Handels- unri der Mathema- 
tische Assistent sowie der Betriebs- 
wirt und Ingenieur. Gegenwärtig zäh- 
len rund siebzig Prozent aller Sonder- 
aus b fldungspUtae kaufmän- 

nisch-betriebswirtschaftlichen Aus- 
bildungsbereich und 22 Prozent - bei 
steigender Tendenz - zum Bereich 
der Tnathpmati grh-tp rhnisehi»n Assi- 
stenten und Ingenieurassistenten. 

Die Unternehmen lassen sich die 
Sonderausbüdung etwas kosten: je 
Ausbildungsplatz im Durchschnitt 
rund 66 000 Mark. Die Ausbildungs- 
vergütung beträgt durchschnittlich 
1014 Mark monatlich. Insgesamt bie- 
ten die Sonderausbildungsgänge 
gute Aufstiegschancen: Die Absol- 
venten konnten sich bislang gegen- 
über den Hochschulabsolventen auf- 
grund ihrer größeren Praxisnähe er- 
staunlich gut behaupten. Die An- 
fangsgehälter erreichen durch- 
schnittlich 2900 Mark im Monat 
Für Abiturienten, die an einer be- 
ruflichen Ausbildung interessiert 
and, hat das Institut der deutschen 
Wirtschaft eine Broschüre herausge- 
geben: Wolfgang Kramer Abiturien- 
tenausbildung der Wirtschaft - Die 
praxisnahe Alternative zur Hoch- 
schule, Deutsche Instituts-Verlags 
GmbH, 4. Auflage, Köln 1985, 88 Sei- 
ten, 7,50 Mark zuzüglich Versandko- 
sten. 


DW. Mönchen 
Im Innendienst der Versicherun- 
gen eignet sich jeder zweite Arbeits- 
platz für Teilzeitarbeit Dabei handele 
es sich in erster Linie um Arbeitsplät- 
ze in der Vertrags- 

bearbeitung, im Schreibdienst sowie 
in den D ien^ tieis tungaahtpiTimgen, 

schreibt der Arbeitgeberverband der 
Versicherungsuniemehmen in 
Deutschland in seinem Tätigkeitsbe- 
richt für die Jahre 1980 bis 1985. 

Die Beschäftigtenzahl der Versi- 
chpr un g gin temphmpn ist den Anga- 
ben zufolge seit 1960 um über 70 Pro- 
zent gestiegen und bewegt sich- oh- 
ne Berücksichtigung der etwa 60 000 
hauptberuflichen Versicherongsver- 
mittler - jetzt bei rund 200 000. Davon 
sind 40 000 Mitarbeiter im Außen- 
dienst tätig. In der Gesamtwirtschaft 
habe die Zahl der Arbeitsplätze dem- 
gegenüber nur um acht Prozent zuge- 
nommen, schreibt der Verband. Au- 
ßerordentlich erfreulich entwickelte 
sich die Ausbildungssituation: Die 
Zahl der Auszubildenden zum Versi- 
cherungskaufmann war 1984 mit 
11 471 um rund 60 Prozent höher als 
1976. In diesem Jahr hat sie nach 
vorläufigen Ermittlungen um 4,6 Pro- 
zent zugenommen. 

Die von der amtlichen Statistik für 
Januar 1985 ermittelten Bruttomo- 
natsgehälter kaufmännischer Ange- 
stellter lagen in der Versicherungs- 
Wirtschaft über dem gesamtwirt- 
schaftlichen Durchschnitt von 3829 
DM (Männer) und 2577 DM (Frauen). 
Bei Versicherungen verdienten Män- 
ner durchschnittlich 4003 DM und 
Frauen 3081 DM im Monat 


SIEGFRIED LÖFFLER. Kassel 

Die Frage des Arbeitgebers nach 
einer Körperbehinderung eines Stel- 
lenbewerbers ist zulässig und muß 
deshalb wahrheitsgemäß beantwor- 
tet werden. Nach der Grundsatzent- 
scheidung des Bundesarbeitsgerichts 
2 AZR 101/83 vom 1. 8. 1985 besteht 
aber keine allgemeine Offenbarungs- 
pflicht des Stellenbewerbers, so daß 
dieser lediglich auf Befragen eine 
wahrheitsgemäße Antwort zu erteilen 
hat Beantwortet der Stellenbewerber 
die Frage wahrheitswidrig, berechtigt 
das den Arbeitgeber allerdings nach 
der Einstellung zur Anfechtung des 
Arbeitsvertrages wegen arglistiger 
Täuschung (Paragraph 123 BGB). 

Im konkreten Fall wurde ein Arbei- 
ter auf Grund eines Arbeitsvertrags 
vom 20. 2. 1981 bei einer Textilfabrik 
in Bayern als Spulenfahrer einge- 
stellt Die bei seiner Einstellung in 
einem Fragebogen gestellte Frage 
nach einer Schwerbehinderung oder 
Gleichstellung hatte der Arbeiter mit 
„nein" beantwortet Er bestritt, daß er 
überhaupt danach gefragt wurde. Die 
Behauptung des Arbeiters, er habe 
die Finna informiert daß er sich fünf 
Jahre vor Abschluß des Arbeitsver- 
trags einer Bandscheibenoperation 
unterzogen habe und deshalb nicht 
schwer heben dürfe, wurde wieder- 
um vom Arbeitgeber bestritten. 

Anfechtung möglich 

Im März 1981, als er vorübergehend 
eine andere Tätigkeit ausübte, lehnte 
es der Arbeiter ab, schwere Kartons 
zu heben, weil er diese Arbeit nicht 
verrichten könne. Erst nach einer 
zweiten Untersuchung durch den 
Werksarzt legte der Arbeiter der Fir- 
ma am 20. 5. 1981 einen Gleichstel- 
lungsbescheid vom 6. 2. 1977 vor, aus 
dem sich Minderung der Er- 
werbsfähigkeit um 40 Prozent wegen 
eines Bandscheibenleidens ergab. 
Die Textilfabrik hat daraufhin am 
26. 5. 1981 den Arbeitsveitrag wegen 


arglistiger Täuschung angefochten 
Sie habe den Arbeiter gerade für 
Transportarbeiten eingestellt vmd 
hatte davon Abstand genommen, 
wenn sie von seinem Bandscheiben, 
leiden gewußt hätte. Mit seiner Klag« * 
wollte der Arbeiter feststdien lassen, 
daß sein Arbeiteverhältnis föttbeste- 
he. 

Arbeite- und Landesarbeitsgericht 

gaben der Klage statt , und stellten 
fest, daß die Anfechtung nicht be- 
gründet sei Die allgemeine Frage 
nach einer Gleichstellung mb 
Schwerbehinderten sei nicht zuB^u ; 
und habe daher auch wahrheitsnid- 
rig beantwortet werden können. Daß 
er mit seiner Bandscheibe Sehwie- 
rigkeiten habe, habe der Arbeiter bei 
der Einstellung gesagt 

Keine Offenbarungspflicht : 

Der Zweite Senat des Bundesar- ! 
beitsgerichts hat das Urteü des Bern- | 
fungsgenchts aufgehoben und dm ' 
Rechtsstreit zur erneuten Verband- 
lung und Entscheidung an die Votin- \ 
stanz zurückverwiesen. Bereits im , 
Urteil 2 AZR 270/83 vom 7.6.1984 ! 
hatte der Senat festgestellt, daß die : 
unrichtige Beantwortung der Frage 
des Arbeitgebers nach einer Körper- ; 
behinderung nur dann eine Anfech- 
tung des Arbeitsvertrags wegen argli. 
stiger Täuschung rechtfertigen kön- 
ne, wenn die verschwiegene Körper, 
behinderung die Eignung des Arbeit 
nehmen für die vorgesehene Tätig- 
keit beeinträchtige. 

Der Senat hat seine Rechtspre- 
chung nun so konkretisiert, daß es ! 
keine’ Offenbarungspflicht des Ar- ! 
beitnehmers gibt, wohl aber eine Be- i 
antwortungspflicht Angesichts der 
rechtlichen Folgen zugunsten des Ar- ; 
beitnehmers - der zum Beispiel Aus- 
gleichszahlungen, einen längeren Ur- j 
laubsanspmch und längere Kündi- 
gungsfristen geltend machen kann- 
ist die Frage des Arbeitgebers nach 
einer Behinderung zulässig. 


US-GEHÄLTER / Erfolgsprämien für Top-Manager 

Banker legten kräftig zu 


sbt Washington 

Bei der Verbesserung ihrer Bezüge 
haben die Topmanager im US-Ban- 
kengewerbe im vergangenen Jahr am 
besten abgeschnitten. Nach einer 
Umfrage des Conference Board in 
New York stieg ihr Einkommen, ein- 
schließlich Tantiemen und Prämien, 
um 14 Prozent 

Das überrascht um so mehr, als 
Viele ameriknnisnli p G eldins titute an- 
gesichts der anhaltenden Schuld en- 
krise eine umfangreiche Risikovor- 
sorge treffen mußten. So schlecht 
gingen also die Geschäfte doch nicht. 
In der Verarbeitung erhöhten sich die 
Bezüge um elf; im Versicherungswe- 
sen um zehn, im Einzelhandel um 
acht und im Baugewerbe um sieben 
Prozent 

Folgt man dem Board, dem 4000 
Unternehmen angehören, dann bat 
s ieh in den Vereinigten Staaten das 
früher bei den Finanrinstituten unüb- 
liche Bonisystem stark ausgebreitet 
Eingeführt haben es inzwischen 81 
Prozent der Banken und 67 Prozent 


der Verachenmgsunternehmen, V 
während es im verarbeitenden und i< 
Baugewerbe (92 und 91 Prozent) ? 
praktisch die Regel ist Die höchsten : r 
Prämien, die 56 Prozent der Gesamt- 
bezöge ausmachten, erhielten & : 
„chief executive officers“ in der Wo- j 
terverarbeitung. L 

Mehr und mehr US-Finnen gehen • 
jedoch dazu über, nicht die jährlichen ; 
Geschäftsergebnisse den „Extras* - 
zugrunde zu legen, sondern sich an 1 
langfristigen Erfolgen zu orientieren. ■ 
In der Verarbeitung wurde dieses Sy ; 
stem von 37 Prozent der Untemeh- 1 
men übernommen. Im Einzelhandel j 
sind es 22, im Finanzwesen 20 Pro - 1 
zent 

Es funktioniert so, daß den Tbp- : 
managem drei- bis fünfjährige FV ; 
nanzziele gesetzt werden. Der Um- j 
fang der Boni errechnet sich dann am | 
tatsächlich erreichten Resultat i 
Populärer werden Aktienoptionen 1 
anstelle von Bargeld. In der Weiter- j 
Verarbeitung machen sie schon 37 j 
Prozent des Einkommens aus. ! 


Die VI AC ist eine große Gruppe selbständiger Unternehmen mit koordinierten Zielen. Eigenverantwort- 
lich handeln und sich für die gemeinsamen Belange einsetzen - das ist das VfAG-Erfo/gsfconzept 

UNUS PRO MULTIS 


Die VIAG-Gruppe mit ihren mehr als 100 Beteili- 
gungsgesellschaften ist ein gutes Beispiel, wie 
einer für viele und viele für einen stehen. 

Alle drei Bereiche der ViAG - Energie, Alumi- 
nium, Chemie - verzeichnen beachtliche Erfolge. 
Das Konzept eines Verbundes energieerzeu- 
gender und energieverbrauchender Unterneh- 
men hat sich bewährt. 

Das Tätigkeitsfeld des Aluminium-Bereichs - 
unter Führung der Vereinigte Aluminium-Werke 
AG -erstreckt sich von der Aluminiumerzeugung 
über die -Verarbeitung bis hin zum Endprodukt. 
In der Bundesrepublik werden über 50 Prozent 
der Hütten kapazität gehalten. Der Walzsektor mit 
den Sparten Bleche, Bänder, Folien und Folien- 
veredlung stellt den wichtigsten Verarbeitungs- 
bereich dar. 

In die Produktion von Dosenbandem sowie 
beschichteten und bedruckten Alufolien für die 


Nahrungsmittel- und Pharmaindustrie werden 
400 Millionen DM investiert Das konzerneigene 
Leichtmetall-Forschungsinstitut entwickelt neu- 
artige Werkstoffe und Produkte auf Aluminiumba- 
sis mit verbesserten Anwendungseigenschaften. 
Hier werden die Weichen für eine erfolgreiche 
Zukunft gestellt 

Produkt-Know-how und internationale Markt- 
erfahrung geben Impulse für die anderen Unter- 
nehmen der Gruppe. 

Der Jahresüberschuß des Konzerns belief 
sich im letzten Jahr auf 125 Millionen DM. Der 
Gesamtumsatz der VIAG-Gruppe von 12 Milliar- 
den DM wurde von mehr als 30.000 Mitarbeitern 
erzielt 

Einer für alle. Und umgekehrt Dieses Prinzip 
ist die Basis für eine erfolgreiche Zukunft. 

Drei Bereiche - VIAG eine starke Gruppe. 
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Beim Gomputer-Kauf muß man vor großen 
Tieren keinen Respekt haben. Aber vor sei- 
nem Geldbeutel. Und vor den Fakten. 

Im Victor VPC steckt das Know-how von 
Victor Technologies. Schließlich ist Victor in 
Deutschland bei den professionellen Micro- 
Computern einer der progressivsten Com- 
puter-Profis. 

Es ist also logisch, sich für den VPC zu 
entscheiden: er bietet volle Kompatibilität für 
Software lind Hardware im Industrie-Stan- 
dard, ohne daß man dafür die Preise der 
Großindustrie bezahlen muß. 


Hier die wichtigsten Preis-Leistungs-Fakten 
für Ihre Victor Entscheidung: 

VPC mit 2 Diskettenlaufwerken je 360 KB 

• 16-Bit-Prozessor INTEL 8088 

• Arbeitsspeicher 256 KB RAM 
Ausbau auf dem Board bis 640 KB. 

• 14" Monitor, monochrom, dreh- 
und kippbar 

• Verbesserte Tastatur 
Option: Festplatte 15 MB oder 30 MB. 

■unverbindliche Preisempfehlung (mc). MWSt) 
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Schweift Vtetör Tfcchnotog*« AG. Hmmalraße 27,8953Dtebkon. Österreich: Victor Technologies Ges.m.b.H., Hackhotergasse 9. 1190 Wien. 



J Bitte informieren Sie mich über den Victor VPC. 

I Name: Tel.: 

I Firma: 

| Adresse:. 

I 

1 Branche: Anwendung-, 

| Einsenden an Victor Technologies GmbH, 
j Sontraer Straße 18. 6000 Frankfurt 61. 

| Oder rufen Sie uns einfach an: 069/41 02 23. 
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Computer für Menschen 
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AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ANLEIHEN 

Zurückhaltung bei den Aktien ; Fortlaufende Notierungen und U msätze 
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PIE WELT - Nr. 287 ■ Dienstag. 10, Dezember lsas 


DW. - Am Wochenbuginn stand der Aktien- 
markt unter dem Bndruck der Fttck-Transak- 
tion, da etn Ptazfoningsvoiuiuon von rund ffinf 
Milliardan DM zu bewältigen sein wird. Bel 
Daimler und Mercedes gab es die größten 
Abschläge, da hier 10 Prozent des Kapitals 


untergebracht werden müssen. Im übrigen 
wurde die Tendenz durch den nahenden Jab- 
resuttimo bestimmt Wegen des Vermögens* 
steuertermies besteht in Kreisen inländischer 
Anleger keine grafte Neigung, die Kurse noch 
weiter voranzutraiben. 
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Trotz rückläufiger Umsätze Börsenkulisse nach Chancen su- Berlin: Berliner Elektro erhol- 1 
blieben die meisten Standard- chend. entdeckte wieder pü™bi ten sich um 3,50 DM, Berliner R=»pV 
werte im Grunde behauptet Klei- die IG IJquis, die zeitweise über 10 um 3 DM and Berliner Kindl um 2 
ne Schwa nkun g e n waren allen- DU anzogen- Versicherungsaktien DM. Spinno Zehkiendorf erlitten ' 
falls zufallsbedingt Gesucht wa- kaum verändert. »Wn Vertust von 85 DM. Rhein- ; 

ren Aktien der Deutschen Bank im Frankfurt: Badems erhöhten metail Vz. von 35 DU und Herlitz 
Zusammenhang mit dem FUck- sich um 20 DM. Agiv gewannen St. von 33 
Geschäft, der dem Institut mit ho- 64S0 DM und Hochtief zogen um 15 ..... . 

er Wahrscheinlichkeit einen gro- DM an. Rheinmetail mußten 35 DM _3ßnchen. Aigner gaben um 5,50 
Ben AO- Gewinn bringen wiroT Er abgeben und Altana und Binding £5® “A. 
scheint besonders die Phantasie büßten jeweils 5 DM ein. DK uud Gehe sa nken um 3^0 DM. 

englischer Anleger anzuregen. Die Düsseldorf: AEG Kabel befe- Audi erholten sich um 5 DM. Süd 
übrigen Bankaktien konnten sich stigten sich um 6 DM, Banning Chemie stiegen um 3 DM und Tu- ■ 
meist leicht verbessern. Gewinn- stiegen um 5 DM und Heinrich er- eher um 2 DM. 
mitnahmeo zu weichenden Notie- höhten sich um 10 DM. Bilfinger Stuttgart: RaiflmanrVr wurden 
rungen gab es bei den Warenhaus- ermäßigten sich um 6 DM, Kabel- nüt plus 1,50 DM n™ «.«*■»♦ ASS 
aktien, die erst in letzter Zeit von metal gaben um 6 DM nach und konnten sich um 8 DM und Würt- 
der Hausse erlaßt worden waren. Stahl Bochum fielen um 5 DBS. tembergische Hypo thekenbank 
Kuradruckende Gewinnrealisaüo- Hamburg-- Beiersdorf wurden um in Mwrb^pRL WnrttPin- 
nen aber auch b« Springer, wo der mit plus 6 DMgehandelt Bremer bS& cittunS^Si MDM 
Kurs nun schon 150 DM unter sei- Vulkan verbesserten slchum 5 DM ... . . ... . 


CennwsA. 221-7-1-2 
Conti Gamm 1665-7-6JG 
Dsw« HIMH-llVa 
Dl Bank 71I54S-145 
OrwchwBt 3445-4AJ5-I 
DU» EKM-M-SM 

GW 2H-6A-M5 
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er Wahrscheinlichkeit einen gro- 
ßen AQ- Gewinn bringen wird. Er 
scheint besonders die Phantasie 
englischer Anleger anzuregen. Die 


Münch en: Aigner gaben um 5,50 


«drückende Gewinnrealisaüo- Hamburg-. Beiersdorf wurden um in TYMw rW^ Würtlem- 
aber auch bm Springer, wo der mit plus 6 DMgehandelt, Bremer bSft cSSmmSESi 30DB1 

S nun schon 150 DM unter sei- Vulkan verbesserten slchum 5 DM * . , . 

- hishorijwn Höchststand liest, imd Phoenix Gummi um 1A0 DM. WMBMne: etwas treunCLllCQßr 


nem bisherigen Höchststand liegt und P hoenix Gummi um 1.50 DBS. 
Von den übrigen Börsenneulingen HEW gaben um 0.90 DM nach und 


liegen Kugelfischer- Aktien nach Hapag Lloyd schwächten sich um WHT-AktloaM«UB 246,27 (246JM) 
wie vor erstaunlich stabil. Die 1,70 DM ab. WH,T-lhnMtxla4n: 2746 (51*1) 
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ISi: 26354.745« 
6969 2525352-2 
9» -464-1-63. 
in 443331*0 
603 661-54848 
«US 2725352-7 
71077 164-74-6 
613 11274-3-28 
124* 715-5-10-« 
OTS 6*3555.25 

10 nou-ss-ss 

1109 213-54-3 


. 3*345300 

2640 251*456-« 

983 162-2-1-1 
5 473V V0. TO 
141 2195950-10 

676 52U-SJ-0-» 
HD 33M-2+74M3 
1578 3594-1-52 
1780 3030454 
1727 95-5-L24 
110 S7Ü0.7-557 
TO hT-J-MM 
S27 209-9-9-9 
4254 2615156V 
43 19+201-195-701 
*05 W5G-3+0+DB 
Bowfe 29555-58 
1036 555545-49 
« 1H0G»VMbG 
m m-74-58 
7670 1B845VU 
2060 1875757JS 
1775 627-7-ft5 
10*57 6*14-145 
13837 177-251-71 
4SI* 271-2-1-77 
1959 137&+-7-Ä 
8315 *0659-6-7 


, Aktitan-Uafttfttx» 
PO—MWf 9.Ö. 

WJS ABoiuwn. S« »Mf 

2S 0» fcMOt» 6**5 1951 

ombuo nt 170» 

SS 3S5r wo »«5 

MW ^IptKe wav 5* 5» 

*“2 ft— «tfwi «1 

AKofit V«re firt «TW 

MC 14*95 S2**6 

W* 1668* 36350 

«S Cmta— Hl 3019 

Dhm» Sffl 5247 

m 53» «n an 

ü! ca MRM 186» 5085 


D mteSK. 

"T*“ » NlMW>*0kD 
Ul 9 MnpenSNnpon 
MNoMMtnr 

uw ; »tai—*Mi«. 

i9*i f NmanMBtw 

i sss.ns 

*5S D THtaftftwS! 

.«M MNoMMiW 

tT, f X*nk®m 


IJbG Vc 
*» 


ni f NoniHirtto 
53l f Nowit nd 
ui 9 Ktwi 

H Oet ^nnin« 
f Ont.6.0>m 
,M6 f a+WUSL 


^I«n f oswwvi 

166» iw f 

Hl W9 " X55TÄ! 


Inland 


H todiMBati.10 
H AoA M.VW1 7 
□ Ao£h.Rüci_9 
D Awiap -4 


D Gone- Cham. *5-3 350bG 3*31 

B ConC. Spinn» » 0 *00T «DT 

O Com™, 7^ 335 355 

3 Cont* Gummi 3 UiJ 16* 


3 Donib. SL 7 JS 2S5 

0 dgL Vz. IMS *20 

3 Deüotor 10J 11 

MDecMAGO 215, 
D DL AlL ToLIO-1 S9U 

H Oooa 5 3401 

D Dl Babcodc SL 3 710 

D agLVLM 193 


285 283 

420 «ZOG 

n7*j 11*0 

TIM 718 

5900 590G 

340M3 340t* 
710 208 

193 197 


M2J 797 

130 610 

WOOG J850G 
1300 iJIObG 
649^ 6» 

430 4& 

785 281 

532 52» 

5643 363 

460 473 

289T 2S8G 
S02G 502G 
2002 209 


H HbXocM).-**at« 96 
H HEW 5 118 

H HdllAb.9 4S 
HnHemrv Poptor 15 157 

H HanrntariO 100 

D Hirpumr 11 3*5 

f Hanm. ABSL* BSD 

F dflLVl« 790 

M Hattfl-Brüu 9 100 

S Hakleib. Zorn. 7 «6 

M HrtRt & W. 5 29t 

0 Hain. Lahm. ’0 26t 

0 Hobir. bid. -144* 57t 

H Hemmoor 12J 23t 

□ Haniod 191 

F Hanninger 2 1*J 

B Herin r 16' 

B tW.V2.JJB 15« 

B Haram? m 

S Haner '14S 55 

D Htndr. AuHT'7 21! 

D Kochdal 10-2 771 

D Hoechst? 25 

D HoeXhO 16 

MHotbr.QM. 2 49 

D HoifntSLO 25 

5 Hohiwr‘6 17 

H Hotaen-Br. 6 24 

F Ho te nc MW 10 *6 

1 D Honen 4 21 


1000G 1D00G 

«5G *05G 

WOG WOG 


550TG SKfFG 
21 5G 21*G 
770bG 775bG 
2S3J 2S35 


F MAB 651 MOB **0bG 

F dgL Va 651 

D Morm«iTionr 4 260 260 

F Monnh.Ven.8 B3S 830 

H Markt A IC. 7 21 0G 215 

F MAN 5L0 197 1713 

F doL VlO 17B IMS 

F MAN-ÖBL2U2 551T 555T 

S M-MölWomg. -0 350TB 3S7bG 

D Mauser 0 105 HB 

F Mercedes 103» 10« 1029 

F Ms»*».! 298 300 

S Metu-LcdkO 122 bG 120G 

S MQag 6>S 421G 4210 

F MoenusO 94 95 

F MonacHa5 2100bG 2200T 

HnMDhL RStn. 0 130G 130 

M MO. Rück. Mia». 9 2400 24DOOG 
M dgL 50% £.*9 225B 2250 

MHAKStafTeO 99 JB TflbO 
S NadBlw.BsLT 230G 232 

MN.Bw.HoI8 2645 264.? 

M Nledeitneyr U 193G 19SG 

D Mno6 189 192 

D MKtori? SO 554 

H -Nordeeme« 51,5 -G -G 
H Nord. Stiiirig. 51 132/ 12V 

D Norduen, A. *10 1V5COG 1955 
D CM. NA 10 189DT IVOObfl 

B Nora«. Lab. *18 8200 8800T 

H NWKSLTjo 2660 166G 

H dglVt 7J50 26* 264 


»2-5 S Sp.Pfanee-204 

IMi B Springs, Verlag 

SHT D SL BtSftmi •*" 

K7bG H P6SD 

i® F Stempel 43 


‘TM S40G 
«lag -85 


< D »SSSSr. IP 

(SSW 


D f.suiweftk7 *2SC 

M Stumpf 9 12« 

M dgLVx.0 1490 

M Stünz "00 8000 

S 3L BflckenL'O 2556 
S SLHofbrdu 9«53 715 

S dgL Vz. 10,55 *58 

M Süd-Chemie 125 »ft 
M SOdbodenll **5t 
S S0dz.1D BBC 

B Temp.Wd.-4-2 790C 
B Torr. Sud. **9 300t 

D Tones RonpuiO 120t 
hblTeuL Z. Vz. 6 143 

D Tbfir. Ga*. B «9 
F UmÜngtolO 136t 
D ThynenO 171, 

DTlMMKibid.0 147 

D Timaus uBurWL 330 


B40G HM 
*85 492 

235T 240T 

1900 190G 

2155 2TSl5 

252toG 250hG 
640 625T 

7«T 7*01 

167 166 

T75G TTSG 
«2SG 425G 
IBS 189 

124DG IZSbB 
149G 149G 

8000G 8000G 
2S50G 2S0IB 
715 715 

458 *588 

»KtG 577 
4*5faG 446G 
290G 290 

790G 790G 

3000B mm 

IZObD 120 
163 1405 

*09 415 

1360 IM) 
171.7 1695 

147 1*6 

SO 3» 
125 125 

340bG 330bG 


Freiverfeehr 

Br ADV 341G 535 

HnAflbonk 3 515G 3T1 

F Aflaeow G.75T5% 1490 149.4 

H AUMnta 10 190T «OG 

F Bod.SabacM.-0 SOObB 5008 
Br BK«. Bremen 5 2 *KjG 2«G 
0 Bw. Granau "3 28SG 7SSG 
H Bou-Vltog -256 60« SK 

H Betuenttf.a 166 iS 
B BeranrannB **8 **9B 

B BmCB. Bei 6^11 2995 296 

S Ei.am5 313 5300 

HnBr. FMdadd. "66 3700 3700G 

F Br. MonJngor 0 1*4 144 

HnBndiwMB T245G 124 
Br Bt*nn.li»«r4 88B 88a 

Br Bram. HÄ "0 3100G 3100G 

D Bobeock BSH -6 6*OT «SObfin 
HnCTL Oter-16 ~G -G 
B Cham. BraddLB 3*0G 340G 

H Mime 5 162T 16561 

S Dtnkakxtsr 95 1100G 1110 

D OoL-BshoBIO 549 
D Dom. Mach. *0 *35 *35T 

H DAgan*. tfz.B 323 327 

H dtf. Gen.6 19» 195 

HaWra. Br. 10-15 S85G 385 
D QMnu.HdL*3D *l0bG 4iibB 
3* B*n.Warti3 1105 Ml 
B EKhwelL Berg -D HOB HOB 


F Ton*». Wied. 3 
, M Tiiamoh Im. 75 
M dgL Gen. 5 l 75 
M TÄjCipri-inv. *10 
D VAVem m 
M VFS Verm. *0 


HnV. Schmirgel *1*4815807 


640 630 

149b® I49TG 
SSW 56G 
21 BIG 2101G 
IISObGr M40T 
680TB 700TB 


D «cl Feuer '18 
I B Vogel Draht 20 
D Warnte» 135 
D WeMg-16 
D MH. Kupier -7 

S^U.0 

Br WBkara *5 


2TO0T 2850t 
640G 6*0G 

3808 3808 

TttbG JOT 
235 2*0T 

200 200 

14SbB 1495 
199A l90bG 


M MpenrficMTjS 1 
F Mgotto *19 
F AäüripLB"7 
F dgL50%NA*5 
F Beri. AG lod*0 
0 Bert [eben? 

M Beraaid "35 
F BetaO 
F BW-taKhut* 

F 80f«LltrM-0 


1TÄ S9SG 395bB 

7 2W0bG 2000G 

l"7 9 90B WOB 

l*5 725G 725G 

i*3 TSKi 221 G 

? 3800 

a 401 OG 401 OG 

i 4 ssr sss 8 - 

d -0 240G 7*00 


F Gamy75 
D GnowiAG *4 


M Gen». E.W.*3j84% 225 
B GFC* 295 

B ddLVAJ 295 

B Cmdmlu‘4 65*1 

B Günther U) 380 

H Haake-B. 11 970T 

Br HAG GFO MH 

H Hba.Getr.0 9*G 

H dgLVz. 0 855» 

H Hapag-llowl 3 1515 

F Hamann P. 45*1 530 

F HBgenO 130G 

Br Hochue NonbL 0 925T 
HnHoth. WolL *12 *88T 

F Horradiudi5 1265 

F KffiZ Werke B 125G 

S Knoeckel« 220TG 

M KjUkr MeCh 45 214 

F K0epp35 1788 

D Kaem A 8-M 335T 

D dgL NA 5*3 300G 


D Onthx. khmah.*B KDT 

F DeeteLonz'6 lWB 

F Dbkuiw. 0 71G 

F Dm. Hanaa D lBOG 

D Gortra. LohovO 160T 

F CksKVmL« 27SG 

F Georg A. 4 13DG 

F Gering "70 600Qr 

F dgL NA 7 991 


«WlkG 55BHG 
391 S50 

5» «TOT 
102bG 10»^ 
V& I486 


F dgLVz.5 
D Germ Epe D 
F GnMaOL* 0 


F Haidw. Obern. *0 Z9SB 295 

F dgLVz. 0 Kl 2508 

M I<eä.-Glaa.11*1 2Hft»B 210b« 

D OBl Verw. 15 «5BT 65DT 

F Kort Slahl 0 85 I.2G 

F Langbein- Plana 0 115 111 

F M. fahr "TZ «SOG ® 

S Mneramr. 0b»rk5 391 391 

KnNwd. Hefe *12 42SG 42SG 

HnOnLBMfb.*« 38» 38» 

F Papier MWh 0 •ffl&aG- v&SG 

F RlebMorn "1,1S 290 Z81G 

F SaianaV.O - 

F Schwab 6-1 SDG 320G 

M 5M Software 0 UBbG ZOObG 

F VediaiG. 4 370G 57DG 

F WeMafr. VkLO 76G 76G 

F Wlboa 4 1258 123M 


F Analtccb Kl 

M AMR 1ISL2 

F Amodcaa Brand, 155G 

0 AmarkXPi Expr. 1255 

D Am Motor, 7j 

F Am. T & r 605 

F Arnra Bank 855 

F Aim*» Am. Car«. 29.9 

M Anglo Am. GaM K9 

F Aibed 134 

F ARJCO 242 

0 Armes 24 1 

F AaaM Chem. fJS 

MAS XA i®5 

F AStCS 5G 

M AU lUcMisM 1615 

H Atkj, Copco S2J3 

M Avon 72 

0 Baker Ott. 415G 

F BuOCaude 26^t>B 

F Banco de Bilbao 33 

F BancaGeata* 26,1 

F Banco ffep. AmerlcIS 
F BoncodeSoaL 28 
F Banco de MlzOya 45 
F Bartow Rand 10x0 
F BAT mdumrle» 105 
M Boxte» Irov. lob. 395 
D Beatrioe Food* 116G 
F Ben AÜMBUe »O 
D BeB Conoda 7*0 
F BeC South 114 

0 BetMeliem Swwrf « 

F Black 6 Decke» 475*1 

Mfc££oLaeC Vtt» 

F BoWvrär 125 

D BP 2fL* 

F BrWghTtkcom 6.9 

F Broken Hill 14.1 

M Brafcee Hm ADm 2M 
F BuB 165 

F Cda. PtdBc 325 

F Canon 1« 

F Casi» Cnmjx. 22G 

F Cmerpltai »15 

D Ch. Momhotlan 12ft5 

F Chryaler l095i 

M CWcorp. 118L7 

F Cboa-Caia 213 

D Colgate 735 

M Cammodora M. 775 

M Contra. SateOte 815 

F Co«. Gold F. 17,15 

F Central Dato 49 9 

H Caurtauldi S>3 

M CRA 9.1 

MCSR 6 


Sä 5*» 

r «r 

415G «20 

245W 27©B 
33 335 


1705 169 

1095x0 111 


21 ZMeact vw» 
411 Dl. Bäbe. Vz. J8M 

"Sw »w 

^ Varta UV 

“K Haakna 9.IZ 
,C ABfemtW« HO 
Ifi Betandorf >» 

M Betota I» 

iS® IrVIA» M 
’ro 0 l BoMSCk >75 

IS2 Htmel 970 

NWS TOD 

m] Plwgohc WlS 
T 20 Mch«ti 130 

'*» Meta ».«. 

JS Ackermopn 111B 
JjS, ABontVen. 2*6 

so 

276 

29*2 

— ttttt 1 Sokmndat 871 
m>5 SHdCheeSe 26 

D Hot St 7.7 

D dgLVz. 65 

F Rodder 8.128 

O Ftaena U5G 

M Ruor 385 

D -rard 1385 

F Ftigna 15 

F General Electric 166> 

F General Mning 25 

D Genera* Motor« 182 
D Gen. Shopping »*G 

D Gevoen 2S6G 

F Ctar» 77G 

F Goodyear 76 

H Grace 112 

f GrwpftMwf 7IT 

O GKN 9J3 

F GuN Chnoda 56 

0 HaMbuflm 67G 

F HCAHarpihd 8*5 

M Hewlett Podtted 9L6 

F Hgbueid Seel «7 

F «3Ta 45T 

F HtodW 880 

M Holktoy bxa 1*35 

F Hameatoke 59 

M Hongkong Land 455 

H BKeAtauAk UW 


M &qp>B FlatJIold. 21.1 
M Imperial OU 99 
M totem. Hammer 1(91 
f fix» 52.1 

F htL TAT 885 

0 btttula Rn. ItML 185 

F turiovMral 73G 

f tzneXya 1DG 

F Japan Une 155 

M Jarcfne Math. HokL*A 
O Wo 115T 

f Kawoadd Kben 15G 

F KowoaoU Steel 15G 

M Ktool Gold Min. 17.« 

F Komatw 655 

D UM 465 

F KonbUratu PIWto UG 

f Kubetd 4G 

8 Latem» 223T 

Union Ind. 197 

f Urne Star 81 G 

0 UV 17 

f MognatlMmH - 
D Pter&eol 555G 

M htenxta Food 8G 

D Mamwhftaa 15 

M McDondd-, 192 

M MenU lynch 85 

f HcDottm-B D. 1855 

M Medtronic TM 

F JUJCHbU 45 

MUJLA1181 U 

M MtearebARK. 20 
D Moneeoto M. 2166 
0 Minoha Camera 13T 
F MUebMiCherTk 65 


uw) f Otymp«* Optica) iu 

H e Oemwrea II.« 

Sxl F Omnsn TaMbi W3G 

sn f ftaflpi>»w ms 

MK E n 

■Rin F FVnXw 70 l1 

,iSr 0 PortafCWng . . 
76» F ParfcwKMÄta «G 
F Milo Wäbn d 8580 
MPafid 1715 

um F Ndmoier 2 ml IMG 
]u F ta*96 U0 

w f nmm «is 

,4*1 » »apMOfdt »« 

Jon M PMbro-50kmon 1105 
^ M «on*er U Va 

*2 MfefaraU 9*5 

»» YZS&T"' ^ 

D RomaoaloM *95 
,54» M Ronaer QO 10 
»S F ft t k CnftB a u t 11% 
*!K F Reuter OG 

« f ftnoh mm 

F Be Unw NA-8L 19 J 
f Ria Ums Kumm. - 
»£ H Roben 71 

«vr F Rodamca 1213 

ni » Reckweff *13 

V? H Botnca 655 

F Boten« 413 

F R oH w xj n bit 53x0 
M D RowonCn. »3bG 
Sf N So^nDuteh 136,9 

1 12B M TTlnteah-FULHaM 19.« 
TbG F Segwat 1QG 

ÖOG f Santo SMatrahip - 
« F Sonden Corp. 6JG 


M Sudan 95öC 

F Sanyo Eine. 4.9 
F SanwoBk. UG 

M SASOL 66 

F ächerte« Ffcngfi 1105 
F 5cMtiinbefgeT 8 95 
F Sem» Um B10 

F Schw. B nn* geta n . 68» 
F Bchw Boelw.PS BU 
M Seat«. Roebuck 98,1b 

F Setyu Smes io.«c 

F SeUtufHouae KU 

F Seiacfed Rbk ii.SC 

F Shell CotHtdo 445 

H SMIll 2t5 

D Singer 18« 

F SnteVbcoM 7J 

D Sofern »DI 

D Sony Corp. 475 

F SouLbwenmi Bed TIM 
D Speny Corp. 127C 

9 Squibb 28DC 

F Stondaid OB . U0 

F Stanley Etec. HW( 

F Steyr-DaMepP. 233 

F SutnUotna 8,7 


95b& »j 


F Sumhoira Heavy 23T 
D Sumbamo Metal UG 
O Sun iS 

MSmuUnejeniral <52 

F Swtaair 1SS0G 

F Tobel Kene. *G 

M Tandy 993 

F TayoYixten 11JG 

F TeJeforäca 113 

F leoneco KUG 

0 Texaco 803 

F Tewn tnuneaem 2605 

D Thornrnon-CSF 226G 

D Thora EtpS 153G 

F Tokyo B. 155 

D Tokyo ÄK 560G 

F Tokyo Sanyo E JA 

D Toroy 63G 

D Tmhfbo «AG 

M Toyota Motor 14 

D TmaWeaW AU. *751 

P IRKJ Kenwood 9T 

F TRW 207G 

F IXaitnura Tutendo 22G 

D UAL 1h 

H Untover 34J.S 

F Union Carbide U45ta 


TWG MAG 
ZU 2L5 
V U 
25T 231 

1JG 1JG 
IS 

152 15 

1BS0G 1850G 


1150 115G 
11# 113 

IMG 1DDQ 


IllSbB i 0 unkoyai 


F United Tethn. 1075 WJI 

F US Steel 67 67.4 

MBS WM! 2133 2140 

M vom Reell ExpL 145BB 163 

0 VM -Stork 221 222 

F Volvo A 90G 923 

F dgL Nom B 975 «G 

M mang Labor 485x0 *83 
F Warner Catnmim. 86.1 87 

F Warner Lambert 112 113 

F Weih Fargo 1595 IMG 
M Wntam Deep L 77A £3 

M WMcroMUÜa SA 5A 
M WeauäghouMtL HO.? it»? 
F WenUhracttK 793 SB 
M WeyertttMurer TU 78,4 
O Xerox Corp. 1*9 ISO 


D - DUneldorl F - FranHurt. H - Hom- 
burg. Hb - Hannover. I ■ BediL Bi ■ 
Bramen. M - MOnctan. B - Stuttgart. 
StOcke In M DM. -StOcke ln 1BB DH 
"abweichende StBckehmg. KimM 
P01- and. f raho« te t *r . Ohne Gewfltr 




SW.2OT«B.2ail3A.M9OT73j^l5B ; J WELT-Aktten-lndices 


11 fcSft Chemtawer tei 150.76 (150,10); Sotwomte: 29SL49 (29353); 

Aotexmu: 6*2.15 (645«Q; Ma w Wnenbou: 16530 (16659): 
Vtawgungeokde«: 147,13 (147^4); Bantam: 344JD0 041,65); 
Vfteenhfluaer 126.12 (12854); BouwInidntG 38155 (383^3); 
•tanwmgBloifcidualrlr 130J7 (15059); Verdchenmgr 129855 
P 79252); Stehtaaptoec 16754 fMAMJ 


Kongmimer. 

Dhkwweite 
Geiflng NA V2. 
GwBngNAsp. 

Stener 

GertngNAE 
Adr 

Dl Bf.+rrt*. 

roipp 

Hemnoor Zement 
Badoraa 

Kunverlierer: 

Herfa SL 
Herta Vl 
B whne w fl 

Deere Lmtz 

Ab. Veik. 

■24015.05; KabBtaewI 
i;sSu- Ftadigka 
MonacMa 
Dl Texaco 
PatfcbrAu 


7150 «950 +145% 

ssaao +5050 +105K 

60«un *5005 «95% 

35050 +2550 -7.4% 

59150 *4150 +7A» 

4V0 +2J0 +45% 

64930 +2930 +4A 

17850 +850 +4J% 

Z3Q50 +1050 *43% 

«9050 +2050 HJ% 


15750 -3850 -T9A% 

18850 -M50 -8,1% 

50550 -3550 -6,*% 

1*50 -TOTO -6J% 

27150 -1450 -4,9% 

14730 -730 -45% 

»50 -M50 -45% 

210050 -10Q5 -43% 

20020 -850 

35050 -1550 -4,1« 


Junge Aktien 

■eriht Herme, 58050T. Kontier 192050 bG,VAB 300050 G 
Dtaaelded: BASF 2S550. Condgo* 53050G. GetiedL GL 
17400, IWK 29750. Unde 55550 bG. Metdgea. 29050 T 
Wxttert 531 50. Sdmdng 60750. VFW UQ5D^^ ' 

Tro ak h et Mrae B er SL 77050. Atwe0*r Vt 2125toG. BASF 
2M303G, Conägoa B65QG, Furt c on a 45650G. IWK 29950. 
Und« 56058, Mosdeburger Feuer 51050B, Magdeburaer 
ftuer NA M795H Memflgei. 29058, Mato Mm« 20250Q, 
Mxdorf S3250. Stfwlng 8085g VW 13151 WRxw 9.« 

llambrn ^.Schering 60050 

Itadnt BASF 25358. Bnmer W0B0 1*S50bG, ConOgn 
34050. fronkona 45050G, har Amper 5*850, IWK 30*50. Und» 
5555036, MawBjjÄ 2935CTB, Nbcdorf 53750. Sdwkia 
61Q50G, Snmpf 12&S0B, VAZ 3030506. VAB Vz 295050G 
VW 13DJ0, Wanderer 490508 
IhngateChB letenonn 1230DM. 


Devisenmärkte 

Der US-OoUar log waHetMn gm behauptet und ward* 
Khen 23280 und 23380 gehantML Die aeittcho HoiizBa»» 
ddi mh 25310 «b 70 Punfae bflhar oh o« Fteftag. AWvBfliiP 

der BundMbank fadeban awc Starker gertOdd wo» Am BV 

*Khe Phmd Dia OpeC-Togung Del ohne konfcrem LB»*^ 
Man muB loaiH tanen wetteten Pretaveriai de» RoMhlw 
®rchtea Mi 3399 wurde aaumdi teil MH* März dto Mo* 
von 3JB umencMiterL WWtera Sondoibawagongeii 
nkht zu vaaekhnetL US-OoUar 1 k Amauntem 23ft Biile^ 
51A6125; »ad* JJWO; Maftnl 172350; Wtan 17.7«; ZB*J> 
2.1108; Ir. PfvxBDM 3589; PtendTOota W&1V. HwO* - 
3399. 

Devisen und Sorten 

FeteM. Gevhee Wecta hed- W*' 


Hat» York 1 
London 1 
Dtftjön 1 
Monraol 1 

Aiwterd. 

Zärtdt 

BrOaaal 

Porti 

Kopanh. 

Odo 

StoddL" 


Wen 

raocznu 

Uteabon" 

TtAte 

Haldnkl 

BuenAh. 

Ho 

Athen* " 

Finnld. 

Sydney* 

Johambg.* 


OoW 

kW 

Kart 1 

2327 

2335 

25140 

3392 

3.706 

3338 

ißB 

3596 

35*7 

15070 

131SQ 

U9S8 

8837 

883» 

88575 

11952 

12052 

11952 

4.909 

4,929 

4376 

32J05 

32565 

32555 

2738 

27^0 

27315 

3357 

K.19 

3255 

3253 

32,99 

3235 

1,4635 

1/735 

uns 

1451 

1435 

14,160 

1316 

1326 

1366 

1374 

1394 

1.498 

15435 

U46S 

- 

4650 

«6J0 

45.425 

1358 

1312 

- 

UM 

1JM 

_ 

0.928 

0,962 

- 

S231 

325» 

- 


v» ,e 

I.« I? 

14? 


8® +Z 

1/1 

m 5 

a» 

3050 34,8 


A8e»h Hundert; '1 Dato; 1 ! Ptund; 3 l(DJUie 
*Kune <ih Tratten 60 IM 90 Toga nlcM aMBcn noden 
** Oduhr begrana gefuaeL 







































Wenn Ihr Personal Computer so aussieht, 
dann haben Sie schlechte Karten, 


Benutzen Sie auch eine solche Kartei? 
Bringt Sie Ihre Kartei nicht oft an den Rand 
der Verzweiflung, wenn Sie darin eine 
bestimmte Information suchen? 

dürfte Ihnen folgende Situation nicht 
fremd sein: Wenn Sie zum Beispiel Ihre 
Kartei dazu benutzen, Kunden zu registrieren, 
Lagerbestände festzuhalten, Bestellungen 
aufzunehmen, Rechnungen zu schreiben, 
Mahnungen auszusenden oder einfach 
bestimmte Informationen sammeln, dann 
passiert etwas Merkwürdiges. 


düngen für das Elektro-11 and werk, für den 
Immobilienmakler und für den Schreinerei- 
betrieb. Sie haben d ann die gesuchte 
Information in Sekundenschnelle. Und die 
Daten werden darüber hinaus immer exakt, 
aktuell und gut sortiert sein. Alle Zahlen und 
Fakten, zum Beispiel über Verkaufsschlager 
und Ladenhüter, können Sie auf Knopfdruck 
sofort abrufen. 

Warum sollten Sie Ihren Kunden also 
noch warten lassen? Er wird eine prompte 
Bedienung zu schätzen wissen. 



Die Karteikarten vermehren sich imauf- 
haltsam. Sie haben darüber hinaus die Ange- 
wohnheit, immer dann unauffindbar zu sein, 
wenn man sie am dringendsten braucht 
Jeder Versuch, eine solche Kartei auf dem 
neuesten Stand zu halten, ist zeitraubend. 
Aber auch jeder Versuch, eine wichtige Infor- 
mation schnell aufzuspüren, ist zwangsläufig 
zum Scheitern verurteilt 

nommen, einer Ihrer Kunden möchte 
von Ihnen telefonisch Informationen über 
einen im Vormonat erteilten Auftrag erfahren. 
Wie lange müssen Sie ihn warten lassen, 
während Sie sich durch die Kartei wühlen? 

Dann ist es höchste Zeit, daß Sie für 
Ihren Betrieb einen IBM Personal Computer 
und die passenden IBM PC Progr amm e 
einsetzen: zum Beispiel Anwendungen für 
Fmanzbuchhaltung, Fakturierung und 
Lagerbestandsführung und spezielle Anwen- 


Wenn die Mitarbeiter in Ihrem Büro erst 
einmal entdeckt haben, daß Sie sich mit 
einem IBM Personal Computer von Ihrem 
Karteikasten auf Nimmerwiedersehen ver- 
abschieden können, wird jeder mitmachen 
wollen. 

Um so besser. Dann lassen sich die IBM 
Personal Computer miteinander verbinden. 
So können Sie und Ihre Mitarbeiter auf 
gemeinsame Datenbestände zugreifen, Infor- 
mationen austauschen und sich immer auf 
dem laufenden halten. Werfen Sie also Ihre 
schlechten Karten ab. 

N\enn Sie die IBM PC Familie und die pas- 
senden Programme kennenlemen möchten, 
gehen Sie einfach zu einem Vertragshändler 
für IBM Personal Computer oder in einen 
IBM Laden. Die genauen Adressen erfahren 
Sie telefonisch zum Ortstarif von Hallo IBM: 
01 30-45 67. Oder fragen Sie Ih- 
ren IBM Vertriebsbeauftragten. £ r = 





16 


BÖRSEN UND MÄRKTE 


DIE WELT ■ Nr. 287 • Dienstag, 10, Dezember 1985 


Warenpreise - Termine 

Schwächer schlossen am Freitag die Gold- und 
Silbemotierungen an der New Yorker Comex. 
Fester ging Kupfer aus dem Markt. Um das Limit 
hoher notierte Kaffee, durchschnittliche Gewinne 
in allen Sichten verzeichnete Kakao. 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


&ALJMWOUE New Tort (cflb) 


Getreide/Getreideprodukte 


WEIZEN Qkoge Ic/bwK) 



LIL 

LIL 

Da*. 

544« 

3*0.00 

Mörz 

i**.ro 

ä*1«l 

Md 

322« 

119« 1 


Öle, Fette, Tierpredokte 


SffiNUSSilHwTo* tcJto) 

SCdnecien fob Wert 

LIL 5.13. 

35« 3SJOO 


ConuNi! 

ML 

UL 

Dez. 

61,25 

61.40 

Mary 

60« 

60« 

Md 

60fl* 

«cm 

JuG 

59« 

59.45 

Ob. 

13.40 

53« 

Dez. 

51« 

51« 

KAU1301UK HewToik tefto) 


HMlarprah lo<o RS&-1 



40« 

40LZ5 


WBZB4WhmJpag(can5ft) 

Whsat Board cU. 

5U.1CW 787.05 

Am Dumm 763,99 


04.34 

ROGGEN fflanfpeg (cöilS/'i) 


Del. 

125« 

125« 

März 

131.00 

130« 

Mai 

153.90 

153,10 

HAF9WWpM(ean.Vt) 


De*. 

99« 

100« 

MSI 

1(0,10 

KB« 

Md 

103« 

104« 

HAFS alcago (c/btrsh^ 

12L25 

Mfln 

155« 

154« 

Maf 

137« 

137« 

MMSQkogo(dbtKh) 


Del. 

2*3,75 

2*275 

Marz 

WM 

24*« 

Md 

247« 

2*7« 

GSSTEWteakmg(caa5/t) 


Doz. 

105.10 

106« 

Mön 

110« 

111« 

Md 

Ui« 

tu« 


20 » 


233» 


Md 

luG 

Sopt. 


59» 

19.80 

20.18 

20 .« 

ffl» 

BUS 

20 » 


19» 

19« 

10.15 

zn» 

2075 

2075 

2075 


BAUMWOU5AATÖL New Torfe (db) 
MÜssippt-Tcl tob Werk. 

17,75 


17« 


NE-Metalle 


(DM ja 100 kg) 


t.a 


IXL 


J59.IJ-S&26 l&j&MJJ 


BUäifiKaMki 


U&50-1U« TO4J5.W7J5 


bupfbj (c/&; 

Du. 

3a. 

mi 

Mai 

XiS 

**■ 

Du 

Unua 


W0U£ laUkM [Nm^ Kreuzt 


Jan. 

472-477 

466-479 

Mai 

<94-198 

489-493 

Aug. 

515-520 

503-505 

Umsatz 

91 

25 


ftundb 45&«4S8» «5«458» 

Vortdt. W/XWW« «ijOMMJO 

■ MGnjndtage der Mrtton^anftrerhbdiJ, 
nun und riMrlgstefl tiaufpishe dutdi «j 
Kupfervorcrtooiw und K u ptort ntriTf Ito r 


WOUifcwbdht[HVg)tenaa 

011 012. 

Du «9« 49ifl 

Mörz 48 48 

Mai 4050 4BS0 

JVÖ 48 48 

Umsatz 0 0 

Tendenz: ruhig 


SCHMALZ aaengole/Ib) 

tocolow 1050 17JD0 

Chdie white hog 4 % fr. f. 

12,50 12J0 


WOU£ Mmv («str. c/kg) 
Merino-SdrweBw. Standard 

4.11 5.11 

Du 565»- WO« 545,00-575/0 

März - dl6JOO-62tlf?D 

Mai - 6510^64000 

Umsatz 0 15 


Mi tn 

MS 58. 1. Varerbaituogsnda 

517-322 320-525 

MS % 1 VaradaritungtArto 

355 355.557 

MS 45 

341-544 544-547 


Deutsche AMnMegfemigei 


lil 

M.m 

64.C5 
64.X 
64» 
«ja 
«« 
44 « 
17500 


:*X 

ÜÄ. 

44 »; 

43.95; 
6t.11. 
64 SS; 
*6230; 


Devtsenteranrancurkt 

Zr 4'«vie?-“ sr. S.-3ÄCK loum .3 

l-vjV-5* Z*r ädvreja ncter.ee mo m dar 9« wach« 


Da>r3M 
PTL-M 
9%rs3M 
ff- M 


r Vene 

J M-C 

»7 


iMöccro 

1 25-1.28 
MS-S.C 
in: 


s Msncto 
'453-4.10 
2W-2.S 

12.4 II a 
108-6? 


taftdoset Metallbörse 


AlUMMWM(C/b] 


min. Kosh 
3 Man. 

mhLKana 
3Man. 
XXJPFB2KghMtode(£A} 
■tritt. Kau W58-949J» 
3 Monate 968JJMÖ8» 
ab. Kost« 

3 Monate 
KUPFER-SXandatd 
■Bin. Kana 933«-954» 
953JB-954« 


Geldmarktsätze 

fi «Irtan rtliBiri -.n Here«. unr«r Böten cm 912 Icges- 

■ OKS4*54ju>aari.M8ncneeid4.'54.4C0io:ait.DrMiio- 
,_5 .■wseetif.'SeasÄca»^ K3585Mar iaProwm.iMw. 
Ml Uli J90trsnrr 


A89JXM9Q3D 67J.0W7MG; frtinfelakiiniinTTn er 5" 13 *m -9 lege 5 55 G-1CS 

7llJ5G.7T2.Sn TSSC-TS!«; Äw*«: -„-sd »Xisv« Tj-jj 3i5 S-lAGSPrarent Msfeoe*»«* 
■ dar Bu*deiba.-.k er 9.12. < Pra rar c. Lo mto atai 5.5 Pro- 
2MJ0-^,W ?Uk8G-267^aj MX- 
m^JiSß 273Ä-27*,ttj 

bums«; Euro-Geldmarktsätze 

968,50-969^01 Kedame- -jre Hoc.i£rjne 1=1 Werde! unter Banken am 
948^0-94833! 9.1285. »4 ffi Uhr 

96S5M5M0 


t iZinttMf «am 1 Wo» i98bon Lunatte) 
■n 9rc»<u -*» Kammern 2 enKftom«wtMn <a fteront 

F-i dm iewe«oe toiiltOAin! hvnsba inLIStlyD AJ 4.00 
!4 00) - 4.» (ttJ) - i 75 il 70? - 7 «{1.991 - W II») - S K 
>6 Sil Acsgaba t9fcW ,1« Bt *J0t 301 - 4 U &24\ - 1 n 
fS..*4j -T3 ö ;«EU! ’ ?jo iftMi - sk «.ft - uo iaw 
TlUilgi— aiaclMna das tusde* pwcson ■« Preiani! I 
Mn 4.55. : kÄÄ 5.40. taarirenMuriwisa vAutgatsabatiA- 
gungan <n Piämtl) 2ms 6 50 . kun 100. M. Candaa 6 41 

Nullkupon-An leihen (DM) 


TALGNawTaifc(cnb) 

top white 

fancy 

bledri 

yelkw max. 1IR« tiJF 


GesoBRaittel 


SCHWBNECtkDge(cGb) 

Du 49,35 5030 

Feh. 47.M 4140 

April 42,50 43,40 


KAffSHaMTwk(cnb] 


DU 

März 

Mal 


&.1L 

180,25 

18227 

MM 


LU 

175J5 

17833 

18Z26 


KAKAO Km Vmk(Vt) 

Dez. 

März 
Md 

Umsatz 


ML 

2155 

2252 

2300 

1850 


14.25 

15,75 

13^0 

1071 


1475 

WB 


UM 

1075 


OMIOakg) Ml 

Lag. 225 320-325 

lag. 226 513-527 

Ug. 231 355-362 

Lag. 253 30-572 365-377 

Preha Br Abnahme von 1 bis 5 1 frei Werk 


SISAL leadoe (S/e) eil eur. Haupthöfan 

ML 8.11 

EA ABtLOO «SOlOO 

UG 57DJOO 570/M 


Edelmetalle 


SBDEYi 


Du 

Jen. 


(Yftg)AAA ab Lager 

UL La 

12199 12201 

12261 12294 


SCHWHNfflAuaffi CUcooa (c/to) 

Fab. 6470 6575 

März 6475 «77 

Mai 65£5 66J82 


L1L 

2116 

2196 

2245 

1919 


HÄU1E Chicago (cflb) 

L1L 5.1L 

Ochsen einh- schwöre River Northern 

62« 62« 

Köie eMz sdiwere Bäver Northern 

48« 54« 


KAUTSCHUK Mm (p/kg} 
6.1L 

Nr.1 loco S5«-58« 

Du 

Ion. 

Febr. 

Tendenz: nihlg 


L1L 

5&50-58« 


ZUCKER Nur Teck (c/b) 

Nr. 11 loft 5A5 5« 

Mfa 6« 6« 

Mai 6£2 6,66 

2ul 6« ABO 

SepL 475 492 

Umsatz 6704 12220 


ka-Preis lob kaibtadie Häten (US-cAb) 

5,70 unetVi. 


KAFFS laadoa (£/t) Rafausta 

La La 

len. 2006-2010 1965-1975 

Miez 2047-2047 2010-2014 

Mal 2090-2094 20402048 

Umsatz 14638 6818 


KAU15CHUK Mataysia (maL dkg} 

L1L UL 

17400177« 177.00178« 
177«-178« 17400-179« 
171 «172« 172/XJ-173« 
169«-170« 169.50170« 
164«165« 1645016450 


SOJABOHNEN Chkago (c/binh) 

Jan 508« 507« 

M8n 517« 514DD 

Mai 526« 52675 

M 532« 533« 

Aun 530« Bl« 

SepL 511« 513« 

Nov. 509« 512« 


Jan 
Febr. 

Nr. 2 Jan. 

Nr. 3 Jan. 

Nr. 4 Jan. 

Tendanc ruhig 


3 Moaate 
BNK (£AJ 
BkL QkU 
3 Monate 
2JNN (£/|) 

HRLKasie 

3 Monat* — , 

QUECKSaBKtSffLJ 

WOLFRAM-BIZ (S/T-finh.) 


936«-939« 

953/S-95I« 



U5-S 

DM 

«fr 

1 Menet 

rrih 

**»-*■* 

*-4‘ ■ 

3 Maoete 

8-8- . 

4HH'* 


6 Mosen» 

M'. 

iS4t, 

4-4', 

!2 Monere 

S—8i 

*1,-5 

4‘i-4h 


45000452« 44400446« 


ausg. 


sag. 

ousg. 


270280 

57-42 


1 Eneigie-Tenrnnkostrakle 


PLATIN 

(DM/g) 


ML 

29« 


GOLD (DMikg Feingold) 
Bank-VMpr. 26590 

Rüdai-Pr. 25840 

GOUD (DMAg Feingold) 

(Bcdi Londoner Fbdng) 
Deg.-Vkfpr. 26066 

RflSn-Pr. 25097 

verarbeitet 27096 

GOLD (Frankfurter BärwmfamO 
(DM/kg) 26160 


ieZÖLNc.2-NewT««(6/GaODm) 

M mm L1L 

Jan 83,1083« 

Febr. »4082« 

Mflrz 77,90-7875 

26800 *** 74507470 


UL 
84.1M4« 
8S3S83« 
7B«J8iS 
7535 


U0B> GASäL-Ieedu{SA) 

Ml 
257 «-258« 


26760 

28070 


Des-Vlctpr. 500« 

Rückn-Pr. 485« 

veiflrbaittl 521,90 


Ja. 
Febr. 
Mörz. 

MOTlSf 

Juni 


254 «-254« 
249J0O749« 
258«-240« 
229«- 230« 
22275-223« 
Z23J0O-224J5O 


L1L 
26075-260« 
25475-257« 
Hl 75-252« 
24100242« 
23275-233« 
223.50224« 
22575-226« 


JU1E Leadoe (fflgi) 

BWC 

BWD 

SIC 

0TD 


SOIAS08KJT Oricngo (WiQ 
Du 144« 1*5« 

Jan. 145« 14370 

März U&« 14470 

Md 14480 1*6« 

Jus 147« 147« 

Aug. 147« 146« 

SepL 143« 143« 


EfKrotenwg - Botetoffpreae 


Mengenangaben: 1 beyaunca (Feinunze) 
31,1035 g; 1b = 0,4536 kg;1 R.-76WD-H. 
BTC-rtBTD-H 


KAKAO LaedulEA) 

Du 1657-1638 1622-1623 

März 1689-16190 1666-1667 

Mai 1711-1712 1684-1685 

Umsatz 1994 1321 


ZUCKER laedoa (£/t) Nr.6 

LIL L1L 

März 164A016400 167«16770 

Md 16870168« 17060170« 

Aug. T71«174« U4«175« 

Umsatz 1626 2201 


LEINSAAT Wadpag (aav.Sft) 

6.11 LU. 

Du a q« ynnn 

März 313« 3»« 

Md 318« 314« 


Westd. Metatbodemgei 


KOKOSÖL MeeYedr (cflb) -Westt tob Werk 
LU LU 

17« 17« 


Pffim Shnane tSudta-Sna. 5/100 kg 
sdiw. ML LIL 

Saraw-ipez. 902« 902« 

weBSaraw. 1000« 1080« 

weükMunL 109000 1090« 


«DNUSSÖLRoMni« (SA) 
iegLHerk. ML LU 

di 900« 900« 

lBNÖLRatSefdiai(SA) 
jagt Hart «t Tank 

w ^nn 500« 

PAlMÖlbttaHlam (S^gl)- Sumatra 
df 385« 372« 


0RANGB6AFT New York (dto) 

LU L1L 

Jan. 115« 115.45 

März 117« 11475 

Md 119« 11410 

m m« 11440 

Sept. 11415 112« 

Umsatz 1000 600 


SOJAÖLMtostkuDtfUlQQIqd 
roh federt (ob Werk 

12075 


128« 


KOKOSÖL Reue idnM(Sflgt)-PMapph)an 
dt 385« 385« 


LB NSAAT toaentai (S/t) - Kanada Nr. 1 

di 246« 244« 


9«. 

375 

550 

575 

350 


LU 

375 

350 

375 

350 


GOUJ (US-S/Fernunze) 

Ion 9.U 

10« 320,15 

15« 517« 

ZhkhariL 319.70-320.10 

tah (Ffl-kg-Barren) 

Bbtags 7980D 


(DM |e 10O kg) 

f.U LU 

AUJMHUNtM* laedoa 
lld. Mao. 2S574-2S71 2S075-2S0.43 

drlttl. M. 20«-264« 2S8«-25484 


maoe 

Kd. MdL 9775-9402 98.98-99.1 6 
(MtLM. 10079-101,17 101«-10178 


NKZE.Bc 
Kd. Man. 
(MtLM. 


nternatioiKde Edehoetafle 


'»'in I BHdN - Kew Terk (c/Gallone) 

w« I <11 

51470 ' Jan. 7470-75,10 

Febr. 74«-74« 

74«-74« 


Mäa 

r 


7430 - 74.90 

7475-7410 


UL ROHÖL -New York (STBaneQ 
322« LU 

SO« Jan. 28,72-28« 

32230323.10 Mir. 2832-28« 

März 27/46-27« 

80Csn April 2490-U7& 

Mel 2460-26« 


5.U 

2478-28,92 

2833-28,17 

27JB-27« 

2670-17« 

2455 


SABBL (p/Fetmxtre) I 
Kasse 409« 

3 Mon. 420« 

6 Moa am 

12 Man. 45415 

PLATM (f/Feinunre) 

6n LU 

fr. Markt 231« 

PAUADHJM (f/Fehnmze) 

dae LU 

IHAndL-Pc. 68« 


410« ROHÖL-SPOTMABKf (SAoreO 

421« minlare Probe kl NW -Europa ~ a9e lob 


432« 

453.5g AratrianLg. 
Arabien Hv. 
LU banU- 
234« Fordes 
^ NSeoBrent 
LU OorayUs^ 
6875 


LU 

2775 

25,90 

2770N 

28« 

2875 

B«N 


Xuitoffehi 


Mitgeuht: Deuncr« Bank Compagnie Fincnoixe Lu- 

Wff .a e 1 . -r 5 . Unteerburg 


OstHdtkeesem 9.12. (je IX Mark Qp) - Berte: Ankauf 18 80. 
Verkant TT« OM W*c. Frairkfut Artraut 1450, Vertraut 21« 
DM Wem. 

Goldmünzen 

b Frcakturt vawoen cm 9 12 fotgenae Gaidmunrenpraiso 

fld iaad fn DM): 


Verkauf 

165070 


Ankaal 
12 »« 
795« 

465.00 

19275 
188« 
1*5« 
199« 
180.25 
804« 
82275 
882.50 

Aeder Ken geseboa MQewe* 

»Gddnark 213.73 

20 setnuec. H ock e n .VreneG' 163« 

»heu Franken TtopaMCHT 15575 

1« onerr. Kronen {Neuprägung) 761« 

20 ästen. Kronen (Neuprägung) 15275 

10 osten. Kntcea (Neuprägung) 7875 

4 ästen. Dukaten (Nsupragung) 357« 

1 asten. Dukaten (NetifMdgang] 81.00 

•Verkauf midinrve 14 % Mehrweruteuer 
■•Verkauf inklusive 7 % Mehrwertsteuer 


70 US-Dollar 
5 US-DcCcr (tnäkmo!* * 

5 'JS-Ddlar (Ubeny) 

1 1 Scvennga cJi 
t £ Sovereign Bzobeth BL 
20 befgische Henken 

\0 Rtöei Tsdierwanez 
2 südefritoksdse Band 
Krüger Rand, neu 
Maple l«Jt 
Plato Noble Mcr> 



MriDflMwg 

KM twdl» 1 

tmWrtdaz 

Fwte 

(MM* 

MUS 

1*9« 

8W-&Oflk £.49 

tu« 

1795 

52L592 

6»S 

BW-BonkETD 

192.16 

1795 

01.065 

6.95 

Buff M E5* 

100« 

1795 

53.7J 

6.73 

8<ar!8k.t« 

100.« 

1.1 0ö 

3» 

T.0D 

Cammsrrtwnk 

100« 

225« 

53.50 

6/W 

CortmanDank 

100.00 

4ÄC0 

w.a 

6.97 

Dtwuriw U.S 

237.00 

a.i« 

Mi« 

10.43 

DSL -Bank L26* 

937.01 

27« 

102,44 

L57 

tBl-SankLlK« 

IDO.OO 

2.2« 

14.71 

LSI 

DSL-Bonk R-266 

toano 

IJ.95 

51.82 

7« 

Fr Hyp. KO *88 

19i,7I 

16« 

KQ.54 

7« 

Hbg LdBLAJ 

IW« 

15896 

4L» 

7« 

HM» IdbLW 

100.09 

1695 

53.40 

6.8* 

Hen. üöbk Ui 

ioaw 

16« 

37.03 

7,ia 

Hm». Idbk. 2*7 

100« 

1695 

52.92 

6.94 

Ho», idbfc. 2*8 

1W.00 

1.7.35 

25J4 

7.22 

HMS.UJbk.ai 

im« 

21105 

».*5 

J.V2 

SGZ-Bank 060 

100.00 

12695 

51.7» 

L95 

WesrtflAOO 

100« 

2595 

5555 

6» 

WettlB 601 

1«« 

IS« 

37.40 

7.07 

WoiUS 602 

tao« 

J.10« 

25.05 

7,24 

WetikB 500 

126« 

16L8? 

106.85 

555 

WmOBSOI 

137/11 

162 90 

107.15 

6.06 


115.76 

510.86 
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Wir trauern um unser Vorstandsmitglied, Herrn 

Dr. rer. oec. Reinhard Bartsch 

Träger des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse 

Er starb am Morgen des 8. Dezember 1985 nach einem tapfer ertragenen schweren Leiden, einen 
Monat vor Vollendung seines 60. Lebensjahres. 

Herr Dr. Bartsch hat in den fast zwei Jahrzehnten seiner Arbeit als kaufmännisches Vorstandsmit- 
glied unserer Gesellschaft nie für den Tag, sondern immer über große Zeiträume hinweg 
zukunftsorientiert gedacht und gehandelt. 

Sein Handeln und Denken waren bestimmt von der Fürsorge für unsere Mitarbeiter und der 
umfassenden und sicheren Energieversorgung in Schleswig-Holstein, 

Sein Rat war geschätzt. Er arbeitete ehrenamtlich in vielen Gremien zum Wohle der Allgemein- 
heit. 

Wir sind ihm dankbar für das Vorbild, das er uns gab. Er wird es uns bleiben. 


Rendsburg, im Dezember 1985 


Aufrichtsrat and Beirat 

Vorstand, Gesa m t b etriebsrat and Belegschaft der 

Schleswag Aktiengesellschaft 

Die Trauerfeier ist am Donnerstag, dem 12. 12. 1985, um 12.00 Uhr in der Kirche St. Marien in Rendsburg. 

Im Anschluß an die Trauerfeier bitten wir, auch im Namen der Familie, in den Couventgaiten. HindenWgstTaße 38, in 
Rendsburg. Zwischen der Kirche Si. Marien und dem Cönvemgarten ist für Fahrgelegenheit gesorgt. 

Die Beisetzung findet im kleinsten Kreise sratt. Anstelle zugedachter Kranz- und Blumenspenden wäre eine Spende 
zugunsten der Stiftung Natur und Medizin e. V., Fördergemeinschaft für Erfahrungsheilkunde, Koblenzer Str. 37-39, 5300 
Bonn 2. Spendenkonto Deutsche Bank AG. Bonn 05 35 252, BLZ 3S0 700 59, im Sinne des Verstorbenen. 


Wir trauern um unseres Ehrenvorsitzenden, Herrn 


Heinz Huber 


Der Verstorbene war lange Jahre Vorsitzender unseres 
Verbandes. 

Wir werden dem Leben und Wirken von Herrn Heinz 
Huber ein dankbares und ehrenvolles Andenken bewah- 
ren. 

Heinz Siefke 

Vorsitzender des Landesverbandes 
der Nährmfarimdustrie Nord e.V. 

Wir nehmen Abschied am Montag, dem 16. Dezember 1985. II VJhr. in 
der Halle B des Krematoriums Hamburg-Ohlsdorf. Anschließend Beiset- 
zung im engsten Familienkreis. 
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Nach einem schaffe ns reichen Leben verstarb am 5. Dezember 1W5 im 
Alter von 79 Jahren Herr 

Heinz Huber 

TrSpcr de> Gmtten VenlrcrMt.rcu70 de VenSenMiuUe». 

Uer RundTMepuMik Deur-chlaml 

Der Verstorbene hat dem Vorstand unseres Verbandes von )95b bis 1983 
an ge hön und die Entwicklung unserer Organisation maßgeblich beein- 
flußt. Vor allem hat er sich um die Zusammenfassung der Branctien- 
Interessen auf sozialpolitische m Gebiet verdient gemacht. 

Wir werden sein Wirken, seinen Einsatz und seine Liebenswürdigkeit in 
guter Erinnerung und in hohen Ehren halten. 

Arbeitgeberverband der Ernähnuigslndastrie 
Hamburg/ Schleswig-Holstein e.V. 

Dr. Arend Oetker Dr. Alfred Borgis 

Vors itzen d er Geschäftsführer 


ritmafriwr, 

Anri Springer t. Dr Herbert Kiemp 

Chefredakteure: 

Peter GQbe» und Manfred Schell 

SteUvertreiender Chefrcdaklmr 
Dr. Günter zehn 

Meinungen: Enno mm LoewemJem 

Chef» vom Dienst; Klaas rissen Fnmfcc. 

Friede. V. Heering. Jan-Kanin Lüddebc 
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fitir{lv),KJau] Jonas (sie Dv fOrTageachaut; 

Deutschland: Norbert Koch. BfaÜger v. Woi- 

fcowsky (stedv.i; InlemaUonate PoUlBc Man- 

&ed Neuber. Ausland: Jürgen UnrinikL Mar- 

ta W et de nbU ter (Sleöw.t Seite 3: Barkhwr6 

Müller. Dr. Manfred Rmndd isteUv.l: Bun- 

deswehr: BfhHper Moniac; Oste uropa : Dr. 
Cori Gustaf Stiri hmv Znh aoertürtle Waller 

CorHu; Wlrtachaft: Gerd Brdggnnann, Dr. 
Leo Fischer fsiellv.fc IndusUtepoUtUt Hans 

Baumannt Geld und Kredtl: Claus Deninger. 

Feulllotoii: Dr. Peler Dtttnur. Retnhard 

Beuth MoUv.l; GetsUge Weh/WKLT des Bu- 

ehea: Alfred Startommn. Feier Bdbfati 
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Weitere fettende Redakteure: Dr. Hanna 

Giestes. Werner KabL Lothar SctaukU- 


Mcfn lieber Mann, unser guter Vater und Großvater 

Friedrich Reese 

ist nach einem erfüllten Leben im Alter von 87 Jahren 
ruhig eingeschlafen. 

In stiller Trauer 
Dora Reese geb. Putzi 
Gisela Eichberg geb. Reese 
Reiner Eichberg 
Nicola Eichberg 
Gudila Rang geb. Reese 
Alfred Rang 

Hamburg 55. den 7. Dezember 1985 
Beckers Treppe 5 


Beeidigung am Donnemag. dem 12. Dezember 1«K5. um 14.«1 Uhr von 
tki Kajxjlle de. Diebsteich -Friedhofes, Am Diebsicich. 


Im Alter von 79 Jahren verstarb am 5. Dezember 1985 
Herr 

Heinz Huber 

Der Verstorbene, der zu den maßgebenden Persönlich- 
keiten der E mäh rungswirtschaft zählte, war über seinen 
unmittelbaren Wirkungskreis hinaus in großem Umfang 
ehrenamtlich tätig. 

Von 1954 bis 1978 gehörte er dem Plenum der Handels- 
kammer an. Außerdem war er viele Jahre Mitglied in 
mehreren Ausschüssen der Kammer. Bis zuletzt hat er im 
Arbeitskreis Wirtschaftsschutz mitgearbeitet. Sein großer 
Sachverstand und seine menschlichen Qualitäten sicher- 
ten ihm hohe Wertschätzung. 

Die Handelskammer wird Herrn Huber ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

Handelskammer Hamburg 


tllies 

Präses 


Dr. Schröder 


Am 5. Dezember 1985 verstarb unser Ehrenvorsitzender, 

Herr 


Heinz Huber 


Der Verstorbene war lange Jahre Vorsitzeader unseres 
Verbandes und hat sich mit hohem persönlichen Einsatz 
um die Belange der Hamburger Industrie verdient 
gemacht. 

In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von einer Persön- 
lichkeit, die uns unvergessen bleiben wird. 

INDUSTRIEVERBAND HAMBURG E.V. 
Jobst-Heinrich FLoto 
Vorritzender 
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Detroit 


„Geliebt habe ich nur unser 
knallgelbes Automodell A“ 
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T'Xas st än dige Auf und Ab im 
8 Bdeich schritt nüt den Höhen- 
J-^flügen und Einbrüchen der 
AutomobQnvdustrie ist für Detroit 
typisch. Im Wechsel blüht und krän- 
kelt die Michigan-Metropole am 
Erie-See, die seit der Stadt^Gmndnng 
nahezu ausschließlich von den Vehi- 
keln lebt Henry Ford ll sorgte mit 
ymer Initiative zum Bau des Renais- 
sams-Centearsals ein ^anzvoDö- Mit- 
telpunkt der Innenstadt auch füreine 
optische Verscbönerungder ehemali- 
gen „Rost Bowl 1 ' (Rostschüssel). So 
würfe dteMptoi<!ity früher von Kri- 
tikern genannt; Wie der Autokonig im 
Ruhest a n d mit der Erfahrung aus 4P 

- Jahren Detroits . Zukünftschancen 
seht, stellte er im Interview mit 
Heinz Homnann dar. 

WELT: Seit Ihr Großvater das T- 

- Modell ais erstes JSSasaen-Auto" 
vom Band laufen ließ, hat sich De- 

- troit zur Autohauptstadt der Welt 
entwickelt. Hier wurden die höch- 
sten Lohne gezahlt, Verkaufsrekor- 
de gefeiert und vor emig »n Jahren 
in der schlimmsten Oise der Bran- 
chederNotstand ausgerufen. Jetzt 
planen die großen Unternehmen 
wie .Ford und General Motors ihre 
neuen Fertigungsstätten in Ten- 
nessee, - Kalif ornien und Kentucky. 
Hat Detroit als Autostadt ausge- 
dient?' 

Ford: Ganz' sicherlich in der bishe- 
rigen Form. Da ist der alte Großranm 
Detroit mit Dearbom und anderen 
Randgemeinden nicht mehr das Zen- 
trum der Automobilfertigung. Die 
Produktion verlagert sich vollkom- 
men. Detroit bleibt die Zentrale der 
großen U SA-Firmen für Verwaltung, 
Planung und Verkauf. Die Industrie 
hat. gelernt, mit weniger Arbeitsplät- 
zen angniknmmeTi Darum «nrirt die 
Zahl der Mitarbeiter immw mehr. 
Ford beispielsweise hat zwischen 79 
und ’85 jeden vierten Arbeitnehmer 
entlassen, um konkurrenzfähig zu 
hlwhATv Dabei wurden m ehr als vier 
Milliarden Dollar pro Jahr eingespart 
Da diese Entwicklung auch für die 
anderen Marken gilt, werden immer 
mehr Menschen Detroit verlassen 


müssen, um s ic h «w» andere Arbeit 
zu suchen. 

WELT: Kramte -das japanisch» Sy- 
stem, die Zuliefererindustrie vom 
Gmmmpuffer-HersteDer bis zom 
Elektronikaasrüster nm die Auto- 
werke anzasiedeln, nicht in zweifa- 
cher Hinsicht Halfan; Detroit at- 
traktiv ZU halten? Ehimal »iw lang» 
Transportwege und Lagerkosten 
zu sparen, zweitens, « m damit 
neue Arbeitsplätze für die Leute zu 
schaffen, die am Fließband nicht 
mehr gebraucht werden? 

Ford: Die Unterschiede zwischen 
Japan und den USA awd zu groß. 
Während bei uns sowohl die Auto- 


Eine Stadt will nicht 
. unter die Räder kommen 
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FOTO: PRANGE 

werke als mich die Znliefererunter- 
nehmen seit Jahrzehnten dezentrali- 
siert an ihren jeweiligen Standorten 
gewachsen sind, kramten die Japaner 
in ihrer kurzen Phase in letzter Zeit 
mit- den neuen Er k eT m tnigsen zu- 
gleich planen. Für Neulinge ist es 
egal, wo sie sich niederiassen. Natür- 
lich ist der Gedanke grundsätzlich 
gut, aber hier in Amerika geht das nur 
noch in geringem Maße, weil (he be- 
deutenden Zuliefererftrmen nicht 
mehr einfach liminedeln k önnen 

' WELT: Erinnern Sie sich noch an 
die Anfänge und die erahn Autos? 
Ford: Ich war damals ein kleiner Jun- 
ge, als mein Großvater das T-ModeH 
baute. Obwohl ich noch keinen Füh- 
rerschein hpt te, bin ich mit die sem 
Auto schon auf dem großen Farmge- 
lände meines Vaters gefahren. Auf 
Privatgrand war das ja kein Problem. 


Sn Auto, das ich besonders gern 
mochte, war unser Modell A,be dem 
man das Verdeck komplett abneh- 
men konnte. Ich erinnere mich noch 
sehr genau an diesen kleinen Touren- 
wagen, der mir sehr viel Spaß ge- 
macht hat. Er war knallgelb wie unser 
T-ModelL Spater hatte ich Imin lieb- 
lingsauto mehr, weü ich die Wagen 
äße sechs Monate gewechselt habe, 
um sie zu testen. Da. kann man keine 
persönliche BgTfohwwg mm Aiitn 

mehr aufhauen. Mit der Fertigung 
und den Produktionsstätten Hab«* w»H 
mich erst beschäftigt, als ich 1936 
memlngenieurs-SüidiumandarYale 
University begonnen habe. 

WELT: Sie haben in Detroit mit 
dem GBas-AtnmhriuroPaUst Re- 
nafawnc^Centar der Automobil- 
stadt einen attraktiven Mittelpunkt 
beschert Ihre Kritiker behaupten, . 
mit dam „Ren Cen“, das ber d» so 
gut wie pleite sei, haben Sie sich 
nur ein persönliches Denkmal 
bauen wollen. Für die Ford-AG sei 
es aber wup 200 Mfilinnpn Dollar 
teure Pleite gewesen. 

Ford: Ich wollte kpm Monument, son- 
dern ein Vorbild «-Haffen Wenn wir 
als Unternehmen etwas für diese City 
tun, werden andere vielleicht die Ge- 
stattung weiterer Viertel in Angriff 

np^nwi ) damit Detroit wna m pdama 

und geordnete Stadt würde. Das war 
mpjn Gnatedttifa 
WELT: Haben Sie 200 Mmiongn 
Dollar investiert? 

Ford: Weiß ich nicht, aber wahr- 
scheinlich in der Größenordnung. 

, WELT: Sind Sie von dem Projekt 
enttäuscht? 

Ford: Das Renaissance-Center brach- 
te nn«c viele Probleme. Das Hntgl war 
nie ein Erfolg. Das Bürohaus ebenso 
wenig, obwohl es zu mehr als 90 Pro- 
zent vermietet war. Aber die Einnah- 
men waren einfach zu gering, um die 
Kosten zu decken. Heute fuhrt emp 
VersipH<»nmg das Unternehmen. 

WELK Hatte der Bau eine Signal- 
wirkung? 

Ford: Heute muß ich feststellen: Die- 
se Stadt wird nie mehr sein, was sie in 
den 50er und 60er Jahren war. 


mm* \ 



Dl# neue Attraktion 
«Renaissanco-Cmter" 


Autostadt, dos 
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Von WOLFGANG WILL 

E ine der luxuriösesten Auto- 
marken aus Detroit ist eng 
mit der Gründung der Stadt 
verbunden. Aber Cadin^n ist kei- 
neswegs die einzige Automarke, 
die eine direkte Beri ehup g zu ripm 
Gemeinwesen hat, das beinahe 
identisch ist mit dem Automobil 
Es war Antoine de la Mothe Ca- 
dillac, der am 24. Juli 1701 etwa an 
jener Stelle la» üpt» wo gfan 
Detroits Kriegerdenkmal erhebt 
Er hatte 50 königu^ ? Soldaten 
bei sich, ebenso viele Abenteurer 
und Freibeuter sowie 100 ihm 
freu n d l i c h verbundene Indianer. 
Paris hatte Cadillac» öen Auftrag 
gegeben, eine strategische Posi- 
tion zu finden und dort ein Fort zu 
errichten, um Frankreichs Pelz- 
handel zu schützen, mehr noch 
aber— doch das blieb undokumen- 
tiert - um einen „Fuß“ (sprich 
»Militärstiefel'O in di esem Teil ei- 
ner neuen, vielversprechenden 
Weh zu haben. 

Bald aber setzten sich Cadillacs 
Neider in Quebec und Paris 
durch. Cadillac wurde von 
auch für ihn lukrativen Posten 
entfernt und zum Gouverneur von 
Louisiana „hochgelobt“ -im „Lu- 
rusgeShrt“ Detroits ist «»in Na- 
men erhalten geblieben. 

Die Automarke Pontiac g*»Ht 
auf den N amen des Häuptlings 
der Ottawas wiriieir pines nördli- 
chen Indianerstammes, der die 
Engländer verabscheute und sich 
deshalb mit dem „geringeren wei- 
ßen Teufel“, den Franzosen, ein- 
ließ. Wahrend des französischen 
und indianischen Krieges ergab 
rieh Detroit Ende 1760 kampflos 
einer britischen Kompanie, und es 
war Pontiac, der einen Plan zur 
Rückeroberung Detroits für die 
französische Seite er sann. Er 
konnte nicht mehr ausgeführt 
werden, weil es zum Friedens- 
Schluß kam 

Viel später war es ein Charles B. 
King, der 1896 einer erstaunten 
Detroiter Bevölkerung die erste 


„pferdelose Kutsche“ vorstellte 
und damit durch die Straßen 
knatterte. Damit brach eine neue 
Ära an, die binnen sehr kurzer 
Zeit dazu führte, daß Detroit zur 
Automobilhauptstadt der Welt 
wurde. 

Henry Ford trat jetzt in Erschei- 
nung, und in den beiden ersten 
Dekaden des 20. Jahrhunderts 
wurde Amerikas Automobilbau - 
wWMii»BH/»h der Zulieferindu- 
strie - in Detroit konzentriert 
1914 hatte Henry Ford von sich 
aus den Minimumlohn in seinen 
Werken auf fünf Dollar pro Tag 
angehoben, aber nach der Rezes- 
sion lag der Detroiter Autoarbei- 
ter-Stundenlohn 1936 bei nur 76 
Cents. Außer Ford stehen Namen 
wie Walter Chrysler, Ransom Olds 
oder auch die Gebrüder Dodge fin- 
den Beginn des Automobilbaus in 
Detroit, und auch nach ihnen sind 
in Detroit bis heute Automarken 
benannt 

Detroit hat, wie der berühmte 
Bahndamm, seine Sonnen- und 
seine Schattenseite als unverein- 
bare Gegensätze: In Detroit, der 
sechstgrößten Stadt der USA le- 
ben 1,2 Millionen Menschen -aber 
es existieren in dieser Stadt, so 
schätzen Polizei und FBI, 1,5 Mil- 
lionen Handfeuerwaffen, die über- 
wiegende Mehrheit davon natür- 
lich in illegalem Besitz. Zwischen 
Januar und November letzten 
Jahres wurden in Detroit 18 Ju- 
gendliche im Alter von 17 Jahren 
erschossen und 219 Jugendliche 
verletzt 

Aber die gleiche Stadt gilt als 
der Geburtsplatz der „Motown“ 
genannten Musikrichtung, Detroit 
hat zudem nicht nur geradezu 
„klassische“ Jazzkneipen, son- 
dern auch ein vorbildliches Jazz- 
Zentrum. Der Detroit River, als 
Industriefluß total verseucht, war 
früher als andere Flüsse Amerikas 
gesäubert worden, und der da- 
nach dort aiiggpsrtrt«» Cohö-Lachs 
gedieh so großartig, daß Detroit 


schon 1975 zu einem internationa- 
len Angelwettbewerb einladen 
konnte. 

Doch auf der FBl-Liste der 
Städte mit der größten Zahl der 
Gewalttätigkeiten rangiert Detroit 
an dritter Stelle, die Arbeitslosig- 
keit liegt mit 14 Prozent um 50 
Prozent höher als im US- Durch- 
schnitt, und bei einer Umfrage der 
„Detroit Free Press“ unter 1000 
„repräsentativen“ Amerikanern 
meinten zwei Drittel, daß Detroit 
„schlimmer“ sei als jede andere 
amerikanische Stadt 

Im Bemühen, ihr angeschlage- 
nes Image zu verbessern, haben 
rieh Bürgermeister Young. seine 
Vertrauten und die angeheuerte 
Publicity-Finna Carl Byoir vieles 
einfaßen lassen, und auch viel rea- 
lisiert: Ethnische und kulturelle 
Festivals wurden organisiert, die 
Detroiter Sinfoniker gastierten in 
Europa, das Montreu x-Detroiter 
Jazz-Festival ist die einzig sank- 
tionierte US-Version der zele- 
brierten schweizerischen Institu- 
tion, und der erste Grand Prix zog 
1982 über 170 000 Schaulustige an, 
beim Rennen im Juni diesen Jah- 
res kamen sogar 224 000. 

Nichts aber demonstriert reali- 
stischer Sonne und Schatten, wie 
das vielgepriesene Renaissance- 
Center. Das ist ein Wolkenkrat- 
zer-Komplex, Design 21. Jahrhun- 
dert, mit Büros, Hotels und Re- 
staurants sowie Geschäften - 
bombastisch. Bauwert: eine halbe 
Milliarde Dollar. Dieses Renais- 
sance-Center sollte „downtown“, 
die Innenstadt, wiederbeleben, 
sollte diese graue, dunkle Kampf- 
zone der Kriminalität ein Nie- 
mandsland für Normalbürger, 
wieder begehbar machen. Statt- 
dessen aber wurde das Renais- 
sance-Center, nach der ersten 
Bankrotterklärung von neuen Ei- 
gentümern betrieben, zum Ghetto 
im Ghetto, zur trotzigen, herausra- 
genden Burg in gefährlicher urba- 
ner Wüstenei. (SAD) 
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City of Detroit Executive Office 


CoUmtm A. Young, Mayor 


Liebe Leser, 




diese Sonderseiten der WELT über Detroit bieten ihnen beste 
Gelegenheit, eines der bestgehQtaten Geheimnisse Amerikas 
kennenzulemen - die fortdauernde Renaissance von Detroit 

Die Beiträge auf diesen Seiten informieren Sie über die bemerkenswerten 
Fortschritte, die wir beim Wiederaufbau unserer Stadt machen. Wir 
hoffen, Sie werden dadurch angeregt, mehr über unsere Fortschritte und 
die wirtschaftlichen Chancen« die wir hier für Geschäftsleute aus aller 
Welt schaffen, in Erfahrung zu bringen. 

Detroit Ist eine internationale Stadt; sie liegt an der kanadischen Grenze 
direkt Windsor in Ontario gegenüber. Diese Grenze ist als die 
freundlichste in der Weit bekannt. Der Detroit-Fluß, der Windsor und 
Dptroit teilt, ist die befahrenste Wasserstraße der Welt; sie bewältigt 
sogar mehr Transportaufkommen als der Panama-Kanal. Sie bedeutet für 
Detroit, über die großen Seen und den St-Lawrence-Wasserweg, eine 
ununterbrochene Schiffsroute nach Europa. Wir sind jetzt dabei, den 
Hafen von Detroit zu erweitern, um diese unvergleichliche Quelle noch 
besser zu nutzen. 

Das Detroiter Ufergebiet blüht heute vor neuem Leben: Den ganzen Ruß 
entlang entstehen kommerzielle Projekte sowie Entwicklungsvorhaben 
im Wohnungsbau und auf dem Unterhaitu ngssektor. Wir sind ein 
führendes Zentrum der Hochtechnologie, da die amerikanische 
Autoindustrie - der größte Einzelbetreiber der Hochtechnologie - hier 
ihren Hauptsitz hat 

Im Herzen der Stadt hat General Motors mit Investitionen von 800 
Millionen Dollar eine neue Fertigungsanlage gebaut, die als die 
modernste der Welt gilt. Andere Entwicklungen in der ganzen Stadt 
verschaffen unseren Nachbargebieten neues Leben und neue Vitalität 

Wir werden allmählich auch zu einem führenden Tagungs- und 
Touristenzentrum, was jedes Jahr durch den Erfolg des Grand Prix von 
Detroit, des einzigen Formet-Eins-Rennens der Vereinigten Staaten, 
bestätigt wird. 

Detroit hat wiederholt bewiesen, daß es bereit ist, dynamisch mit 
Investoren und mit Unternehmen zusammenzuarbeiten, um sie bei der 
Errichtung profitabler Niederlassungen hier zu unterstützen. 

Es ist meine Hoffnung, daß Sie diese Seiten sorgfältig lesen und dann 
Verbindung mit uns aufnehmen, um Näheres über die in Detroit • 
vorhandenen geschäftlichen Möglichkeiten zu erfahren. 

Mein Büro wird Sie beraten. Sie brauchen nurzu schreiben oder 
anzurufen: 1 126 City County Building, Detroit Michigan 48226. USA, 

Tel. 001-313-2 24 1544. ~ 

Mit freundlichen Grüßen 




Cola man A. Young, Bürgermeister 



Wählen Sie NBD 
zu Ihrem Partner in allen 
Finanzfragen in Deutschland, 
den Vereinigten Staaten und Kanada 

NBD Bancorp ist eine der 25 größten Bankgruppen in den 
USA. Unser weltumspannendes Dienstleistungsnetz 
ermöglicht es uns, Unternehmen bei der Abwicklung 
einer Vielzahl internationaler Bankgeschäfte zu helfen. 



National Bank of Detroit 

In den USA sind wir die größte 
und in technischer Hinsicht 
fortschrittlichste Bank im 
Mittleren Westen. Hinzu kommt, 
daß wir die einzige internationale 
Bank in diesem bedeutenden 
Industriegebiet sind. 


NBDCanada 

NBD Canada ist die erste US- 
Bank in Kanada, die ihren 
Kunden sämtliche 
Dienstleistungen bietet, 
einschließlich einer breiten 
Palette internationaler 
Dienstleistungen für 
Unternehmen und Privatleute. 


National Bank of Detroit 
Niederlassung Frankfurt am 
Main 

Seit über 13 Jahren kümmern wir 
uns um die Finanzgeschäfte einer 
Vielzahl deutscher und 
amerikanisch«: Unternehmen. 
Wir helfen ihnen bei der 
Abwicklung ihrer internationalen 
ionen. 



Mene» FDC 


WettoeAialdiifte und Hinweise, wie NBD Usern Unternehmen in Deutschland, den Vereinigten Staaten oder Kanada behilflich sein kann, erteilen 
Hennque Klein oder Volker Löser, NATIONAL BANK of Detroit. Niederlassung Frankfurt am Main, HockstraSe 35. 6000 Frankfurt am Mala L 

TdeJraOW \ 19W»8.TelBfiHeO® / SflÄTO-Tetact »126 
Wir unterhalten auch Geschäftsstellen in Großbritannien, Japan. Australien und Hongkong 
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EIN PERSÖNLICHES STADTPORTRÄT 


Nichts für eine Liebe auf den ersten Blick 


RENAISSANCE-ORGANISATION / Vitalität für die ..Rostschüssel“ Detroit 

Neues Leben und neuer Glanz 


\Ya* 


Von GÖTZ von BOEHMER 

A ls zwölfjähriger Schuljunge tiabe 
zVich erst mals von Detroit gehört, 
als wir Theodor Fontanes Gedicht 
„John Maynard“ lasen, in dem von 
der Rettung der Passagiere eines 
Schilfes die Rede ist das über den 
Erie-See von Detroit nach Buffalo 
fährt und dabei in Brand gerät So 
wußte ich immerhin, daß Detroit an 
den Großen Seen zwischen den USA 
und Kanada gelegen ist 
Manche bezeichnen die Nordstaa- 
ten abschätzig als den Jiust Belt“, 
also den Rostgürtel in dem die alten 
Industrien mit Strukturproblemen 
kämpfen, und setzen es im Gegensatz 
zum „Sun Belt“, dem Sonnengürtel 
im Süden der USA, wo sich nicht nur 
sonnenhungrige Touristen vergnü- 
gen, sondern auch moderne High- 
Tech-Industrien entwickeln. Ganz zu- 
treffend ist dies« vereinfachende 


Büd nicht Die Automobilindustrie 
hat im vergangenen Jahr einen gewal- 
tigen Aufschwung genommen. 

Der Neuankömmling wird difiS 
nicht auf den ersten Augenblick er- 
kennen. Wenn er die Stadt Detroit 
betritt wird ihm manches mißfallen 
Er wird bemerken, daß es an moder- 
nen Einkaufszentren und Warenhäu- 
sern fehlt und ganze Straßenzüge auf 
eine Sanierung warten. Detroit hat 
mit besonderen Problemen zu kämp- 
fen. Die eigentliche „City of Detroit“, 
die nur knapp LZ Millionen Einwoh- 
ner zählt hat eine Bevölkerung, die 
zu knapp 70 Prozent aus Schwarzen 
besteht Viele Weiße wie auch 
Schwarze der gehobenen Mittel- 
schicht sind in die umliegenden Ort- 
schaften abgewandert Zurückgeblie- 
ben ist die sozial schwache schwarze 
Bevölkerung. 

Dies erklärt warum der Bürger- 


meister und seine Verwaltung es 
nicht leicht haben, die Stadt moder- 
nen städtebaulichen Anforderungen 
entsprechend zu entwickeln. Den- 
noch ist in den letzten Jahren vieles 
zur Neugestaltung geschehen. 

Der Besucher, der mehr als nur 
einen Tag in Detroit weilt, wird aber 
auch die städtebaulich ein Ganzes bil- 
denden umliegenden Ortschaften 
kennenlemen. In ihnen herrscht pul- 
sierendes Leben. Hi« befinden sich 
viele der modernen Büro- und Waren- 
häuser. Hier befinden sich auch die 
weit ausgedehnten Wohnviertel, teil- 
weise von einer Großzügigkeit Weit- 
läufigkeit und Eleganz, die den Besu- 
cher nur staunen laßt Der besonders 
elegante Vorort Bloomfield Hills fa. 
dem unter anderem Roger B. Smith, 
Chairman von General Motors, und 
Lee Iacocca, Chairman von Chrysler 
und potentieller Präsidentschafts- 


kandidat wohnen) hat bei einer Be- - 
völkenmgszahl von 3500 Einwohnern > 
das höchste Pro-Kopf-Einkommen in ; 
den USA. 

Schon frühzeitig sind Deutsche ! 
nach Detroit und dessen Umland ge- ; 
kommen und haben sich als tüchtige 
Farmer, Handwerker, Kaufleute und 1 
Wissenschaftler erwiesen. Die Wogen ; 
der Einwanderung sind heute ver- ' 
siegt Aber noch immer erinnat sich , 
ein Viertel der Bevölkerung der USA ■ 
und gerade auch des Mittleren We- 
stens an ihre deutsche Herkunft In : 
Detroit gibt es 23 deutsche Vereine, ■ 
zwei deutsche Sonnabendsehulen, 
deutsche und • 

zahllose Gebäude, Institutionen und i 
Namen, die an die deutsche Besied- : 
hing erinnern. 

r 

Der Autor Ist Generalkonsul der Bon- , 
detrepub&k Deutschland 


Lernen Sie einen 
unserer ältesten 
Kunden kennen 


Vor mehr als 200 Jahren paddelten 
die Indianer in ihren Kanus den St- 
Lawrence-Strom hinunter bis zum Ha- 
fen von Detroit Sie wußten, daß dies 
der beste Weg von der Ostküste bis 
ins Herzland Amerikas war. Doch 
selbst Häuptling Pontiac würde sich 
mit seinen Federn in die Luft schwin- 
gen, um den Hafen von Detroit heute 
zu sehen. 

Der Hafen ist zum internationalen 
Knotenpunkt auf der direktesten Rou- 
te zwischen Europa und dem indu- 
strialisierten Mittleren Westen der 
Vereinigten Staaten von Amerika ge- 
worden mit Container-Frachtdiensten 
rund um das Jahr - ob zur See oder 
über die kanadische Landbrücke. 

Wir bieten moderne Hafenanlagen, 
erstklassige Arbeitskräfte sowie ein 
breites Spektrum an kostengünstigen 


W 


Die Geschäftskreise von Detroit 
verstehen sich auf den internationa- 
len Handel und sind sich der Wichtig- 
keit eines hoch effektiven Fracbt- 
trans portsystems voll bewußt Und 
genau diese Haltung finden Sie bei 
der Hafenbehörde von Detroit wieder. 
Wir sehen der Zukunft des Hafens von 
Detroit mit Zuversicht entgegen und 
laden Sie ein, unser breites Angebot 
an Dienstleistungen einmal auszupro- 
bieren. Denn der Hafen von Detroit ist 
für Ihr Unternehmen ein Gewinnt Wei- 
tere Auskünfte erteilt: 


Transportmöglichkeiten zu Luft, Was- 
ser, Schiene und Landstraße in alle 
Teile der Welt 

in der Tat, viele ausländische Ree- 
der betrachten unsere Hafenterminais 
als die leistungsfähigsten in Nord- 
amerika. Eine beschleunigte Fracht- 
abfertigung durch die amerikani- 
schen Zollbehörden kürzt die Warte- 
zeiten so ab, daß diese weit unter dem 
US-Durchschnitt liegen. 


Mr. Jans Mov, Eiaulin Dinctor 
MtiWh p » C p wty Port ästhority 

100 Renaissance Center 2020 
Detroit Michigan 48243 U.SA 
Tel. (313) 259-8077 
Telex: 211 894 DOSS UR 


DETROIT/WAYNE COUNTY 
PORT AUTHOinTY 


Von ROBERT McCABE ‘ 

W ie viele Industriestädte mußte 
auch Detroit mit tiefgreifenden 
ökonomischen Veränderungen fertig 
werden. Die führenden Industrie- 
zweige mußten sich der globalen 
Wirtsdiaftsentwicklung anpassen, 
und gl e i ch z ei tig mußten große An- 
strengungen unternommen werden, 
um neue Industrien heranzuzielien. 

Detroit hatte sich außerdem mit so- 
ziakm Problemen auseinandereuset- 
zen, die teilweise aus den wirtschaftli- 
chen Wandlungen resultierten. Die 
sozialen Unruhen der sechziger Jahre 
waren hier jedoch kein typisches 
Phänomen dieser Stadt, sondern sie 
regten sich in der ganzen Nation, ja in 
der ganzen Welt 

Aba- Detroit bildete als erste Stadt 
der USA eine Organisation namens 
„New Detroit“, in der alle Elemente 
der Gesellschaft zuaammmenfanden, 
um ihre Sorgen auszutauschen, ge- 
meinsame Interessen festzustellen 
und Programme zu entwerfen, die ge- 
eignet waren, gesellschaftliche Pro- 
bleme zu lösen oder zu mindern - 
oder sogar ihr Entstehen zu verhin- 
dern. Wie erfolgreich diese Bemühun- 
gen waren, läßt sch daran messen, 
wasaBes in den schweren Zeiten der 
jüngeren Vergangenheit nicht pas- 
siert ist: Trotz der anhaltenden Pro- 
bleme kam. es zu keinen Ausschrei- 
tungen mehr. 

Geschäftswelt mit Elan 

Unter dem Banner der Detroiter 
Renaissance-Organisation brachte 
dann die Geschäftswelt 6a Gemein- 
schaft neben ihrem persönlichen Ein- 
satz und ihrer Erfahrung die für die 
städtische Wiederbelebung notwen- 
digen Mittel aut Die Organisation 
wurde 1970 von solch bekannten Eh- 
men wie General Motors, Ford und 
Chrysler sowie den großen Banken 
und Versorgungsuntemehmen ge- 
gründet 

Detroit Renaissance ist eine ge- 
meinnützige Organisation, dfe j»« be- 
lastende Erbe der industriellen Ver- 
gangenheft und die Probleme der Ge- 
genwart in den Griff zu bekommen 
und sie in verheißungsvolle Zu- 
kunft zu transformieren versucht 
Von Beginn an hat sich Detroit Re- 
naissance stets auf die bauliche Ent- 
wicklung konzentriert Sichtbarer 
Ausdruck ist das Renaissance-Cen- 
ter-Gebäude. Unter der Leitung von 


Henry Ford IL förderte die Renais- 
sance-Organisation die Fixutnrienmg 
des Baus bei den großen Handels- 
und Industrieunternehmen. Aus ei- 
nem verlassenen Lagerhaus im Indu- 
striegebiet entstand auf diese Weise 
ein scitimmerndes Symbol städti- 
scher Wiederbelebung. 

Weniger bekannt sind andere Ent- 
wicklungsprojekte, an denen Detroit 
Renaissance gearbeitet hat und im- 
mer noch arbeitet Sie lassen sich in 
sechs Gebiete unterteilen: 

L EntwickiungspUnimr. Dazu ge- 
hört die bauliche und ökonomische 
Planung für Gegenden, d» in der na- 
hen Zukunft ein klares Potential ver- 
sprechen. 

2. Gnmdstfickscr wcr b. Das Detxoit- 
Renaissance-Center verfügt über ei- 
nen besonderen Fonds, mit dessen 
Hilfe es Schhissel-Grundstücke über- 
nehmen und eine Zeltlang kontrollie- 
ren kann, bevor es das Eigentums- 
recht demjenigen Bewerber Über- 
trägt der sich am besten für die 
Durchführung des entsprechenden 
Projekts eignet 

3. Gebäude-Recycling. Gemeinsam 
mit einem Privatuntenehmen hat 
Renaissance vier leerstehende, aber 
strukturell intakte und repräsentative 
Bürogebäude in Detroit erworben 
und sie zu Apartments mit 407 Woh- 
nungseinheiten umgestaitet So wur- 
de aus wnwn s tagnierenden kommer- 
ziellen Stadtgebiet eine funktionie- 
rende Wohngemeinschaft. 

4. Annehmlichkeiten. Mit tatkräfti- 
ger Unterstützung und in Zusammen- 
arbeit mit der Stadtverwaltung war 
Detroh Renaissance m der Lage, klei- 
ne - aber auffallende - Verschönerun- 
gen in Schlüsselgebieten der Innen- 
stadt anzubringen, zum Beispiel ei- 
nen Mini-Park, neue Uferiaternen, die 
Restaurierung historischer Skulptu- 
ren und die Bepflanzung von Boule- 
vards. 

5. Nachbarschaftshilfe. Detroit Re- 
naissance hat in verschiedenen histo- 
risdien Orten der Umgegend Fla- 
nuogshflfbn und Überwachung von 
Bauarbeiten geleistet Es hat ach um 
die Hausreparaturen von Familien 
der unteren . Einkommen Rg nippen 
mit Rat und Tat gekümmert 

6. Unterstützung spezifischer Pro- 
jekte. Mit seinem Fachwissen und 
seinen finanrtollpn Mitteln hat De- 
troit Renaissance zur Fertigstellung 
eines Industrieparks, eines Apart- 
ment-Gebäudes am Flußufer und ei- 


ner Allee in der Innenstadt h^ p na 
gen. -*rk 

Außerdem: Um gerade deriot j®. 
stedt mehr Vitalität und Attraktion zu 
verleihen, hat Detroit Reoabtsaace 
ein sorgfältig geplantes tadAttta. 
führte« Programm von Sci pd itt ^ Baa- 
staltungen gestartet Das Jfaftpstio. 
nate Detroft/Wradsös FK&äbtes& 
vaT ist inzwischen die größte» FUg* 
ihrer Art im nördlichen: feerikt 
Mehr als drei Millionen Memöhenaus 

den Vereinigten Staaten und aus Ka- 
nada nehmen an den variöteasrei. 

eben Darbietungen teiL 

Jazz aus Detroit 

Das 1980 gegründete „Montreux 
Detroit Jazz Festival" ist w ehern 
berühmten Ereignis geworden. Nicht 
wenig» 1 als 75 Konzerte finden lm 
Freien statt, mit fast tausend Detror- 
ter und internationalen Muaflaeriv 
Der «Detroit Grand Prix*- tot die 
Aufregung und Spannung eines Fbr- 
mel-Ems-Meisteradiaftsrennens in 
die Straßen der Innenstadt gebracht 
und Detroits Anspruch als Auto. 
Hauptstadt der Welt neues Leben und 
neuen Glanz verliehen. 

Auch ein funktionierendes Trans- 
portsystem ist wichtige Vorausset- 
zung für das wirtschaftliche Wohler- 
gehen einer Gemeinde und für die 
Mobilität ihrer Bürger. Hier hat Re- 
naissance die Gesetzgebung und d» 
folgenden Bemühungen um ein aus- 
bakneiertes öffentlich!» Transport- 
System in der Region unterstützt; so 
wird die Fortbewegung großer Men- 
schenzahlen im gesamten ^Stadtgebiet 
auf reibungslose und angp^rfw^ 
Weise garantiert. 

Die jüngsten Wirtschaftsstatistiken 
für das Gebiet von Detroit sind sehr 
ermutigend. Unsere Gzundindustrien 
erholen sich, wobei sie die neue Tech- 
nologie, die den Schlüssel zm ökono- 
mischen Zukunft bildet, weite- ent- 
wickeln und einsetzen. Detroit ver- 
fugte schon immer über ein reiches 
Reservoir qualifizierter Arbeitskräfte 
und finanzieller Mittel. Und jetat sini 
wir auf allen Hienen organisatorisch 
in der Lage, unsere eigene Zukunft za 
planen und zu gestalten. 

Ich glaube, daß Detroit wirklich ei- 
ne Stadt der Renaissance ist Ange- 
sichts dessen, was wir heute leisten, 
- wird Detroit im Jahre 2000 eine ganz 
andere Stadt sein als gegenwärtig. 

Der Autor Ist Präsident der Renota- 
■once-Orgoriisatlon in Detroit. 
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SIE WOLLEN, DASS IHR UNTERNEHMEN 
SICH AUF DEM LEISTUNGSFÄHIGEN 
US-MARKT DURCHSETZT. 

GENAU DAS WILL AUCH MANUFACTURERS BANK. 


Sie sind bereit, Ihre Produkte und Dienst- 
leistungen in die Vereinigten Staaten 
einzuführen. Sie verfugen über die entspre- 
chenden Fertigungskapazitäten, ein starkes 
Management sowie über erstklassige Ver- 
käufer. Außerdem haben Sie bereits einen 
erfolgversprechenden Marketingplan 
entwickelt. 

Nun benötigen Sie noch eine Bank - 
jedoch nicht irgendeine Bank. Eine Bank 
nämlich, die ebenso hart für Ihren Erfolg 
arbeitet wie Sie selbst. Zudem eine Bank, 
die Ihnen Fachleute zur Verfügung stellt, 
denen es weder an Erfahrung noch an 
Kreativität fehlt. Spezialisten also, die ge- 
nau wissen, was Sie für Ihre Im- und Export- 
geschäfte brauchen und die auch Ihre übri- 
gen finanziellen Bedürfnisse genau kennen. 

Sie benötigen eine Bank mit einer über 
fünfzigjährigen besonderen Erfahrung in 
allen Finanzgeschäften. Eine mit sämtlichen 
Kommunikations- und Computertechno- 
logien ausgerüstete Bank, die Ihren 
Kreditwünschen schnellstens nachkommt. 
Inkassi für Sie abwickelt und Ihnen zudem 
sämtliche Dienstleistungen dieser Art bietet. 
Eine Bank in der Great Lakes Region, 
die über ganz spezielle Erfahrungen verfügt . 


Ihre Bank ist die Manufacturers National 
Bank of Detroit. Unsere langjährigen Er- 
fahrungen im internationalen Bankgeschäft 
haben es uns ermöglicht, jene Produkte, 
Dienstleistungen und Systeme zu entwickeln 
sowie einen Stab von hochqualifizierten 
Mitarbeitern heranzubilden, die Sie benöti- 
gen, um Ihre geschäftlichen Ziele zu errei- 
chen. Sprechen Sie mit uns über unser 
rechnergesteuertes Akkreditiv, unser Inkas- 
sosystem (LCS), über ausländische Währun- 
gen, unseren Cash Management Service und 
über Finanzierungsprogramme, die Ihrem 
Unternehmen auf den Leib geschneidert 
sind und es zum Erfolg führen. 

Sie sehen, wir wollen ebenso wie Sie, daß 
Ihr Unternehmen auf dem US-Markt an- 
kommt. Ganz unter uns - wir können das 
auch bewerkstelligen. 

Manufacturers Bank 

International Banking Department 

Post Office Box 659 Detroit, Michigan 48231, U.S.A. 

Herrn Walter Wegmüller Second Vice President 

Telefon: 313I222-3U7 TELEX: 235284(235796 


MANUFACRJRtRS bank 


The bank where business banks. 



Greater Detroit /Southeast Michigan 

WHERE TO SUCCEED 


DETROIT 

kr 1 I 


Hier lohnt es sich, zu investieren: 

• 11 914 km 2 Land 

• Eine Bevölkerung von 4,7 Mio. 

• Frisches, sauberes Wasser im 
Überfluß 

• Zuverlässige Energieversorgung 

• Internationaler Schiffahrtsweg 


Ausländische Handelszone . 
Kundenberatung und Hilfe - - 
streng vertranlidi 
Grundstücke und Gebäude 
Rechnergesteuerte Datenbank 
Indnstrieparks 

Auskünfte über steuerliche und 
finanzielle Vergünstigungen 


Ausländische Investitionen im Südosten Michigans sind wegen der politischen 
Stabiktat dieser Region und ihres unternehmerfreundlichen Klimas sehr 
beliebt. 

Südost-Michigan ist das Gastland von ca. 300 Unternehmen aus 
19 verschiedenen Ländern , die folgende Sektoren vertreten: Auto- und 
Maschinenbau, Chemie- und Konsumgäterindustrie, Die nstleistun g en aller 

Erkundigen Sie sich noch heute nach all den Vorteilen, die Ihnen Südost- 
Michigan zu bieten hat. Schreiben Sie, oder rufen Sie uns einfach an: 




Where to Succeed 


Greater Detroit Business Attractkm 

& Expansion Council 

Dennis Koons, Executive Director 


150 Michigan Avenue 
Detroit, Michigan 48226, USA 
(313)964-4000 
TELEX: 211894 DOS UR 
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„Was wir brauchen, sind Jobs“ 

Von BRUCE ALPERT 

C oleman A_ Young, der flam- 
boyante Bürgermeister von De- 


troit, hat in einer Woche im Oktober 
für 200 Millionen Dollar die Erweite- 
rung von Tagungszentren in der Stadt 
eingelautet, der Eröffnung eines 
neuen Hobday-lnn-Hotels beige- 
wohnt, eine Pressekonferenz zur 
Neuentwicklung einer leerstehenden 
Brauerei geleitet und die Finanzie- 
rung eines riesigen Recycling-Pro- 
jekts gesichert. 

JDas beweist, daß die Stadt nicht 
auf dem Weg zurück, sondern daß sie 
wieder da ist“, sagte Coleman A. 
Young, nachdem er verkündet hatte, 
daß die Anlagen der Stroh-Brauerei 
abgerissen und in ein Bürogelande 

verwandelt würden. Die hundert J äh- 
re alte Brauerei war Anfang des Jah- 
res geschlossen worden, wobei mehr 
als 1000 Menschen ihre Arbeitsplätze 
verloren hatten. 

Die Veranstaltungen dieser Woche 
bedeuteten eine Botschaft der Hoff- 
nung - sowohl für die Jugend wie für 
die 1,2 Mflhonen Einwohner der 
Stadt Sie hatten eine Welle kriminel- 
ler Brutalität überstanden, die selbst 
für eine Stadt, der man den Spitzna- 
men „Morderhauptstaät“ gegeben 
hatte, außergewöhnlich war. 

An einem Freitag vor nicht langer 
Zeit wurden elf Teenager verletzt, als 
ein jugendlic he r Pistolenschütze in 
einem vollbesetzten Restaurant das 
Feuer auf CöfiegeStudenten eroffhe- 
te. Eine Woche danarh wurde kurz 
vor der Halbzeit auf die Zuschauer 
eines Universitäts-Fußballspiels ge- 
schossen. 

Innerhalb von drei Tagen wurden 
400 Brände gezündet, viele darunter 
von Jugendlichen. Das „Feuerfest“ 
hatte mit „Halloween“ zu tun, einem 
aus Schottla n d stammenden Neu- 
jahrsbrauch. Doch in Detroit schos- 
sen die Jugendlichen weit über die 
Tradition hinaus; sie richteten Schä- 
den aller Art an. Trotzdem stellte sich 
heraus, daß die Schad ensumme des 
vergangenen Jahres um 40 Prozent 
unter der des Vorjahres lag. 

Für den 67jährigen Coleman A. 
Young, den Bürgermeister, war das 
Problem der Jugendkriminalität zu- 
nächst verwirrend. Er pflegte Ge- 
sprächspartnern zu erzählen, er erwä- 
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ge zwar scharfe MaRnatwnnr^ aber er 
wisse nicht, ob sie etwas nützten. 
„Was wir brauchen, das «fad Jobs, 
Jobs und noch einmal Jobs.“ Noch 
sind 15 Prozent der Stadteinwohner 
arbeitslos — weniger zwar als vor vier 
Jahren, aber besonders sind die 
schwarzen Teenager betroffen. Des- 
halb fördert der Bürgermeister mit 
aller Kraft neue Programme, die der 
Arbeitslosigkeit in der Stadt entge- 
genwirken. Fast jeden Tag, so sagen 
seine Berater, telefoniere er mit fi- 
nanzkräftigen Unternehmen, um sie 
aus ihren reichen Vororten und wi g 
den Städten des Sonnengürtels zu- 



Coteuaa A. Young, BOr go n a o b fr 


FOTO: OIEWELT 

rückzuholen in seine City, die sechst- 
großte der Vereinigten Staaten. 

Young beginnt das neue Jahr mit 
ei nem überwältigenden Sieg in der 
Bürger me isterwahl; seinen Opponen- 
ten Thomas Barrow hat er mit 61 zu 
39 Prozent auf die Plätze verwiesen. 
Damit tritt er als erster Bürgermuster 
von Detroit seine vierte Amtszeit an. 
Diese Politik, sagt er, zeigt jetzt ihre 
ersten Früchte; „Wir hahen ein paar 
sehr große Projekte auf den Reißbret- 
tern. Allein schon die erfolgreich ab- 
geschlossene Erweiterung der Cobo- 
Haü, des großen Kongreß-Zentrums 
der Stadt und der Bau einer Recy- 
cling-Anlage ist mehr, als andere 

Stadtvprw aTtimgpn in 7w anTig .T ahrpm 

leisten. Wir haben einwi vollen Teller 
vor uns.“ 

Detroits wirtschaftliche Probleme 
sind aus einer landes weiten Rezes- 
sion entstanden, die zu einem landes- 
weiten Absinken der Autoproduk- 
tion, der Lebensader der Stadt, führ- 
te. Der Verlust an Arbeitsplätzen 


wurde noch verstärkt durch die Kon- 
kurrenz japanischer, deutscher und 
f ri>Ti7ririy»h gr Antnhwst ffflftr. 

Coleman A. Young, der erste 
schwarze Bürgermeister der City, ist 
der Meinung, daß die Stadt darüber 
hinaus eine bedenkliche Trübung ih- 
res Images, teilweise verursacht 
durch den Rassismus, hinnehmen 
muß te. Detroits Bürgerschaft besteht 

zu zwei Dritteln aus Schwarzen, wes- 
halb manche Leute, so klagt der Bür- 
germeister, die Stadt als „schwarz" 
abgeschrieben haben. 

Zur Erholung der Stadt, sagt 
Young, trägt seine Bereitschaft bei, 
Unternehmen bei der Niederlassung 
oder Erweiterung in Detroit zu unter- 
stützen. Wie kaum eine andere Stadt 
bietet Detroit lukrative Steuernach- 
lässe und günstige Finanzier un g von 
Errtwickhmgsprojekten. Hinzu 
kom mt , daß während der wirtschaft- 
lichen Rezession die Grundstücks- 
preise derart gesunken sind, daß die 
Stadt Investoren „Schnäppchen“ an- 
bieten kann. 

„Er ist ein Volksheld in Detroit“, 
sagt der Geistliche James Wads- 
worth, ein vom Bürgermeister er- 
nannter politischer Berater. „Die 
Leute lieben ihn und werden es im- 
mer tun. Wenn er will, kann er «»in 
Leben lang Bürgermeister bleiben.“ 

Beide führenden Tageszeitungen 
von Detroit begrüßten .«»in» Wieder- 
wahl, aber sie plädierten für wiy»n 
offeneren RegLerungsstfl. 

Young legt für 1987 einen 21D-MH- 
lionen-Dollar-Plan zur Fertigstellung 
des „People Mover“ vor, eines auto- 
matisierten S nhiAnen-Hhchhahngy - 
stems für die Innenstadt Obwohl 
schon jetzt die Kostenvoranschläge 
überschritten sind, sagt der Bürger- 
meister voraus, daß damit neue Ge- 
schäfte in die City gelockt werden. 

TCpmpg der im flau befindlichen 
oder auf dem Reißbrett entstehenden 
Projekte verspricht jedoch so viele 
Arbeitsplätze wie Glücksspiel-Casi- 
nos, Der Bürgermeister wül in Kürze 
eine Knirnnirainn einsetzen, die das 

Für und Wider des legalisierten 
Glücksspiels in Detroit einschätzen 
soll Falls es dazu kommt wäre De- 
troit - neben Atlant ic City und Las 
Vegas — die dritte amerikanische 
„Gambüng 14 -Stadt 

Der Autor Ist Redakteur bei der Ta- 
geszeitung „Detroit News“. 


Und auch 
zum 
Urlaub 

G ewiß, „downtown“ Detroit die 
City der sechsgrößten amerika- 
nischen Stadt, verwöhnt den Besu- 
cher nicht gerade mit Attraktionen. 
Besonders nach Einbruch der Dun- 
kelheit liegt sie weithin verlassen 
da, und die Bnheimisdien warnen 
den Fremden immer noch davor. 
sic h n a cht s auf die Straßen zu 

wagen. Wer es trotzdem tut und völ- 
lig ungeschoren davonkommt ist 
natfrij ch geneigt den Unkenruf ern 
wenig Glauben zu schenken. 

Abgesehen davon, daß sich die 
Stadtverwaltung g< > r r>p * ri ‘ tarri mit 
privaten Unternehmen bemüht 
rign Bürgern iip rf auswärtigen Gä- 
sten auch am Feierabend Möglich- 
keiten der Erholung und Entspan- 
nung zu bieten, wie etwa im quir- 
lenden „Greek VBlage“, sollte man 
Notiz davon nphmi»n was Detroit - 
diese und interna- 

tional T*ämigphi» bemitleidete Stadt 
- tagsüber leistet um Quer einge- 
standenen Misere zu entkommen. 
Da gibt es Glanzpunkte, die- eben- 
falls auf interna tionaler Ebene - je- 
dem Vergleich standhalten. 

Zum Beispiel die Schiffahrt Ja- 
xne H. KeUow, Geschäftsführer der 
Detroiter Hafenbehörde, verkündet 
mit Stolz: „Detroit öffnet dem euro- 
päischen Handelspartner die besten 
Türen zu den attraktiven Märkten 
unseres Landes.“ 

Und das städtische „Convention 
Bureau“ wendet seine Kräfte aut 
um Detroit von einer unerwar- 
teten Seite her zu propagieren: als 
Zentrum großer Kongresse mit der 
riesigen Cobo-Hall im Mittelpunkt 
imH als touristisches Ziel 

Letzteres will auf den ersten 
Blick nicht einleuchten. Detroit im 
Urlaub? Nun, da fährt man selbst- 
verständlich über das Stadtgebiet 
hinaus an die großen Seen, wo es 
genügend Gelegenheiten zum 
Campen und zu sportlicher Betäti- 
gung gibt Rund um die Stadt exi- 
stieren nicht weniger als sechzehn 
Golfplätze beispielsweise, und wer 
auf Kultur aus ist, kommt in den 
Museen der Stadt oder bei den Kon- 
zerten ihres international renom- 
mierten Symphonieorchesters voll 
auf seine Kosten. St 


Bürgermeister coleman Alexander young : Ein Porträt 

Vom Rebellen zum Taktiker 


Von WOLFGANG WILL 

E r war zweimal verheiratet ist 
zweimal geschieden worden, aus 
keiner der Ehen sind Kinder hervor- 
gegangen - er hat sich, wie er einmal 
selbst sagte, „mit Gott und der Welt 
angelegt“ hat Freunde verbiestert 
und sich Feinde ohne Zahl geschaf- 
fen, und ist trotzdem Anfang Novem- 
ber mit 61 Prozent aller Stimmen zum 
wertenmal zum Bürgermeister von 
Detroit gewählt worden: Dieser Cole- 
man Alexander Young (67) muß also 
doch ein „gewisses Etwas“ haben - 
doch was ist es? 

„Seit den Tagen meiner Kindheit 
war ich ein Rebell gegen die Umstän- 
de, in denen ich mich fand“, lautet 
eine seiner weiteren Selbstdarstellun- 
gen, und sie ist eher eine Untertrei- 
bung: Er kam als das älteste von fünf 
Kindern am 24. Mai 1918 im hinter- 
wäldlerischen Tuscaloosa im US- 
Bundesstaat Alabama auf die Welt 
Sein Vater schlug sich notdürftig als 
Schneider durch, arbeitete nachts als 
Wächter für die Post 

1924 zog die Familie nach Detroit 
um. wo Coleman Senior wieder eine 
Schneiderei eroffnete. 

Coleman jr., der heutige Bürger- 
meister, besuchte in Detroit eine ka- 
tholische Volksschule. „Hier wurde 
mir zum erstenmal bewußt“, blickt 


der heutige Bürgermeister der Auto- 
mob ilsiadt zurück, -was es heißen 
kann. Schwarzer zu sein“ - womit er 
auf folgende Begebenheit anspielt: 
„Du mußt doch von Hawaü sein? - , 
wurde er von einem Lehrer, einem 
Weißen natürlich, gefrotzelt worauf- 
hin Young antwortete: „Nein. Bruder 
- ich bin ein Farbiger. Das -Bruder 
in diesem Zusammenhang war in der 
damaligen Zeit regelrechtes Ketzer- 
tum. ein Aufbegehren, eine Beleidi- 
gung des weißen Lehreis. 

Er ließ Schule Schule sein und 
freundete sich in seinem -Revier“ - 
dem Farbigen-Ghetto mit dem be- 
zeichnenden Namen -Black Bortom" 
(Schwarzer Grund I mit Gewerk- 
schaftsaktivislen an. die aus Friseur- 
geschäften heraus agitierten, um so 
wenig wie möglich aufrufallen. 

„Das war die formative Epoche 
meines Lebens“, sag: Coleman 
Young - daß sich die entsprechenden 
Aktivitäten oft zumindest am Rande 
des Erlaubten, mitunter außerhalb 
der Gesetze abspielten, war für ihn. 
den jungen Stürmer und Dränger, 
nur selbstverständlich und die not- 
wendige Antwort auf die Gegeben- 
heiten. 

Young war, legt man europäischen 
Maßstab jener Zeit an, ein Radikal- 
sozialist, wenn nicht Kommunist. 


Nachdem er einmal einen Vorarbeiter 
mit einer Stahlrohre bewußtlos ge- 
schlagen haue, wurde er von der Ford 
Motor Company gefeuert. Seinen 
nächsten Posten bei der Post verlor 
er kurze Zeit spater, weil er sich wie- 
der politisch außerhalb der Gesetze 
betätigte. 

1941 diente er in der berühmten 
farbigen Luftwafienemheit Tuske- 
gee. aus der er vorzeitig entlassen 
wurde, weil er mit einem Sitzstreik 
dagegen protestierte, daß ein OlTi- 
ziersclub in Indiana sich weigerte. 
Schwarze zu bedienen. 

Dann schlug sich Coleman Young 
als Taxifahrer, Schlachthof- und Ge- 
legenheitsarbeiter durch, betätigte 
sich in der Demokratischen Partei: Er 
war ..ruhiger” geworden, der Rebell 
hatte sich die Hörner abgestoßen, er 
ging taktisch geschickter vor als in 
seinen Rebellenjahren - und er- 
reichte eben auch etwas: 1964 wurde 
er Landtagsabgeordneter im Michi- 
gan-Parlament. und nach heftigem 
Ringen vor den Gerichten wurde Co- 
leman Young 1973 zum Bürgermei- 
ster gewählt, zum ersten Mal 14 000 
Stimmen waren lur ihn mehr als für 
seinen Gegenkandidaten abgegeben 
worden. Bei der letzten Wahl zählte 
sein Vorsprung nach Millionen. 

(SADl 


Fleetwood fiir die Diplomaten 


D ie Erschließung neuer Absatz- 
märkte ist neben der Devise 
„Kostensparen durch Kooperativ 
nen“ das häufigste Thema der Auto- 
mobilbranche in Detroit »fit Stolz 
gab Cadillac bekannt daß wm ersten 
Mal eine Flotte von Luxus-Limousi- 
nen in die Volksrepublik China ver- 
kauft und jetzt geliefert wurde. Die 
Wagen kommen beim Diplomati- 
schen Corps in Peking zum Einsatz. 
Die erste Einheit besteht aus 15 Fleet- 
woods mit Heckantrieb und separater 
Fahrer-Kabine sowie fünf frontgetrie- 
benen Fleetwood 75-Limousinen, 
ausgerüstet mit dem exklusiven, quer 
eingebauten 4.1 Liter-VB-Motor. 

Es handelt sich um die erste Liefe- 
rung von GM-Wagen nach China wt 
1951. Während der letzten Shanghai 
Motor Show zeigte General Motors 
Fahrzeuge, die aus Produktionsstät- 
ten dreier verschiedener Kantinen^ 


kamen. Zusätzlich zu Lieferwagen, 
Pritschenwagen und mittelgroßen 
Lastkraftwagen wurden den Besu- 
chern unter anderem der Cadillac Fle- 
etwood 75 präsentiert. Verhandlun- 
gen laufen über die Herstellung von 
Leichtlastwagen in China. 

General Motors-Präsident F. James 
McDonald sieht neben den asiati- 
schen und afrikanischen Märkten das 
wettbewerbsintensive Europa als 
wichtige Herausforderung der Zu- 
kunft. Nicht zuletzt, weil hier die Ten- 
denzen im Automobildesign be- 
stimmt werden. 

-Wir wollen aber kein unnötiges 
Geld ausgeben, um dort mit Gewalt 
die Nummer eins zu werden“, erklär- 
te der GM-Präsident in einem Ge- 
spräch mit der WELT. Jahrelang ha- 
be das Detroiter Unternehmen in Eu- 
ropa nicht genügend investiert. Doch 


dieser Fehler sei längst erkannt wor- 
den. 

Über die Zukunft des Automobils 
sagte der Manager, der seit 1942 bei 
dem Automobilhersteller beschäftigt 
ist, nacheinander Generaldirektor 
von Pontiac und später von Chevrolet 
wurde: „Nichts kann den Personen- 
und den Lastwagen ersetzen, wenn es 
darum geht, Menschen und Güter zu 
befördern. Das ist in Amerika so und 
in Europa nicht anders. Auch die vor- 
sichtigsten Prognostiker sagen vor- 
aus, daß die Märkte der freien Welt 
jährlich zwischen zwei und drei Pro- 
zent wachsen werden. Zwei oder drei 
Prozent, das scheint nicht viel. Wenn 
sie diesen Satz aber auf eine weltwei- 
te Produktion von 20 bis 30 Millionen 
Fahrzeuge beziehen, bekommt das 
doch Gewicht Es bleibt ein weites 
Betätigungsfeld in den nächsten 
Jahrzehnten.“ HÖR 



FEDNAV LAKES SERVICES IRC. BIETEN EINEN ROLL ON/ROLL OFF-DIENST 
ZWISCHEN EUROPA UND DEN U.S. GREAT LAKES 

Zu einer Zeit, In der viele Mühe haben, sich über Wasser zu halten, schicken wir uns an, ein vollständig 
renoviertes Roll On/Roll Off-Schiff in unseren internationalen Great Lakes Service einzugliedem. 

Ab April 1988 wird die FEDERAL SEAWAY ebenso wie die FEDERAL LAKES alle 14 Tage die Häfen von 
Bremerhaven und Rotterdam oder Antwerpen in Europa sowie Toledo, Detroit und andere Häfen in den 

U.S. Great Lakes anlaufen. 

Wegen zuverlässiger Transporte rollender Ladung brauchen Sie nur einen unserer Agenten anzurufen. 
Er wird Sie mit unseren Dienstleistungen vertraut machen und Sie über unseren aktuellsten monatlichen 
Winterfahrplan unterrichten. Während der Monate Januar, Februar und März, wenn die Great Lakes 
unbefahrbar sind, laufen wir die Häfen von Baltimore und Charieston an. 

Wir fahren unter amerikanischer Flagge und gehören zu den führenden Reedereien zwischen Europa 
und den Vereinigten Staaten. Wir sind übrigens auch angesehene Verfrachter für die U.S.-Regierung. 

Fednav USA, Ine. Detroit, Michigan 
Ruf (3 13) 8 42-10 61 
Telex 7 53 643 oder 2 30 643 

Agenturen: 

Fednav (Hamburg) GmbH, Ruf (040) 4413 04/ 
401309 

Bremen: Emst Glassel GmbH, Ruf (04 21) 32 09 67 
Stuttgart: Evge Handels GmbH, Ruf (0711) 
7740 91-84 

Antwerpen: Van Doosselaere & Achten, Ruf (03) 
231 3810 

Niederlande: Husson Huljsman Agendes B. B. t 
Ruf (10) 3650 88/36 4555 


Unternehmen Sie Ihre erste Reise 
nach Detroit via Satellit-Verbindung 


Detroit ist Ihr Reiseziel? Ruten 

Sie uns vorher an! Das Metro- 

politan Demut Convention & 

Visiten* Bureau (Tagung?.* und 

TouristenhünO bann ihnen mit 
Ihren Reiseplänen, den nir Vertu- 
guriR stehenden Verkehrsmitteln, 

Besichrigunjyn, Veranstaltungen und vielen anderen 
Vorkehrungen behilflich sein. Ganr einfach, nehmen 
Sic den Telefon horer ah und wählen Sie 313-259-4333. 

Ob ihr Besuch in dioor sehenswurdigen, pulsie- 
renden Stadt geschäftlicher oder pnvarer Natur ist, wir 
stehen Ihnen hilfsbereit mr Verfügung. 


Ein jeder wird Sie für einen echten Detroiter- 
oder einen regelmäßigen Besucher halten. 

Tatsache, wir rechnen damit und wünschen, 
daß Sie sich wohlfiilen. 

Auskünfte erhalten Sie von: 

Frau Sally M. Meese, Manager- Reisefühnmg 
Metropolitan Detroit Convention &. Visitors 
Bureau (Tagungs- und Tomistenbüro) 

100 Renaissance Center, Suite 1950 
CWtroit, Michigan 48243 USA 
Teletim: 313-259-4333 Ext. (Nebenappaiat) 37 
Telex: 9103804369 
BCKRÜLNDARB 


Der Wirtschaftsraum Detroit 
trägt traditionell den Stempel 
der Automobilindustrie. Eng 
mit dieser Branche verbunden 
ist eine Vielzahl von Zulieferern. 
The Budd Company, USA - 
eine Tochtergesellschaft der 
Thyssen AG - hat in diesem 
Geschäft eine führende Rolle. 
Mit innovativen und qualitativ 
anspruchsvollen Erzeugnissen 
und Dienstleistungen ist Budd 


ein verläßlicher Partner der 
Automobilindustne: mit Karos- 
serieteilen aus Stahl und 
Kunststoff, mit Rahmen, Rädern 
und Bremsteilen, aber ebenso 
mit einer leistungsfähigen 
Prototypenfertigung. 

slS* * * 

comvwy 

Troy, Michigan, USA 
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Martin Krieles Buch über das heutige Nicaragua 


Willy, der Ameisenbär? 


Z ur fortschreitenden Scwjeüsie- 
rung Nicaraguas fallt einem in- 
zwischen so wenig ein wie zum Zynis- 
mus der Desinformanten zwischen 
Kiel und Konstanz, die gegen allen 
Augenschein im geknechteten Nica- 
ragua ungerührt die totalitäre Sache 
der dortigen Herrscher verklären. 

Allein in der Bundesrepublik mag 
die Zahl sogenannter Solidaritäts-Ko- 
mitees für ein kommunistisches Nica- 
ragua nunmehr bei 70 liegen. Doch 
ihr Aktivismus bliebe wirkungslos, 
gäbe es nicht unsere kuriose öffent- 
lich-rechtliche elektronische Medien- 
weh, „die den Resonanzboden für die 
Desinformation bildet und sie da- 
durch erst möglich macht“. 

Martin Kriele, Staatsrechtler und 
Verfassungsrichter in Nordrhein- 



"Westfalen, Politiker und Publizist zu- 
dem, bereiste im Spätsommer 1985 
das Zentrum der Kiisenregion Msttel- 
amerika, vornehmlich Nicaragua. 
Sein Ziel: sich endlich selber ein Büd 
zu machen über das Resultat jener 
Revolution von 1979, die damals in 
wenigen Tagen den Diktator Somoza 
wegwischte und unter dem Beifall 
der wie gewohnt ahnungslosen 'Welt- 
öffentlichkeit sogleich daranging, 
„Frieden und Fortschritt“ mittels 
Parteidiktatur durchzusetzen. 

Das Resultat: ein Land im Kriegs- 
zustand, die Wirtschaft ruiniert, die 
Bürgerrechte suspendiert, die Men- 
schenrechte ignoriert: „Die Men- 
schen werden verhaftet und sollen 
andere denunzieren. Tun sie es nicht 
werden sie nicht freigelassen. Sie 
weiden nackt ausgezogen, sie werden 
an den Handgelenken auf gehäng t si e 
werden in sehr kleine Dunkelzellen 
gesperrt“ 

Soweit Kardinal Obando y Bravo in 
Managua. Martin Kriele hat Dutzende 
.•.von Gesprächen geführt und aufge- 
.3 zeichnet Mit Funktionären der Partei 
FFLN, mit Vertretern der legalen und 
illegalen Opposition, mit den „Kon- 
terrevolutionären“ Adolfo Calero 
(FDN) und Pastors CARDE). Doch 
kein Gesprächspartner umreißt die 


Misere des heutigen Nicaragua so 
präzis wie Luis Bj „Wenn der Campe- 
sino vor der Revolution 15 Cordobas 
pro Tag verdiente, so entsprach das 2 
Dollar. Sein heutiger Verdienst be- 
trägt weniger als einen Vierteldollar.“ 

Der Campesino, Nicaraguas Durch- 
schnittsbürger vom Lande. Ist der 
große Verlierer der Revolution, die 
doch - wie üblich - in seinem Namen 
ausgerufen und ausgefochten worden 
war und die dann doch wieder nur- 
wie üblich - die städtische Intelligenz 
an die Macht brachte, die Ottegas und 
Arces, d’Escotos und Cardenals. 

Sie alle nennen sich Sandinisten 
nach dem Volkshelden Sandino aus 
den zwanziger und dreißiger Jahren. 
Aber sie alle aus der neuen Herrscher- 
clique verfahren exakt wie Manti- 
sten-Lemnisten- 

, W enn die Sandinis ten Mandsten- 

t gind, bin ich ein Ameisen- 

bär“, tönte Willy Brandt Ist Willy 
Brandt ein Ameisenbär?, fragt Martin 
Kriele, oder ist Wüly Brandt ein nütz- 
licher Idiot? Der nicaraguanische 
Christlich-Soziale Agustin Jarquin 
sprach für Martin Kriele ein vernich- 
tendes Urteil auf Tonband: „Willy 
Brandts Wirkung ist sehr negativ. Er 
will die totalitäre Entwicklung nicht 
begreifen und gibt ihr damit grünes 
Licht“ 

Der niraTaguanisfhp Sozialdemo- 
krat Luis Riva Leva über Brandt „Er 
interessiert sich gar nicht wirklich für 
den Frieden hier, sondern unterstützt 
die Leute, die das Land sowjetisie- 
ren.“ Martin Krieles Resümee: „In Ni- 
caragua sind Träume von einer besse- 
ren Welt zusammengebrochen, Träu- 
me, an denen ich seihst teilhatte.“ 

Es gibt freilich auch Zeugnisse von 
Menschen, die sich angesichts der 
sandinistischen Revolution von 1979 
gegen alle Traume stellten. Schon 
wähnend der sandinis tisnhen Macht- 
übernahme in Manag ua , am 18. Juli 
1979, prophezeite der Leitartikler des 
Londoner „Daily Telegraph“: „Mit 
ziemlicher Sicherheit, vielleicht nach 
einem kurzen kosmetischen Intervall 
wird Nicaragua nun Kurs auf Havan- 
na und Moskau nphmpn Durch ihre 
Junta haben die Sandinisten zwar al- 
lerlei wohlklingende Reformen ver- 
sprochen, natürlich auch Wahlen. 
Aber es wäre schon ein Wunder, 
wenn dabei nicht ein anti-amerikani- 
sches, pro-kubanisches Regime her- 
auskäme.“ EL JOACHIM MAURE 



j Düsseldorf: „Weininger" und „Ghetto“ von Sobol 
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Wider den Selbsthaß 
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“p ine Tür wird geöffnet Zwei Men- 


Für «Ina Sammlung tschechischer Detektivgeschichten lithographiert: Szene aus JIri äalaraouns M Krimi na I- 
Leporelto'*. Aus der WittRcbec Ausstellung foto: die weit 


„Gemalte Traume“ - Wittlich zeigt zeichnerische Variationen zu Märchen 


Ein Drache muß auf die Guillotine 


Martin Kriele: 

Herz Amerikas". Serie : 
S_l2J»Mark 


- Das blutende 
Iper, München 188 


E in kleiner Vogel sitzt auf den 
Schnurrbarthaaren eines gestie- 
felten Katers und zwitschert ihm was 
ins Ohr. Mit diesem Plakat lädt Witt- 
lich in sein Altes Rathaus zu der Aus- 
stellung „Sogni pinti“ (Gemalte Träu- 
me) ein. Gezeichnet hat es Tony 
Munflinger, der schon seit längerem 
in Italien lebt, aber seiner Heimat- 
stadt weiterhin verbunden ist Im vo- 
rigen Jahr richtete sie ihm eine Werk- 
übersicht ein, und nun hat er sich mit 
ein» sehenswerten Auswahl von Ar- 
beiten bekannter Kinderbuchzeich- 
ner revanchiert 

Es ist jedoch keine reine Kinder- 
buch-Ausstellung. Nur die beiden 
Srhui evrarinnen Ruth Hürfimann und 
Antoneüa Bollinger-Savelli sowie die 
Polin Olga Siemasko zeigen Entwürfe 
für Kinderbücher. Die anderen bevor- 
zugen 7jwflhnf>ri««hp und druckgra- 
phische Variationen über Märchen 
und Kinrier h nr-hthemen 

Tony Munzlinger selbst ist mit den 
Folien zu seinen Zeichentrickfilmen 
über die Abenteuer des Odysseus und 


die Talen des Herkules dabei Von 
Emanuele Luzzatj dem Italiener, 
sind herrliche kolorierte Radierungen 
zu sehen, die die Geschichte von Pi- 
nocchio auf ein buntes Kulissen thea- 

to Longoni fuhrt hi» mit zartem 
schwarzen Strich in skurril verwun- 
schene Welten, unter Wasser oder auf 
Land, wo von der Berghohe ein riesi- 
ger Drache die Leute in die Flucht 
schlägt, wahrend unten der rettende 
Ritter schon heransprengt 

Bei dem Prager Jih Salamoun an 
der Wand gegenüber tauchen aller- 
dings Zweifel aut ob der Ritter unter 
den dunkel dräuenden Wolken wirk- 
lich des Sieges gewiß sein kann. Der 
Boden ist namtirfi mit TTrinchan lind 
Rüstungsfragmenten seiner Vorgän- 
ger übersät, die Prinzessin rin g t die 
Hände, und der Drache scheint sich 
schon auf die nächste Rittermahlzeit 
zu freuen. Jifi Salamoun liebt grotes- 
ke Bilderfolgen im Stile alter Bilder- 
bogen, und er liebt die Drachenge- 
schichten. So fcynn man hier auf sei- 


nem „Kriminal-Leporello“, das er als 
Geschichte ohne Worte für eine 

Kamm In ng von Knrainalgpsnhinhten 

lithographierte, sehen, wie es dem 
Drachen ergeht, der des Königs Töch- 
terlein fraß: Er wird nach allen Re- 
geln der Kunst guillotiniert und, »«m 
königlichen Teppich degradiert 

Ähnliche Hintersnmigkeiten deu- 
ten auch die Bilder des Polen Marian 
Murawski an, die Volkssagen seines 
t jndpg aufhehmen. Da müssen zwei 
kräftige rote Teufel dem Bauern den 
Pflug riehen, oder es droht ein Dra- 
che über einer Stadt, die von schwar- 
zem Ttannh pingphiiTTt wird. 

Allein dieser vier Zeichner wegen 
lohnt der Besuch der Ausstellung, die 
die Arbeiten von elf Künstlern um- 
faßt drei Polen, zwei Italienern, zwei 
Tschechen, zwei Schweizerinnen und 
zwei Deutschen (neben Munzlinger 
nrv»h Klane WigTUnt ans der „DDR“). 
Es ist ein vergnüglicher Spaziergang 
durch Regionen der Phantasie und 
des Phantastischen. (Bis 19. Januar; 
kein Katalog) PETER DUTMAR. 


sehen betreten die stockfinstere 
Bühne: eine Zimmervermieterin und 
ein junger Mann. Es ist der 23jährige 
Phüosophte-StudeM Otto Weininger, 
der vier Monate zuvor sein Aufsehen 
erregendes Buch „Geschlecht und 
Charakter veröffentlicht hat Wir 
sind in Wien, im Haus Schwarzspa- 
wergasse 15, in dem Beethoven starb, 
am Abend des 3. Oktober 1903. In 
dieser Nacht wird sich Weininger er- 
schießen. „Weiningeis Nacht“ heißt 
das Stück des israelischen Dramati- 
kers Joshua Sobol. das soeben im 
Kleinen Haus des Düsseldorfer 
Schauspielhauses, von Jean-Claude 
Kuner inszeniert, erstmals auf eine 
deutsche Buhne kam. 

Die Wahl dieser Gestalt durch ei- 
nen israelischen Autor verwundert 
nicht wenig; denn Weiningers bis 
heute umstrittenes (und immer wie- 
der aufgelegtes) Buch trägt nicht nur 
Thesen vor, die, oberflächlich be- 
trachtet, als frauenfeindlich gelten 
können; Weininger war Jude - und 
hat nichts so gehaßt wie das Juden- 
tum, schwärmte statt dessen vom 
Arier und dessen geistigen Prinzi- 
pien. Wie sich das zusammenreime, 
Weiberhaß und Judenhaß, genau das 
ist für Sobol die Frage. 

Die letzte Nacht des Philosophen, 
den seine Zeit nicht zu Unrecht für 
ein Genie hielt, wird mit Rückblen- 
den durchschossen. Sobol blättert 
Weiningers Leben auf: Das kleinbür- 


gerliche Elternhaus zeigt er, den für 
Wagners JWeistersinger“ schwär- 
menden Vater Leopold, die aus- 
schließlich muttertierhafte Mutter 
(brillant Jenny LattermannX Der 
Freund Gerber tritt auf, der bei Sobol 
Berger heißt Sigmund Freud er- 
scheint und weist nach, daß Weinin- 
gers Thesen von einem Berliner na- 
mens Fliess stammen. Außerdem gibt 
es, von einer Frau zu spielen, einen 
„Doppelgänger" , damit auch Fakten 
zu Wort kommen, die Sobol nteht dar- 
stellt 

Ein faszinierendes Mosaik entsteht 
Und doch ist es Sobol um ein genaues 
Psychogramm des jungen Selbstmör- 
ders, um die Darstellung einer Identi- 
tätskrise nicht zu tun. Wie sich, über- 
raschend, einen Abend später bei sei- 
nem. Stück „Ghetto“ herausstellt ist 
er ein Thesen-Dramatiker, ein szeni- 
scher Agitator, wenn auch weit ent- 
fernt von der der Langweiligkeit, die 
im Gefolge der 68er Rebellion auf un- 
sere Bühnen kam Er zählt rieh zur 
linköl Opposition seines Landes, und 


nichts ist ihm mehr zuwider ris der 
dort herrschende .Ultra-Nationalis- 
mus“, wie er das nennt 
Weininger mitsamt seinem Grö- 
ßenwahn ist für Sobol nur eine Az», 
logte. Beweisen will er, daß der Baß 
auf andere - Frauen, Juden, Araber - 

im Selbsthaß wurolLUhd daß dieser 1 

dazu führt, sich selbst zu jsstcrea. 
Aber dieser Beweis bleibt Kickaihaft, 
wahrscheinlich deswegen gibt Sobol 

so gern wortreiche Intemews über 
„Ghetto“. 

Für „Weininger“ auf der. Stad», 
bühne hat Regisseur Kuner Ulrich 
Matthes. einen höchst differenriwteo 
jungen Mann, ferner Christine Sche- 
rer als Freundin Clara und WoUgaug 
Hinze als Freud. Weü aber für die 
Gegenpositionen, auch -für ■ dej. 
Doppelgänger (Marianne Hoika. eine 
Zumutung) nur Mmderbegabungen 
zur Verfügung standen, die den gele- 
gentlich recht komplizierten Text 
nicht über die Rampe bringen, teilt 

sich das Stück nicht mit Um so weni- 
ger, als Kunert in einem gelungenen 
Bühnenbild von Susanne Thaier'We. 
ninger kurzerhand als Neurotiker 
zeichnen läßt - und das ist gewiß zu 
simpel 

Seine Spitzenkräfte - Steifen Wig- 
ger (Sruhk), Wolfgang Reinbacher 
(Gens), Alois Strempel (Weisskopf) - 
benötigte Düsseldorf für dieParaüd- 
Produktion im Großen Haus. David 
Levine, einst künstteriac^Leier 
der Habimah in Tel Aviv, führte Re- 
gie. Und siehe da, es kommt rin ganz 
anderes Stück zum Vorschein als in 
Daniel Benoins Inszenierung des glei- 
chen Textes in Köln. Sie ist karg de- 
koriert (Adrian Vaux), lebt ganz van 
großen Schauspieler-Leistungen, und 
sie ist, wie die Urinszenierung aus 
Haifa und Peter Zadeks Berliner Pro- 
duktion, ungemein unterhaltsam. Sie 
betont die gewagte Nähe des Werks 
zum Musical und hat in Krista Posch 
eine überwältigende Darstellerin der 
Sängerin Chaja. 

Dennoch: Levines ' Inszenierung 
verzettelt sich nicht, sie bleibt über- 
sichtlich und geradlinig. Und Sobols 
„Botschaft“ - er hat tatsächlich eine - 
wird deutlich: Daß Nationalismus lue 
Nationalismus dort erzeugt Den SS 
Führer Kittel (Franz Froschanex) hät- 
te man sich gefährlicher gewünscht, 
und man vermißt einige beklemmen- 
de Szenen, die Benoin in Rain entfie- 
len. Das ändert indes nichts an der 
außerordentlichen Qualität der Düs- 
seldorfer Inszenierung. ' 

KATHRIN BERGMANN 
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Vor 102 Jahren wurde die Heilsarmee gegründet 


Soldaten für die Armen 


er sonst nichts von ihr weiß, der 


glaubt ihr Lied zu kennen: 
„Schon wieder eine Seele vom Alko- 
hol gerettetet . . Aber selbst das 
stimmt nicht: Die Heilsarmee hat an- 
dere, bessere Lieder. 

Unter dem Eindruck des unsägli- 
chen Elends ln den britischen Indu- 
striestädten wollte der Methodisten- 
geistiiehe William Booth rieh für die 
Opfer der industriellen Revolution, 
die hoffnungslosen Tagelöhner und 
Kranken, die Taschendiebe und Pro- 
stituierten (im victorianischen Lon- 
don vor der Jahrhundertwende allein 
mehr als 80 000) einsetzen. Er wollte 
ihnen Gott nahebringen und ihnen 
gleichzeitig ganz konkrete Hilfe bie- 
ten. Er predigte auf Straßen und in 
Kneipen und bemühte rieh, ihnen 
Unterkunft und wenigstens einen 


KRITIK 



in Heimen aufgenommen, hundert- 
tausende entlassene Strafgefangene 
auf den ersten Schritten in die Frei- 
heit begleitet, Kranke in eigenen 
Hospitälern gepflegt Alkoholiker 
und Drogenabhängige finden sach- 
kundige Hilfe und Beistand beim 
Entzug. 

Weltweit hat die Salvation Anny 
etwa 25 QOQ Offiziere (Leiter mit einer 
theologischen Ausbildung), rund 
50 000 uniformierte Mitarbeiter und 
etwa drei Millionen Förderer in ihren 
Reihen. Tradition ist das Auftreten 
mit Kapellen, die Weisen zu frommen 
Texten spielen. 

Etwas vom praktischen Sinn des 
Gründers geht aus der Antwort her- 
vor, mit der er den Vorwurf parierte, 
er benütze für seine Lieder populäre 
Gassenhauer aus den Music Halls: 
„Warum soll nur der Teufel die guten, 
eingängigen Melodien haben?“ 

Besonders im kriegszerstöiten 
Deutschland bat die Heilsarmee, die 


Fast wie im 
wirklichen Leben 


JJJ^urra, hurra, die Lindenstraße ist 
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Die Montagsnalar, 20.15 Uhr ln der 
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„Heilsarmee gegen Bundeswehr*': 
Sigi Hanois moderiert 

FOTOiTOEBUNK 


Teller warme Suppe zu verschaffen. 
Die Unterstützung durch die Kirchen 
und durch die wohlhabenden Bevöl- 
kerungsschichten blieb aus. 

William Booth zog die Konsequen- 
zen: 1861 gab er sein Pferramt bei den 
Methodisten auf und gründete eine 
auf das Londoner East End begrenzte 
christliche Mission. 1878 wurde, mit 
88 Mitgliedern bei der Gründung, dar- 
aus die Salvation Army, die Heilsar- 
mee, mit militärischen Uniformen 
und Rängen vom Soldaten bis zum 
General einer Zeitung mit dem Titel 
„Kriegsruf“ und einer streng zentrali- 
stischen Organisation. 

Gottes Wort, Suppe und Seife - die 
heule in fast allen Ländern außerhalb 
des Ostblocks verbreitete Truppe ist 
durchaus praktisch. Schon Booth 
hatte erkannt, daß einem hungrigen 
Magen schlecht predigen ist. Jedes 
Jahr werden weltweit ungezählte ko- 
stenlose oder spottbillige Mahlzeiten 
ausgegeben, tausende ledige Mütter 


in der Bundesrepublik Deutschland 
etwa 10 000 Milglieder hat, auf vielfäl- 
tige Weise Hilfe geleistet Heute un- 
terhält sie hierzulande rund hundert 
Sozialeinrichtungen, welche sie teils 
aus staatlichen Zuwendungen, haupt- 
sächlich aber aus Spenden finanziert 
Darauf sind die „Salutisten“ ange- 
wiesen, dafür scheuen sie sich auch 
nicht (meist mit Erfolg), durch Lokale 
und Kneipen zu ziehen 
Das äußere Erscheinungsbild ist 
ungewöhnlich. Die öffentliche Mis- 
rionsrätigkrit, meist unterstützt 
durch einige Musikinstrumente, 
wirkt altmodisch. Doch für die Salva- 
tion Army spricht die Dankbarkeit 
Ungezählter, denen sie bis heute ge- 
holfen hat Die Heilsarmee gehörte 
dem Weltrat der Kirchen (ÖRK) an, 
ohne rieh selbst als Kirche zu verste- 
hen. Sie trennte rieh wegen theologi- 
scher Differenzen, vor allem aber we- 
gen des Antirassismus-Programms 
vom ÖRK. 

Frauen sind gleichberechtigt in der 
Heilsarmee und können nach ent- 
sprechender Ausbildung (in der „Ka- 
dettenschule“) auch Offiziersränge 
bekleiden, doch der Oberkomman- 
dierende, der General war in der über 
hundertjährigen Geschichte immer 
ein Mann. 

Einmal schien die weltweite Aner- 
kennung sicher. 1978, zu ihrem 100, 
Gründungstag, hatten Politiker aus 
vielen Ländern die „Armee der prak- 
tischen Nächstenliebe“ für den Frie- 
dens-Nobelpreis vorgeschlagen. Es 
büeb beim Vorschlag. 

HENK OHNESORGE 


da! Niemand braucht sich für- 
derhin um seine Mitbewohner zu 
kümmern; künftig entfallt die lästige 
Pflicht, dem Nachbarn beizustehen, 
wenn es not tut, denn siehe: Einmal 
in der Woche liefert das Fernsehen 
ein hübsches Surrogat unseres sozia- 
len Lebens: Undesstraße, ARD. 
Wohlig kann man da dem bunten Le- 
bensersatz zuschauen, kann erleben, 
wie die Hausmeistersfrau so bissig 
ist, weil es das herkömmliche Kli- 
schee so fordert, kann Ehestreit und 
Mutterliebe gewissermaßen mit 
feuchtem Finger nachzeichnen, es ist 
alles da, fest wie im wirklichen Le- 
ben. Jeden Sonntag werden wir also 
in die Lindenstraße umziehen, Woche 
um Woche, Jahr um Jahr, dort wer- 
den wir jeweils eine halbe Stunde 
lang unseren natürlichen Bedarf an 
Nachbarn, Freunden und dergleichen 
tanken, auf daß die harte Arbeitswo- 
che desto störungsfreier ablaufe, und 
wenn wir in der Liedertafel am Diens- 
tag darauf das schöne Lied von Mat- 
thias Claudius singen, das mit dem 
Vers endet . . . „und unsem kranken 
Nachbarn auch!“ - so werden wir an 
die Familie Beimer im ersten Stock 
des Hauses Lindenstraße Nr. 3 den- 
ken, die solch große Sorge um ihre 
Tochter Marion hat 

VALENTIN POLCUCH 


945 ZDF-Info 

tflJW Tog uch qa und TagMtt w ii 
103» M ui hl pl uu der S a nrotioiwn 

Dos tätowierte Porträt 


1135 $adw FamOte- zahle bar 
Komödie von Marcus Scholz 
1155 PmMtchaa 

ISjQO Tagenchau 


1340 Wir weidea auch nicht helfe« köo- 


Befragung um 
Mitternacht 


P n tauschend war diese Befragung 
JL-/um Mitternacht, die in der Reihe 
„Deutsche“ (ARD) dem 1907 in Köln 
geborenen Literaturwissenschaftler 
Hans Mayer gewidmet war. 

Mayers Lebenslauf ist exempla- 
risch für einen jüdischen Intellektuel- 
len in der Weimarer Republik, der der 
Faszination des Marxismus erliegt, 
ins Exil geht, nach dem Krieg drei 
Jahre beim Hessischen Rundfunk in 
Frankfurt arbeitet und trotz seines 
schon seit 1930 gehegten Mißtrauens 
gegen Stalin 1948 nach Leipzig über- 
siedelt. Die Bundesrepublik Deutsch- 
land, wohin er 1963 „Republikflucht“ 
beging, sei für ihn „trotz allem“ rin 
Rechtsstaat, also muß das politische 
System, das er verlassen hat, ein Un- 
rechtstaat gewesen sein. 

Da hätte gebohrt werden müssen: 
Wie war das denn in Leipzig nach 
1956, als seine und Emst Blochs Stu- 
denten und Assistenten verhaftet und 
außer Landes getrieben wurden? 
Aber Gaus begnügte rieh mit Fragen 
nach Thomas Mann und Bertolt 
Brecht, nach Auschwitz und Israel, 
die in gewohnter Eloquenz beantwor- 
tet wurden. ALBAN ROTT 


Übertragung von der Verleihung 
des Friedensnobelpreises 1985 an 
die Internationale Am »Vereini- 
gung für die Verhütung des Atom- 

14.15 Demtabea verpflichtet 
Ante und Atom krieg 

1540 liebe« Tod Md Schmerz 
5. Folge: Kinder haben 
1545 Me Spielbad* 

Sendung für Kinder 
tUS TaaMiaaD 
1*35 lih^maiBMrteShsog 1985 

Aus Stockholm berichtet Albredit 
Ffitslng 

17-50 Tagesschae 

Dczw. Regionalprogramme 
Tafj^MBchoio 

20.15 Me Mantagsmciler 

Das beliebte Unterhaltung* spiel 
mit Sigi Hanen 

Heilsarmee gegen Bundeswehr 

21J0O Panorama 

Mit folgenden Beiträgen: Verlei- 
hung des Friedens-Nobelprei- 
ses I Aktion „Bürger fragen Jour- 
naGsum e.V. I Arbeite recht und al- 
liiertes Recht /Wie gefährlich Ist 
ein Wasserwerfer? 

Moderation: Peter Gatter 
2145 Dallas 

Hochzeit unter dunklem Stern 

2230 TageütbenMa 

2340 Kaftwwett 

Bücher]' ou mal 

Sendung von Dieter ZUEgen 
Die Wiederentdeckung des deut- 
schen Mittelalters, Neil Postmans 
Kritik an den elektronischen Medi- 
en, 3ugend-Buch-Klasslker„ Clau- 
de Simon, der diesjährige Litera- 
tur-NobelpreisUÖger wird vorge- 
stellt und der Dichter Ezra Pound 
porträtiert. 

040 Tagesschou 
035 Machtgedankeo 

Späte Einsichten mH Hans- 
3oocMm Kulenkampff 


1&J00 
144* Ptuwaed 

Mit Maren Bienhold 

1630 Pfiff 

Sportstudio für junge Zuschauer 
Mit Peter Kaadtmarai 
1740 beute ! Aus den Ländern 

17.15 Tate-IBnstrfertn 
1745 Meie Ham» ist Hasel 

Trickreiches mit Bugs Bunny 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1030 Es bmS nicht inner Mord sein 
ln Schönheit sterben 
1940 heute 
1940 Die Reportage 

Abenteuer Pipeline 
Deutsche Ingenieure zwischen Ar- 
mee und Guerrilla 
Aus Kolumbien berichtet Harold 
Jung 

20.15 Heinz Erfcantt: 

Natürlich die Autofahrer 
Deutscher Spielfilm (1959) 

Regie: Erich Engels 

2145 Ratschlag Nr Klnogäuger 

Manfred Delling bespricht JVo- 
vembermond“ von Alexandra von 
Grote 

2142 Mach rit- der UmraR »Beb* 

2145 heu te J o u iwcri 

2245 Das Uoiee Ferasebspiel 

Westler 

Mil Sigurd Rach mann. Rainer 
Strecker, Andy Luoas u. a. 

Regie: Wieland Speck 
2340 Frank Ebtner: 

Stippvisite in Las Vegas 
Mitten ln der Wüste Nevadas Hegt 
das Spielerparadies Las Vegas, 
das daneben noch den fnel 
„Welthauptstadt der Unterhal- 
tung" für sich beanspruchen kann. 
Frank Eistner hat sich in der 
Glücksspiebnetropole umgase- 
hen. Mit dabei: Dean Martin, 
Frank Slnatra, Liberace, Paul Anka 
und andere. 

140 haute 


WEST 

1840 Telekolleg II 
15-30 S e iawtmB a 
1940 Aktuelle Stund* 

2040 Tagesschae 

20.15 A wsl ao ds i e port f 

Emst Ludwig Freisewinkel: 
Brüsseler Ansichten 
2045 ROckMenda 

Vor 80 Jahren: Roben Koch erhält 
den Nobelpreis für Medizin 
21.00 Formel Bes 
2145 Inw d esrp lege l 
Straßenfflrt 

Hlm über die B 1, den RuhrschneH- 

22.15 Dt«? vor Mthmncht 
AnschL Letzte Nachrichten 

NORD 

1OJ0 Seso — t rah* 

184DO»petaRM> 

1940 Kleine Paaee? — Keiee Pakte! (7] 

19.15 Maste Töoe? 

2040 Tagesschae 

20.15 P a rtie « Platz 

21.15 T< 




Krieg unter Gangstem 

DDR« 


von Friedemami 
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2240 Fwu ee tat dar 
2245 Nach Wien 
Femsahspiel 
Beyer 

0.10 Nachrichten 

HESSEN 

1B40 SesamstraBa 
18-30 Unser Auto wird hundert 

Der Tod fährt mit 
1945 Formel Bn 

Die ARD-HItparade 
2040 Tatort 

Schöne Befinde 

Kriminalspiel von Urs Aebersold 

2145 Diel aUeeR 
2140 BOcher-Report 
2235 Letzt* KUte 

Arzte und Atomkrieg 
2330 Vor vierzig Jahren 
Wochenschau 

SÜDWEST 

1840 Sesamstrafle 
18-38 Telekolleg II 

Nur für Baden -Württemberg: 

1940 Afaendscfaau 

Nur für M wlntonft . Pft) b- 

1940 Abendschau 

Nur für das Saarland! 

1940 Sam 3 regional 

O emeftusdMrf tmroe ra inin: 

1931 Nachricht#* 

1938 Ule Sprech st unde 

Nur für Beden-WOrtteizibene: 

20.15 Heute In... Stegen 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

20.15 Ma ifcft and Pfennig 
Nur für das Saarlaod: 

20.15 KuHursptegal 
2140 Muten UebÜngsgescMchte 
Oemahscha ttsprogramm: 

21.15 Die KBiperfrnsser kommen 
Amerikanischer SpieHilm (1977) 

Mit Donald Sutherland u. a. 

Regle: Philip Kaufman 

2330 Nachrichten 

BAYERN 

1845 Rundsctmu 
1940 Wl« banaw's dean?l 
2040 So oh wie das Jahrhundert 
Enttt Fritz FQibringer 
2045 Die Sprnchstundo 
2130 Rundschau 
2145 L LN. 

2130 Des Lebens Henflchkeft 

Italienischer Spielfilm (1970) 

Mit Ftorinda Bolkan, Tony Musan- 
te, Totl dal Monte u. a. 

Regle; Enrico Mario Salomo 

23.15 Rundschau 


1330 Porrtne 

Frankreich . . . Frankreich 
1040 ChaBe Chan 

Charfie Chan beim Ptorderennefl 
1540 Mein Freund Tafftfl 

Besuch vom roten Reiter 
1530 Musicbox 
1430 Mark vom Ork 
Die Hochzeit 

1740 Die Leute von der SM loh Ranch 

Bezahlen Sie, Mr. Graingerl 
1840 Trad 

Die Fische des Freundes 
Oder. Regionalprogramme 
1830 APF bück 

Nachrichten und Reise-Quiz 
1845 Drei Mfldeb vom Rhein 
Deutscher Spielfilm .(1955) 

Mit Fita Benkhoff, Gardy Granats. 
Topsry Küppers u. a. 

Regie: Georg Jacoby 
Anschließend: APF Wetterbfick 
2030 Katturmagazhi 

Htmgeschichte{n) • 

2130 APF bück 
Aktuelles. 

Shaw und Künstler, 

Sport und Wetter - 
2X15 Ausflucht 

Amerikanischer Spieifflni (1969) 
Mit Gene Bariy, Joan Cofiins ».a 
Regle: Peter Graham Scott 
Im britischen Geheimdienst gibt 
es eine undichte Stellte. Nur. Wer 
spielt hier ein doppeltes, ein 
schmutziges Spiel?' 

2346 APF bück 

Letzte Nachrichten 
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1840 Direkt 

Bn Magazin mit Beiträgen junger 
Zuschauer . . 

1940 beute 

1930 Die beflign KOmmune 

750 3ahre Servilen . 

Dokumentation von Norbert HW» 

20.15 Das TraanmchW . 

UrtaubsgescMchien auf See (61 
Von Werner Harms' und Herbert 
Reinecker _ • 

Mit Günter König, Sascho Hehn, 
Heide Keller u. a. 

Regie: Fritz Umgeher 
Bn junges Ehepaar, da* in Schei- 
dung lebt, ist von einer illustrier- 
ten zum „Glücklichsten Paar des 
Jahres" gewählt wartfen. 

21.15 Zok hn Büd 1 ' 

2135 Knftmjooreal 

2145 Club 2 

AnschL 3SÄT-NachriChten 
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1835 Mck in die Wah . 

1833 7 vor 7 - Die Bikter da« TO0M 
1930 Kärtchen 
1930 Ksdght «der 

Serie ntil David Hassefinff 
20.15 ftfl-Sptel 
2030 FilimronclKHi - - - 
2030 D«r MBfder Mater der T8f * 

Franz.-;tal. Spielfilm (IWO ' 

Mit Charles Bronson, Anthony P*^ 
Wns, KU ireland u. a. 

22.10 RTUSplol 

2230 Open nod- AIDS , . „ 

Arodhl. Wetter / Horoskop « 
hupferl 
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Die Reise 
nach Prag 

rat - In einer ihrer letzten Ausga- 
ben brachte die „Neue Prager Pres- 
se* ein Interview mit Frau Dr. Bri- 
gitte Brandt Der Redakteurin Jar- 
müa Vodickovi erzählte die Auto- 
rin eines Buches über Erich OHen- 
hauer, wie sie fürihre Arbeit »n?h 
in Prag, wo OHenhauer nach 1933 
einige Jahre tebte,Material mmnirf. 
te. .Ich habe huch das Büro der 
Exü-SPD gesucht...*, vertraute 
der, »Neuen Prager Presse“ Frau 
Brandt am Und . . ebenso habe 
ich Ausschni tte ans den riflmnliga n 


deutschsprachigen Zeitungen ge- 
funden, die hier erschienen sind.“ 
Schon in „absehbarer Zeit*, teilte 
Frau Brandt mit, könne es möglich 
sein, daß sie wieder nach Prag kom- 
me. Um „vor Studenten der Karls- 
Universität über meine Forschun- 
gen zu sprechen“. 

Für Prager Studenten wäre ein 
Vortrag über -die Exil-SFD - die 
Sopadei wie sie sich damals mimte 
- sicher von großem Nutzen. Viel- 
leicht würden sie auch erfahren, wie 
deutsche Sozialdemokraten von 
Mftghedem der KPC beurteilt und 
beschimpft wurden. Und für Frau 
Brandt wäre für ihren nächsten 


Ein Maler wird rehabilitiert - Zur Lovis-Corinth-Ausstellung in Essen 


Venus im flutenden Licht 


Prag-Besuch ein Tip wichtig: Damit 
sie nicht lange nach Häusern, die 
mit der Geschichte des sozialdemo- 
kratischen Exils verbunden sind, 
suchen inüß, sollte 'sie sich an den 
besten Kenner der Geschichte des 
deutschen Exils in Prag, ah Dr. 
B nhumfl Centf wenden, der bereits 
1967 über die deutsche Emigration 
das Buch „Brücke zum neuen Le- 
ben* geschrieben hat Allerdings - 
Cent gehört zu den mehr als 450 
tschechischen und slowakischen 
Historikern, die nach 1968 ihre Ar- 
beit verloren haben. 

So muß heute der Historiker und 
langjährige Redakteur der „Histori- 
schen Zeitschrift* als Hilfearchivar 
drei Etagen unter dem Wenzelsplatz 
die Ablagen der Staatssparkasse 
bündeln. Nur gelegentlich darf er 
.auch während des Tages Prager 
Straßen betreten, nämHrfi dann , 
wenn er - so wie kürzlich im Zu- 
sammenhang mit dem Stuttgarter 
Historiker-Weltkongreß - zu Verhö- 
ren beim Staatssicherheitsdienst 
vorgeladen wird. Ob Frau Dr. Bri- 
gitte Brandt unter diesen Umstan- 
den Zeit für ein Gespräch mit dem 
Historiker Cerxtf haben wird? 


T m Jahr 1924 hat Lovis Corinih ein 
-»-Portrat des Reichspräsidenten 
*)Mdrich Ebert gemalt Das Licht 
laßt vor allem das Gericht in zwei 
Te3e zerfallen. Bullig, von kraftvoller 
Fleisc h li chke it springt die rechte Ge- 
richtsbatfte hervor. Der im Schatten 
hegende linke Tfeü tritt zurück in eine 
Du nk el h e i t, die fest wie rin Loch 
■wirkt Die Asymmetrie wird noch da- 
durch verstärkt, daß Nase und Kinn- 
mitte deutlich ge gpnMTiandg rYpp ff 1 * 7 *’ 
sind. Bei aller phyrin gnnmjyfognt 
Kenntlirhkeit Corinih hat ein reines 
JUisdrucks“-Porträt gemalt, bei dem 
das malerische Ereignis das Wesent- 
liche ist 

Es leuchtet ein, daß dieses Büd we- 
nig Freude erweckte. Hohn und Spott 
—nicht nur für den Maler— waren die 
Folge. Und Ebert selbst ließ das Büd * 

nach sechs Wochen aus dm> Kron- 
prinzenpalais, wo es ausgestellt war, 
entfernen. Und « sg fa’tnirht nirrH<»m 

Schicksal dieses Gemäldes einen tra- . 
gisch-ironischen Akzent au£ daß die 
Nationalsozialisten es ein paar Jahre 
spater für einen Spottpreis ins Aus- 
land verkauften. 

Auf vielfältige Weise ist dieses 
Ebert-Portrit für das Schaffen dieses 
ostpreußischen Mnlm-g für seine Re- 
zeption und seine kiin<rtffi>snhi/»ht . 
liehe Einordnung charakteristisch. 
Corinth, 1858 in Tapiau geboren, in 
Königsberg, Mönchen und Paris aus- 
gebildet, schließlich in Berlin zu ho- 
hem Ansehen gelangt, ist immer rin 
umstrittener Künstler gewesen. Die 
einen wollten ihn ins 19. Jahrhundert 
verbannen, die anderen sahen in ihm 
einen Vorläufer tachistischer Pinsel- 
führung. Die driften glaubten, rim» 
innere Spaltung seines Werks zu be- 
obachten. Die vierten, warfen ihm vor. 
Impressionistisches, Expressionisti- 
sches und Naturalistisches zu ver- 
mengen. Und schließlich hatte er 
lange Zeit gar kringn Platz in »mw 
Kunstszene, die Malerei fest nur noch 
als innovatorischen Akt oder formal- 
stilistische KnTtiiiattHflrp hpgrifT 

Di«> EfnspKSt Timg /Vvrinthq hialung 

von vielen Mißverständnissen und 
Vorurteilen geprägt, s cheint si c h in 
den letzten Jahren ins Positive ge- 
wendet zu haben. Wie Zdenek Felix 
in seinem Katalogtext zur jüngsten. 
Übrigens vorzüglich yiigaTnmpng **. 
stellten und gegliederten Corinth- 
Ausstellung im Es sener Folkwang- 
Miisfu m erläutert, hat das «tfhw ei- 
nen Grund darin, daß die zeitgenös- 


sische TCnnst wieder ZU ~RilHinhalt#»n 
miw komplizierten Beziehungsge- 
flecht des Menschen in sein» geisti- 
gen wie sinnlichen Umweh zurückge- 
funden hat Und die Essener Ausstel- 
lung belegt es nachdrücklich: Gerade 
die Tatsache, daß Corinth sich vehe- 
ment geweigert hat, traditionelle 
Kunstthemen preiszugeben, ohne 
deswegöi auf moderne Seh weisen zu 
verachten, begründet seinen hohen 
Rang. 

Das Ebert-Porträt liefert dafür ei- 
nige »Hfa-hhi R rpjfiw Anhaltspunkte 
Der blaue Anzug, die langen 
der fest flüchtig hmgepmseke, aus 
dem licht begründete Hintergrund 
entsprechen Corinths spätimpressio- 
nistischer Grundauflassung des Ma- 
lens. Aus Farbe mv) ÜCht entstehen 
-Raum und Körper, eine unsichere, 
flimmernde Welt, die von der Atmo- 
sphäre lebt, sich selbst nicht gewiß, 
.aber vielleicht gerade darum span- 
nend, ereignisreich, für vieles offen. 
Und in diese flackernde Szene 
springt förmlich das derb-smnhche 
Gesicht hinein, von expressiver Kraft 
und Selbstgewißheit erfüllt, ein 
Fbcpurikt, ein Mensch ganz bei sich. 

Wie weit die Hmgrterisr-hg Spanne 
bei Corinth reicht, kann man ablesen, 
wenn man 7ii m Bri spiel srin Portrat 
des Malers Berat Grönvold (1923) mit 
drin von Wflhetmine (1915) ver- 
gleicht Das Grönvold-Bfld, wenige 
Tage vor dem Tode des Künstlers ge- 
malt lost das Körperhöhe völlig auf. 

Auf PTTiPm ffplL D iinlr»Hfnn<Tajgt ont. 

steht ein giwehsam nur geisti- 
ges Ereignis. Dieser Mensch ist nicht 
mehr von dieser Wett. Ein inneres 
licht, fest nur noch ein Mal-Ereignis, 
erhellt die Szene. Wilhehnine dage- 
gen, ein junges Mädchen, ist in kla- 
ren, scharfen Konturen gemalt 

Und dennoch (oder gerade deswe- 
gen) wirkt hier alles künstlich. Die 

fihfrlaHw^ KIpiHnng vom rjp<dgpn 

Hut bis Ti im hinptfriphAltpn Mantel 
erscheinen wie auf pm*»n Gardero- 
benständer gehängt Äußere Zutaten, 
aufgesetzte Kostümierung, wo eige- 
nes Wesen noch nicht gewachsen ist 
Das klare, helk» Gericht ist eher rin* 

M ngüphlrpit und — in rinpm inm»n»n 

Widerspruch - gerade dämm fest na- 
turalistisch genau abgebildet Corinth 
bedient sich der Facetten je nach Be- 
darf: Wo das Abbild noch nicht in 
grfnp geistigen Dimensional getreten 
ist, malt er die Erscheinung; wo es um 


Wesen und Ausdruck geht, sucht er 
nach aktiveren Daisteliungswrisen. 

Unter solchen Gesichtspunkten er- 
schließen rieh die literarischen und 
mythologischen Bilder Corinths, die 
Stets am umstrittensten waren, auf 
überraschende Weise. „Susanns im 
Bade* »im Beispiel oder ‘Jfnnoeen- 
tia“ beide von 1890 sind keineswegs 
malerische Überhöhungen. Hier wird 
trpj™> G efctcsgeschicfat c veredelt Kg 
Gesichter beider Frauen sind nicht 

„klassisch“, sondern so könnte ein 
T> ieostrw5dr>ip<n von 1890 ausseben, 

rin* Trum f nü rirw litgrarisrhftn Rolle 
betraut hat 

Es geht Corinth um die Spannung 
zwischen geistiger und körperlicher 
Existenz, um das Bleibende und das 
„Aktuelle“, um das immpr wieder 
verwandelte Dasein des Menschen in 
«■rnfrn wesentlichen B ^stimmungan 

Am*h das ist stilistisch widersprüch- 
lich und spannungsreich: Das Vitale 
ist der Realität naher, das Szenarium 
entsteht aus dem, was wir heute so 
gern „behauptete Malerei“ nennen. 

Noch scharfer, noch konsequenter 
verfehlt Corinth in Bilde r n wie die 
„Gefangennahme Simsons“ (1907) 
oder „Götz von Beriichmgen" (1917). 
Ein expressives Wogen aus Licht und 
Schatten, aus Farbe und Kontur. Das 
Leibliche bleibt immer nahe an der 
Natur, das Wesenhafte des Menschen 
drückt gioh aus in spontanen Pinsel- 
bewegungen, in direkter Expressivi- 
tät Und das löst sich auf in fest ta- 
nhistisnhA Färb- und Pinselereignis- 
se, wenn Corinth die „Geburt der Ve- 
nus“ (1923) matt. Die Figuren sind nur 
noch ansatzweise erkennbar. Um sie 
geht es hier -noch -nicht Die Venus 
ersteht aus der Ungefbrmthert des 
Lichts. Ein Akt des Werdens, der sei- 
ne Schönheit erst in Erw^ np und 
Faibkomposition andeutet 
Das alles zeugt von einer Freiheit 
im Umgang mH den künstler is chen 
'Mitteln und Ausdrucksmoglichkei- 
ten, wie sie nur ganz wenige Künstler 
dieses Jahrhunderts b eses se n haben. 
Bis in die zahlreicfaen Selbstporträts 
hinein — mal in ginnlirhpr Fülle, mal 
in « di v ngwn Emst, mal in leuchtender 
Strahlkraft der Farben - handhabt 
Corinth £«n» malerische Begabung 
and die formalen Angebote zur um- 
fassenden Selbsterfehrung des Men- 
schen. (In Essen bis 12. Januar, in 
. München vom 24. 1. bis 30. 3.; Kata- 
log: 36 Mark) 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 



Bewegung von Ucht und Schotten ab geistiger Ausdruck: „G8tz von 
BerilcMngee“ (1917) Fotos: Katalog 


— Comebäckriach 50 Jahren Stille: Franz Schrekers „Irrelohe^ in Bielefeld 


?s„. „Das Schloß, das die Liebe gebaut“ 
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E igentlich sind rieh' aQe «nig, die 
Musikwissenschaftler, die beim 
Blick in die Partituren leuchtende 
Augen bekommen, die Regisseure* 
denen beim Sturfiüen der Textbü- 
cher die Assoziationen nur so zuflie- 
gen, die Sänger, die fluchen, weil es 
nichts Anstrengenderes, aber eben 
auch nichts Effektvolleres für sie zu 
ringen gibt Die Opern von Franz 
Schreker müssen wieder hier! Das 

Wiaripra iifaahiiiPwHjnhrgn um da* 

(Euvre des einst erfolgreichsten deut- 
schen Opemkomponisten ist in Gang 
gekommen. Nun hat sich auch das 
Bielefelder Theater eingeschaltet: mit 
der' ersten Wiederaufführung von 
Schrekers „Irrelohe* nach 55 Jahren. 

„Irrelohe“ war 1924 zugleich in 
Leipzig und Köln urauffeeführt wor- 
den - in Köln unter Otto Klemperer, 
der sem Theater zuvor schon zu einer 
Schreker-Hochburg ausgebaut hatte. 
Audi „Irrelohe“ drehte damals ihre 
Runde über die Opembühnen, bis ge- 
gen 1930 der ganze Schreker-Boom 
zusammenbrach. Oh das damals nur 
eine kurze Krise gewesen wäre, wenn 
mcht ab 1933 Sdneker-Aufführungen 
in Deutschland flachgefallen wären, 
ist müßig zu diskutieren. Schrekers 
Opern .versanken in 5Qjähiigen Dau- 
erschlaf, denn ihre schwülstige, 
schwüle Tonalität war das letzte, was 
nach dem Krieg Fürsprecher fand. 

Es mußte wohl tatsächlich erst die 
Moderne durchgesetzt sein. Schön- 
berg und die Sdien in die Klassizität 
entrückt werden, die man sich dieser 
späten Tonalität Schrekers vorur- 
teüslos erneut wichsen konnte. Aber 
schon beim Wort „Tonalität* stutzt 
man. doch. Schrekers ganz eigene mu- 
stalische Leistung liegt darin, die 
Giemen der Tonalität noch einmal zu 
weiten, über Strauss und Korngold 
hinauszugehen, eine Musik zu schaf- 
fen, die .ungreifbar wird wie Luft- 
schlösser, unberechenbar nach allen 
riodemischen Regeln. Sie erzielt da- 
bd. Klangwirkungen von so betören- 
der Suggestionskraft, von einer sol- 
chen Sinnlichkeit und Ekstase, daß 
sie eben eigenen Platz in jenem Mu- 
seum namens Opcmrepcrtoire durch- 
aus verdient . 

Die Geschichte der Jrrebbe“ ist 
fest komisch: Auf einer Eisenbahn- 
khrt durchs Niedertayerische stopp- 
te der Zug an e&em Weinen Kno- 
tenpinkL lrrenlohe. Der Ruf des 
«hhbeamten und der seltsame Na- 
me der Station müssen so etwas wie 
“^BmagnetismusaufdeaKompo- 
waten ausgeübt haben. Schreker je- 
‘feofeös dichtete sich ein Szenarium 
® diesem Hamen, und ein neuer 
°l*«pba witr pbwen. 
J^fQrPmbiemeniüsse» die Men- 
schen fa diesen zwanziger Jahre mit 
«rer Eroa lind ihrer Sexualität ge- 
nriien! Ftat äße Opön aus jenen 
J *nraakrebm«ni jenen Psychokom- 


plex von Eros und Triebstruktur. Bei 
Komgold geht es um nichts anderes, 
Bergs Jiuhi“ zielt dahin, von Schil- 
lings „Mona Lisa“ spielt in diesem 
Themenbereich, Siegfried Wagner 
wird das Thema nicht los, ja sogar 
Richard Strauss gerät in diesen 
Dunstkreis. * 

Ein GraL Herr auf Schloß Irrelohe, 
hat gleich nach der Hochzeit, gerade 
beim Verfassen der Kirche, seine 
Braut stehen lassen und vor allem 
Volke die tolle Lola vergewaltigt Ei- 
ne Generation später setzt die Opern- 
handlung ein. Nun quält rieh Peter, 
Lolas Bankert, mit Lastproblemen 
und vertiert Eva, die Försterstochter, 
an den legitimen Sohn des Grafen. 
Rache brütet noch immer ein Alter, 
rtem der Grafenvater riamalg yinp 
Lola entehrt hatte. Er betätigt sich 
jeweils zum Jahrestag der ruchlosen 
Tat als Zündler im Umkreis von Ine- 
lohe. Nun, da es wieder Hochzeit auf 
Irrelohe gibt, muß das Schloß selbst 
daran glauben. Der Bankert enthüllt 
seine Abstammung und verlangt von 
dem gräflichen Halbbruder, die Braut 
mit ihm zu teilen. Es kommt «*m 
Kampf Peter Stirbt. „Die reine Liebe 
des Grafen und Evas hat die 'irre Lo- 
he 1 überwunden und läßt sie mit Zu- 
verricht in eine glückliche Zukunft 
blicken.“ In Schrekers Text lautet das 
z. B. so: „Das ist ein Schloß, das die 
Liebe gebaut, / Es schlugen Rammen 


aus einem Wahn. I Der Bräutigam irr, 
eine Nixe die Braut, / Da hub ein gro- 
ßes Verderben an.“ 

John Dew, der Regisseur der Biele- 
felder Aufführung, meint zu Recht, 
daß eine solche, Handlung im Zeitge- 
wand des Rokoko nicht mriiy denk- 
bar ist und verfrachtet mit seinem 
Ausstatter Gottfried Püz die Hand- 
lung in die zwanziger Jahre. Aber er 
doktert doch zuviel an Schreker her- 
um, wenn er diese Handlung zum 
Alp- und Lusttraum eines komponie- 
render^ Muttersöhnchens mit Max- 
Reger-Ähnlichkeiten umdeutet, da- 
bei Umstellungen und Kuramp*n 
vornimmt, Bezüge verändert und 
umkehrt. Ein Happy-End zwischen 
Peter und Eva ist nun wirklich genau 
das, was Schröter nicht gemeint hat 
Die „irre Lohe*, rin 
Symbol für die anhnalwh* mann. 
liehe Geschlechtslust, bleibt in Biele- 
feld ungelöscht 
Der Dirigent Rainer Koch und die 
ganz erstaunlichen Bielefelder Sän- 
ger (Cynlhia Makris als Eva, Geriinde 
Lorenz als Lola, Mario BreH als Graf, 
Joachim Seipp als Peter und Richard 
Panznex als Christobald) legen sich 
mächtig für Schreker ins Zwig, Das 
mag an einem großen Haus feiner 
und durchsichtiger klingen, aber dem 
Musiker Schreker widerfährt hier al- 
lemal mehr Recht als dem Theater- 
mann. REINHARD BEUTH 


Münster zeigt Schätze der Steinzeitkultur der präkolumbianischen Indianer 


Sie waren die Meister des Obsidian 


E in bislang nur selten dokumen- 
tiertes, aber visuell höchst ergie- 
biges Thema steht im Mittelpunkt ei- 
ner Sonderausstellung im Geolo- 
gisch-Paläontologiscben Museum der 
Universität Münster Sie gibt Ant- 
wort auf die Frage, aus welchem Ma- 
terial die präkoiumbischen Indianer 
Ihre Geräte und meisterhaften Plasti- 
ken hersteDten. 

Bis zur Ankunft der europäischen 
Eroberer besaßen selbst die Hochkul- 
turvölker M ittel- u n d Südamerikas 
mit ihren Bilderschriften, einem weit 
entwickelten Zahlen- und Kalender- 
system und mit politischen Organisa- 
tionsformen von imperialer Größe 
nur ein technisches Niveau, das dem 
der europäischen Bauernkulturen 
der Jungsteinzeit entsprach. Die Me- 
taüveraibeitung war bekannt, aber 
bedeutungslos, sieht man einmal von 
der Herstellung von Schmuck, Kultr 
figuren oder Ritualgefäßen aus Edel- 
metallen ab. Erst im Kontakt mit Eu- 
ropäern verbreitete sich bei den ver- 
bliebenen IndianervöDtem die 

TCffTminift , Eisen ZU srfimplwn und zu 

verarbeiten. 

Die den Europäern gegenüber rela- 
tiv unterentwickelte Technik kann 
aber nicht die Leistung der Indianer 
schmalem, die bei der Betrachtung 
feinster Geschoßspitzen oder Figuren 
aus hartem Gestein deutlich wird. 


Schon die etwa 10 000 Jahre vor Chri- 
stus aufkommenden Geschoßspitzen 
nomadisierender Jäger, die nach dem 
ersten Fundort Clovis (Neumexiko) 
benannt sind, stellen Zeugen einer 
ungewöhnlich Qualitätsvollen Stein- 
technik dar. Nicht selten liegen Stein- 
geräte vor, die aufgrund ihrer bizar- 
ren Form, der hohen Zerbrechlich- 
keit und wegen des Fehlens von Be- 
nutzungsspuren als Grabbeigabe 
oder Würdezeichen anzusprechen 
sind. 

Die Steinmetzkunst erreicht in der 
sogenannten Fonnativen Periode, al- 
so der Zeit der Seßhaftwerdung und 
Bodenkultivierung erste, glanzvolle 
Höhepunkte. Aus olmeki scher Zeit 
sind die oft mehrere Tonnen schwe- 
ren Kolossalhäupter ebenso wie die 
Meisterleistung in der Produktion 
von Kleinplastiken aus Jadeit be- 
kannt Später entstehen bei den Maya 
und Azteken sowie bei einigen süd- 
amerikanischen Völkern Plastiken 
von großer Perfektion. 

Ihrem Verwendungszweck ent- 
sprechend fanden beinahe alle in 
Amerika vorkommenden Gesteinsar- 
ten Verwendung. Doch besaß das 
meist schwarz gefärbte Vulkanglas 
Obsidian eine besondere Rangstel- 
lung. Es eignete rieh ähnlich wie der 
Feuerstein hervorragend für die Her- 
‘ Stellung von Kleingeräten, wie in 


Mun ster Klingen, Geschoßspitzen, 
Beile, Schaber und Schmuckstücken 
anschaulich und eindrucksvoll de- 
monstrieren. 

Eine bedeutende Rolle bei der Her- 
stellung von Großplastiken und Ste- 
len, wie man sie im Bereich der Zere- 
monialzentren antrifft, spielt da- Ba- 
salt, der wie Obsidian vulkanischen 
Ursprungs ist Aber auch für Profan- 
geräte, wie Maisreiben, Beile oder 
Grabstockbeschwerer, eignet sich 
das poröse, jedoch harte Material vor- 
züglich. 

Jade in grünlichen oder bläulichen 
Färb Varianten besaß vor allem im 
goldarmen Mittelamerika als 
Schmuckstem eine Vorrangstellung. 
Das Rohmaterial wurde bergmän- 
nisch gewonnen, mit Verringerung 
der natürlichen Vorräte auch aus 
Fiußgeröll gelesen. 

Mitunter sind intensive geolo- 
gische Untersuchungen notwendig, 
um die Herkunft und Lagerverhält- 
nisse der von den präkoiumbischen 
Indianern verwendeten Gesteins- 
arten zu ermitteln. (Hebt selten erlau- 
ben die Ergebnisse Aussagen über 
wichtige Fragen zu Handelsverflech- 
tungen, Transportproblemen und 
Verarbeitungsmethoden (bis 28. Fe- 
bruar 1986, mittwochs von 14 bis 17 
Uhr, sonntags von 11 bis 12.30 Uhr). 

DORIS BAUMBAUER 


JOURNAL 

Bremer Literaturpreis 
an Volker Braun 

dpa. Bremen 
Der diesjährige Bremer Litera- 
tuipreis ist dem in Ost-Berlin leben- 
den Schriftsteller Volker Braun zu- 
erkannt worden. Die Jury der Ru- 
dolf-Alexander-Schröder-Stiftung 
sprach dem Autor die mit 15000 
Mark dotierte Auszeichnung für sei- 
nen Roman „Hinze-Kunze" zu, der 
„eine so gescheite wie witzige, so 
schwierig wie vergnüglich zu lesen- 
de neue Version des Herr-Knecht- 
Themas“ sei. ln der „DDR" ist 
Brauns Buch sowohl vom Partei- 
organ „Neues Deutschland“ als 
auch von der Haitischen Regional- 
Parteizeitung „Freiheit" scharf ge- 
rügt worden. 


Berlin veranstaltet 
„Kinderkinotage“ 

dpa, Berlin 
In Berlin begannen die ersten 
„Berliner Kinderkinotage“, die bis 
zum 15. Dezember dauern werden. 
Sechzehn Filme aus der Bundesre- 
publik, der „DDR" und den skandi- 
navischen Ländern stehen auf dem 
Programm. Zu sehen sein werden 
unter anderem die Filme „Otto ist 
ein Nashorn“ (Dänemark), „Sabine 
Kleist, rieben Jahre" („DDR") und 
„Rori und die große Stadt* (Bun- 
desrepublik Deutschland). 


Das Wörterbuch der 
Acadömie Frangaise 

dpa, Paris 

Zum 350. Jubiläum der Acadä- 
mieFran?aise,dasam 12. Dezember 
in Paris gefeiert wird, liegt der erste 
Band der 9. Auflage des Acadämie- 
Wörterbuches im Probeabdruck 
vor. Als Schirmherr der Acadämie 
erhält Frangois Mitterrand das erste 
Exemplar. Maurice Druon, der Se- 
kretär der Institution, gab jetzt be- 
kannt, daß zu den bisherigen 35 000 
Wörtern 10 000 neue, großteils aus 
dem Bereich der Wissenschaft 
stammende Ausdrücke aufgenom- 
men wurden. An der 9. Ausgabe des 
„Dictionnaire de la Langue fran^ai- 
se“, eines französischen „Dudens" 
mit kurzen Erläuterungen, wird seit 
nunmehr 50 Jahren gearbeitet Die 
8. Ausgabe war zwischen 1932 und 
1935 erschienen. 

Observatorium ist 
von Verfall bedroht 

JGG. Knmunhnbel 
Dem im Jahre 1902 gebauten, un- 
ter Denkmalschutz stehenden älte- 
sten ostdeutschen meteorologi- 
schen Observatorium auf der 
Schneekoppe im Riesen gebirge 
droht „beim nächsten Winter- 
sturm" der völlige ZerfalL Der War- 
schauer „Express Wieczorny" regi- 
striert, daß das Objekt völlig „von 
Wandalen“ demoliert worden sei, so 
daß die Meteorologen jetzt in einem 
Behelfslabor arbeiten müßten. Die 
Eigentümerin des Observatoriimis, 
die Stadt Kruimnhfibd, plant einen 
Neubau direkt neben dem alten Ge- 
bäude. 



Neue Liszt-Aufnahmen von Jorge Bolet, Cyprien Katsaris, Dimitris Sgouros 

Ein Knabe kämpft gegen Mephisto 

JQie Teldec hat das seltene Glück, 


Lust- und lldbemaw ln später Pobwtfit Szen* aas <ter BWsMdsr 
Auffahrung von Sduokots „Inslohe" foto. stockmss* 


gleich zwei Liszt-Intepreten von 
Rang betreuen 291 können: Jorge Bo- 
let und Cyprien Katsaris. Unter dem 
Decca-Label wurde vor einigen Jah- 
ren ein Liszt-Projekt mit Bolet gestar- 
tet, das auf insgesamt zehn Platten 
geplant ist TeDs werden komplette 
Zyklen vorgelegt (wie in der Einspie- 
hng der ersten beiden Bände der 
„Annfiesde pflerinage“ öder der herr- 
lichen Aufnahme mit den Transkrip- 
tionen von Schubert-Liedern), teils 
auch Einzelstücke, wie auf der jetzt 
erschienenen sechsten LP (Decca 
6.43175). 

Als nunmehr 7Qjähriger ist der ge- 
bürtige Kubaner auf der Hohe seiner 
Kunst Schlechthin vollkommen ist 
spin Dif&renzienmgsvennögen in 
der Klangfarbe und in den Überein- 
gnH^«»iw»htimg pn vo n Stimmen, 
TnftrgjflgnH die g ranH gn eurale Ge- 
ste und die lyrisch strömende Ren- 
tabilität, mit de* er so weitläufige 
Stüde wie die „B&tediction de dieu 
Amg la sohtiide“ mit ihren weit- 
gespannten melodischen Bögen zu 
gestatten vermag und daß Bolet alles 
Virtuose in Poesie zu transzendieren 


vermag (wie etwa in „Venezia e Napo- 
li“), versteht rieh von selbst 
Cyprien Katsaris - ein eigensinnig 
Begeisterter, dem das Reich der Mu- 
sik gar nicht weit genug sein kann - 
war als Liszt-Spieler weise genug, 
von Anfang an auf Ausgefallenes zu 
setzen. Mittlerweile in einer interna- 
tionalen Karriere stehend, hat er eine 
fulminante Entdecku n g gpmwht- 
Beethovens Symphonien, transkri- 
biert von Franz Liszt. Mit der gran- 
dios gelungenen „Pastorale“ begann 
er vor drei Jahren; nach der 7. und der 
9. Symphonie liegt nun auch die 
„Rroica“ vor (Teldec 6.43201). Katsa- 
ris, der diese pianistischen Ungeheu- 
erlichkeitei übrigens auch in seinen 
Konzertei spielt, begnügt sieb nicht 
einmal mit dem Notentext der Liszt 
sehen Transkriptionen, die ohnedies 
oft genug hart an der Grenze des auch 
heute noch Unspielbaren liegen; er 
packt sogar immer wieder, nach ge- 
nauem Vergleich mit den Vorlagen, 
noch weitere Stimmen aus der Orche- 
sterpartitur mit hinein. 

Der Intention Liszts entsprechend, 
ist das Ganze der Wirkung rach 
längst kein Klavierauszug mehr hier 


wird die „Eroica" tatsächlich zu einer 
Sinfonie für einen Flügel Katsaris ge- 
staltet sie mit überlegener Disposi- 
tion im großen, und mit eilte phäno- 
menalen Fülle an Differenzierungen, 
die orchestral wirken, ohne im einzel- 
nen auf Nachahmung sp ezifische r In- 
strumente zu setzen. 

Ein Sec h zehnjähriger, der vierzig 
Klavierkonzerte im Gedächtnis hat, 
der alles spielen kann, ohne daß er es 
üben müßte, ist ein Wunder an musi- 
kalischer Höchstbegabung. Die Rede 
ist natürlich von Dimitris Sgouros. 
Den Weg zur Meisterschaft der musi- 
kalischen Interpretation jedoch hat 
der junge Künstler noch vor rieh; das 
ist jedenfalls der Eindruck, den seine 
Einspielung von Werken Liszts - 
Sgouros' dritte Schallplatte innerhalb 
kurzer Zeit - vermittelt Selbst in den 
„Etudes d’exöcution transcendante“ 
oder am „1. Mephisto-Walzer“ ist 
technisches Können längst nicht al- 
les. Sgouros fehlt es noch erheblich 
an Gestaltungsvermögen, an Diffe- 
renzierung der klanglichen Valeurs, 
an der Kunst der Dynamik und der 
Artikulation (EMI 2701771). 

WOLFGANG DÖMUNG 


Paul Klee als Zeichner 
jetzt an der Waterkant 

DW. Bremen 
In der Kunsthalle Bremen wird 
eine Überricht über „Paul Klee als 
Zeichner“ gezeigt Die Ausstellung, 
die zuvor in Beihn und München zu 
se he n war, wurde durch Werke aus 
Bremer Besitz ergänzt. Der Haupt- 
katalog koste 20, der ergänzende 
12, beide zusammen 30 Mark. Die 
Ausstellung endet am 5. Januar. 

Tausendjährige Münzen 
bei Bauarbeiten gefunden 

AFP, Peking 
Vie r Tonnen eiserner Münzen aus 
der nördlichen Sung-Dynastie 
(960-1127) haben Arbeiter bei Aus- 
hubarbeiten im Keller einer ehema- 
ligen Druckerei in Baoji in der zen- 
tralchinesischen Provinz Shaanri 
gefunden. Das älteste Stuck dürfte 
aus der Zeit von Kaiser Shen Zong 
(1067-1077) stammen, das jüngste 
aus der Zeit von Kaiser Hui Zong 
(1119-1125). Drei Münzpn tragen In- 
schriften dieses Kaisers, der ein be- 
kannter Kalligraph und Maler sei- 
lte Epoche war. 


Initiative für ein 
Calder-Museum 

AFP, Paris 
Ein „Freundeskreis Alexander 
CaldeT ist in Sache gegründet wor- 
den, um im ehemaligen Wohnhaus 
des Künstlers ein Museum einzu- 
richten. Der Amerikaner hatte 1953 
in Sache ein Haus aus dem 16. Jahr- 
hundert erworben. Im Garten ließ 
er ein Atelier errichten, in dem er 
bis zu seinem Tode 1976 arbeitete. 

Potsdam rekonstruiert 
Kolonie „Alexandrowka“ 

dpa, Berlin 
Die als Touristenattraktion be- 
kannte Russische Kolonie „Alexan- 
drowka“ im Norden Potsdams, die 
1828/27 nach dem Vorbild russi- 
scher Militärdörfer erbaut wurde, 
wird rekonstruiert Bis zur 1000- 
Jahr-Feier Potsdams 1993 soll das 
Denkmal mit seinen zwölf Gehöften 
wieder originalgetreu hergestellt 
werden und soQ dann Freizeitzwek- 
km dienen. 


4 * 
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Ein Bier auf den Einfall I Zwei junge Frauen befreien den Bordesholmer Altar von Pilzen. Braunfäule und Holzinsekten 


Mutmaßliche Heineken-Entfuhrer wollen nach Holland 


HELMUT HETZiSL. Amsterdam 
Eine völlig überraschende, gerade* 
zu kuriose Wende hat sich bei der 
Strafverfolgung der seit rund zwei 
Jahren in einem Pariser Gefängnis in 
Auslieferungshaft befindlichen, mut- 
maßlichen Heineken-Entfuhrer Cor 
van Hout (29) und Willem Holleeder 
(28) ergeben. Seit Marz 1984 nämlich 
versuchte das Haager Justizministeri- 
um mit allen zur Verfügung stehen- 
den juristischen Mitteln, die beiden 
damals in Paris verhafteten Männer 
in die Niederlande ausgeliefert zu be- 
kommen. Als Paris dem Antrag der 
Holländer endlich zustimmte, zog 
Den Haag das Ersuchen zurück. Die 
Gründe sind so einleuchtend wie fol- 
genschwer und werden zu einem 
wohl einmaligen Prozeß führen. 

Erst vor wenigen Tagen hatte ein 
Pariser Gericht in letzter Instana be- 
schlossen, daß die beiden Hauptver- 
dächtigen der Heineken-Entführung 
an Holland ausgeliefert werden. Den 
Haag müsse sich dann aber bei der 
Strafverfolgung an den aus dem Jah- 
re 1895 stammenden und noch immer 
zwischen beiden Ländern gültigen 
Auslieferungsvertrag halten. Dieser 
Vertrag jedoch kennt kein Delikt 
„Entführung“, sondern enthält nur 
einen Paragraphen, der eine „schrift- 
liche Erpressung 41 unter Strafe stellt 
Somit könnte bei einem Prozeß in 
den Niederlanden den beiden Män- 
nern nur diese Erpressung zur Last 
gelegt werden. Dafür jedoch sieht das 
Gesetz nur vier Jahre Höchststrafe 
vor. Das war der Haager Justiz jedoch 
zu wenig: Sie zog den Auslieferungs- 
antrag zurück. 

Paris ließ daraufhin die beiden Nie- 
derländer frei, stellte sie aber in ei- 


nem abgelegenen und streng bewach- 
ten Hotel nördlich von Paris unter 
Hausarrest Dort heckten van Hout 
und Holleeder, beraten von ihren Am- 
sterdam er Anwälten, einen neuen 
Plan aus. Sie drehten - ihre wohl 
einmalige Chance erkennend - den 
Spieß einfach um und ließen wissen, 
daß sie „unbedingt zurück nach Am- 
sterdam“ wollen. „Wir haben Sehn- 
sucht nach Holland.“ 

Die Anwälte werden noch in dieser 
Woche in Amsterdam eine einstwei- 
lige Verfügung beantragen, um si- 
cherzusteHen, daß die beiden Ver- 
dächtigen so schnell wie möglich in 
ihre Heimatstadt zurückkehren kön- 
nen. Der niederländische Staat soll 
die von französischer Seite gestellten 
Auslieferungsbedingungen umge- 
hend akzeptieren und die beiden 
Männer nach Holland einreisen las- 
sen. Besseres konnte ihnen nämlic h 
kaum passieren: Ein Prozeß unter der 
Kondition, daß die Anklage auf 
„schriftliche Erpressung“ lautet, hie- 
ße entweder eine Rest-Haftstrafe von 
nur wenigen Monaten oder sofortige 
Freilassung. 

Und schließlich liegen neun Miltio- 
nen Gulden vom Losegeld aller Vor- 
aussicht nach noch immer irgendwo 
in Amsterdam. „Freddy“ Heinefeen 
hatte seinerzeit für seine Freilassung 
etwa 35 Mütionen Gulden bezahlt, 
von denen der Großteil inzwischen 
gefunden wurde. 

Vor der Presse gaben die beiden 
Hauptverdächtigen in ihrem französi- 
schen Hoteldomizil nur zu, unmittel- 
bar nach ihrer Entlassung aus dem 
Pariser Gefängnis mit großem Genuß 
ein Bier mit dem bewußten Marken- 
namen getrunken zu haben. 



Von 1514 bis 1521 schuf Meister 
Hans Brüggemann den Bordes- 
holmer Altar für das Augusti- 
nerchorherrensu'ft im gleichna- 
migen Ort. 1666 wurde der Altar 
in den Schleswiger Dom über- 
führt, Dargestellt ist auf ihm die 
Passion (Foto links: aus der 
Kreuzigung Christi). Vollständig 
wird der größte in Deutschland 
erhaltene Schnitzaltar seiner 
Zeit voraussichtlich erst nach 
seiner Restaurierung Anfang 
1986 zu bewundern sein. 
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Utensilien 
aus der 
Hexenküche 
retten ein 
Kunstwerk 



Transitstrecken 
wurden neu 
beschildert 


hrkBerite 


Nach jahrelangen 
der Bundesregierung Uttd.hd3jj£ 
eben Weigerungen Ost-Berlins && 
„DDR“ jetzt dazu überpgängn, 
ihren Autobahnschikten längt % 
Transitstrecken die Namen mZid. 
Städten in der Bundesrepublik 
Deutschland anzubringem Bisher 
lautete der Hinweis lediglich „Transit 
BRD“ oder „Transit Westberlin*. An 
zwei markanten „Abzweigen“ des 
Berliner Rings im Norden und Süden 
finden sich jetzt die Hinweise „Tr®, 
st BRD-Hamburg" und- JÄnat 
BRD-Haimover". Auch die Städte 
Nürnberg und Frankfurt am Maa 
sind inzwischen aus geschildert. 




Von GEORG BAUER 


LEUTE HEUTE 


Thomas-Kantor 


Zum neuen Organisten an der welt- 
berühmten Thomas-Kirche in Leip- 
zig, an der Johann Sebastian Bach 
angestellt war, wählte der Kirchen- 
vorstand den erst 29jährigen Kantor 
Ullrich Böhme von der Pauli- 
Kreuz-Kirche in Chemnitz (Karl- 
Marx-Stadt). Böhme studierte in 
Dresden und Leipzig bei Wolfgang 
Schetetich, Max Pommer, Heinz Koti- 
ger und Herbert Sahting. Der junge 
Organist tritt die Nachfolge von Pro- 
fessor Hannes Kästner an. der nach 
33 Amtsjahren als Thomas-Organist 
einen Ruf als Professor für Orgelspiel 
an der Leipziger Musikhochschule 
annahm. 


nach dem Ersten Weltkrieg handelt 
Jetzt erklärten sich die Erben der Si- 
gnoret, Yves Montand und Tochter 
Calh&rine Allegret, mit den Bedin- 
gungen einverstanden. Die Ulm- 
rechte erwarben eine luxembur- 
gische Fernsehgesellschaft, der ame- 
rikanische Produzent Steve Krantz 
und das australische Fernsehen. 


Kaizen-Dompteur 


ikroorganismen auf der 
Rückseite der massiven Ei- 
chenblöcke brachten den 
fein abgestimmten Terminplan in 
Unordnung. Enttäuscht mußte die 
Geistlichkeit des Domes in Schles- 
wig zur Kenntnis nehmen, daß der 
Bordesholmer Altar, Schmuckstück 
des Gotteshauses und Meisterwerk 
spätgotischer Schnitzkunst, seine 
Schönheit auch zur Weihnachtszeit 
hinter profanen Gerüstbrettem und 
kalten Eisenstangen verbergen wird. 
Entdecker der Pilze und Überbringer 
der Hiobsbotschaft waren die beiden 
jungen Restaura torinnen Ursula Lins 
und Uta Lemaitre. 

Sät Januar dieses Jahres sind die 
hi»iri*»n WestSlinnen damit beschäf- 
tigt, der Nachwelt diesen mehr als 
450 Jahre alten Altar aus der Hand 
von Hans Brüggemann zu erhalten. 
Im Frühjahr oder - wenn möglich - 
schon im Januar oder Februar, so 
hoffen die jungen Frauen ggmwngam 
mit dem flomverantwortlichen, Par 
stör Walter Korber, und den zustän- 
digen Herren aus dem Land es bau- 


amt in Schleswig, soll der Kampf ge- 
gen Pilze, Braunfäule und Holzinsek- 
ten erfolgreich abgeschlossen sein. 
Mehr als 200 000 Mark werden dann 
auf gebraucht sein. 


Die Hauptwaffe des Damenduos, 
das sich eigens für diesen Auftrag der 
Kirche Nordelbiens, Eigentümer des 
Domes, zusammengetan hat, sind 
kleine, mit Watte umwickelte Stabe, 
Spritzen, Skalpell und Chemikalien. 
Mit diesen Utensilien aus He xe nkür 
che und OP werden die fest 400 Figu- 
ren des etwa 13 Meter hohen Altares 
vom Staub der Jahre und vom Pilz- 
befall befreit. Das Augenmerk aber 
gilt winzigen, sichtbaren Punk- 
ten im Holz, Ein- und Ausfluglöcher 
für Insekten. 


angereicherte Lösungsmittel, die 
sich in das unter der Oberfläche des 
Holzes verästelte Netz ergießen. „Wir 
benutzen dabei nur seit Jahrzehnten 
erprobte Mittel“, begegnet Ursula 
Lins der Frage nach möglichen Fol- 
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welchen Platz gehören. Doch 


an 


Für die wissenschaftliche Bera- 
tung sorgt zudem eine aus dem Ordi- 
nariat für Holzgeologie in Hamburg 
hinzugezogene Mikrobiologin. Und 
ein Gutachterrat, in dem Vorschläge 
diskutiert und Maßnahmen abge- 
sprochen werden, achtet darauf, ob 
die Restauratorinnen trotz Diplom 
oder Lehrjahre den Altar auch sach- 
gemäß bearbeiten. Die Jugend der 
beiden mag dabei auch Grund der 
kritischen Begleitung sein. 


Ohne Rücksicht auf dieses Abbild 

lriinsflpr in»hw SrHflffawslrr nft des 

Menschen legten sie inden vergange- 
nen Jahren ihre Eier in das Holz. 
Larven schlüpften aus, die bis zu ihr 
rer Fortentwicklung zu Insekten den 
„Nahrungstisch“ reich gedeckt fan- 
den. Dem Spuk bereiten die Frauen 
nun ein finde. Flugloch um Flugloch 
spüren sie auf und injizieren mit Gift 


Die seit Monaten dauernde Be- 
schäftigung hat den Blick der Frauen 
für die Details des so reich verzierten 
Altares geschärft. In dieser verwir- 
renden Vielfalt lieblicher Figuren, 
Szenen und Ornamenten wissen sie, 
welche Teile, die der Küster in den 
vergangenen Jahren vom Boden auf- 
gelesen und sorgsam mit Angaben 
über die Fundstelle beschriftet hatte. 


Bruchstücke blähen für immer ver- 
schwunden. Die moderne Technik in 
Form von Staubsaugern sorgte dafür. 

Auch die Spuren des Künstlers 
verlieren sich im Dunkel der Ge- 
schichte. Wiederholt bemühten sieb 
Wissenschaft!», mehr über das Le- 
ben dieses Mannes zu erfahren. Doch 
vergeblich. Nur dürftige Fakten 
brachten sie ans Tageslicht 

Hans Brüggemann, dessen Werk 
sich durchaus mit Arbeiten des Til- 
mann Riemenschneider messen 
kann, stammte aus Walsrode in der 
Lüneburger Heide. Im Auftrag des 
Herzogs Friedrich von Holstein-Got- 
torf schuf er gemeinsam mit seinen 
Gesellen in der Zeit von 1514 bis 1521 
den Altar für das Augustinerchorher- 
renstift in Bordesholm. Als das Stift 
im Zuge der Reformation nach dem 
Rückzug der Katholiken aus dem 
norddeutschen Raum seine Bedeu- 
tung verlor, ordnete 1666 Herzog 
Christian-Älbrecht von Holstein-Got- 
torf, Nachfahre des Brüggemann- 
Aufixaggebers, die Überführung des 
Altares nach Schleswig an. 


Überlebende geborgen 

AFP, Boom 
25 Tage nach der Vulkankatastro. 
phe von Armem (Kolumbien) wurde 
am Sonntag eine 65jährige Frau le- 
bend aus ihrem zerstörten Haus ge- 
borgen. Sie hatte während dieser Zeit 
nur von Wasser aus einem Meinen 
Becken in ihrem früheren Garten ge- 
lebt Inzwischen steigt aus dem Yui- 
kan Nevado del Ruiz wieder Ranch 
auf; es riecht nach Schwefel Wesen, 
schattier stellten „schwache seis- 
mische Tätigkeit“ in * 


Geldtransport überfallen 
AP, Bamberg 
Rund 300 000 Marie hat ein hewaff. 
neter Räuber gestern morgen beim 
Überfall auf einen Geldtransport in 
Bamberg erbeutet Der etwa 25 Jahre 
alte Täter war mit einer „poluelähnh- 
chen Uniform“ bekleidet Mit einem 
Trommelrevolver erzwang er die Her- 
ausgabe von zwei Aktentaschen mit 
25 Geldbehältem. 


Roman-Erben 

Kurz vor ihrem Tod im September 
dieses Jahres begann Simone Signo- 
ret mit den Verhandlungen für den 
Verkauf der Filmrechte an ihrem Ro- 
man „Adieu Volodja“, der von der 
Verfolgung der Juden in Rußland 


4Q Akrobaten-Gnippen aus 17 Lan- 
dern beteiligten sich am 11. Zirkusfe- 
stival in Monte Carlo. Nach vier Ta- 
gen standen die Sieger fest: Mit dem 
„Goldenen Clown“ wurden die Do- 
weikos, Stelzen-Akrobaten aus dem 
Moskauer Staatszirkus sowie eine 
nordkoreanische Gruppe ausgezeich- 
net „Silberne Clowns“ gab es unter 
anderem für die Pferdedressur da 
Engländerin Yasmine Smart vom 
deutschen Zirkus Jacob i-Atthofil 
Auch die abgerichteten Katzen des 
Juri Kukaltschew vom Moskauer 
Staatszirkus fänden Gefällen. 


Streit der Kartographen um eine neue Welt-Sicht 

Kritik an der Erd-Projektkra des Bremer Historikers Arno Peters / Wissenschaftler sprechen von „Ideologie“ 


WETTER: Neblig-trüb 


Lage: Ein schwacher Tiefausläufer 
beeinflußt anfangs noch den Süden 
und Osten der Bundesrepublik. 
Sonst gelangt die auf der Rückseite 
einfließende Meeresluft allmählich 
unter Hochdruckeinfluß. 


Vorhersage für Dienstag: Bedeckt 
oder neblig-trüb und im östlichen 
Niedersachsen sowie in Bayern an- 
fangs noch etwas Regen, sonst nie- 
derschlagsfrei. Im Tagesverlauf nur 
zögernde Bewölkungsauflockerung. 


Höchsttemperaturen 4 bis 7, 
Tiefstwerte nachts 3 bis null Grad. 
Schwachwindig. 

Weitere Aussichten: Im Norden 
Durchzug von Wolkenfeldern, aber 
niederschlagsfrei Sonst zu Nebel 
neigendes Hochdruckwetter. Nacht- 
frostgefahr. 

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.17 
Uhr*, Untergang: 16.14 Uhr, Mond- 
aufgang: 7.46 Uhr, Untergang: 15.20 
Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel). 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 
Lüge, Verdrehung, Ideologie - mit 
diesen massiven Vorwürfen gehen 
die „Deutsche Gesellschaft für Karto- 
graphie“ und dar „Verband der karto- 
graphischen Verlage und Institute“ 
jetzt öffentlich gegen die Weltkarte 
vor, die der Bremer Historiker Arno 
Peters entwickelt hat und auf der das 
Bild der Erde zugunsten der Entwick- 
lungsländer verschoben erscheint 
Peters auf Anfrage der WELT: „Ich 
habe meine Karte jetzt 16 Millionen 
verkauft und wende mieft nun 
einem neuen Arbeitsgebiet zu.“ 

Was die Vorsitzende des betroffe- 
nen Vertagsverbandes, Helga Raven- 
stein, als „Pseudo-Wissenschaft“ be- 
zeichnet, und was mit einer Broschü- 


menden, wiiklichkeitegetreu-objekti.- 
ven Abbildung in die zweidimensio- 
nale Ebene eines Kartenblattes über- 
tragen werden kann, wurde nun be- 
hauptet, daß die neue Karte besser als 
alle anderen sei 


des, das aus Jcolonialpolitischem 
Machtstreben“ entstanden sei wäh- 
rend seine Karte nun die Länder der 
Dritten Wett endlich in ihrer wahren 
Größe zeige. Entsprechend war dort 
auch der Markt für seine Karte. 


Berliner Sommer 1986 

D.D. Berlin 
Zum Spektakel wird da* Rerifor 
„Sommemachtstraum 1986“ : Am 
Kurfürstendamm und rund um. die 
Gedächtniskirche wird die New Yor- 
ker Happening-Künstlerin Marytin 
Wood zusammen mit vielen BerQner 
Künstlern im Juli drei Wochen lang 
ein großes Stadtfest inszenieren, per 
Platz um die Gedächtniskirche soll 
teilweise verhüllt weiden. Die Tucb- 
bahnen werden als Projektionsfiä- 
chen für Licht- und Schattenspiele 
dienen. Der Senat beteiligt sich mit 
500 000 Mark an den Kosten. 

Araaig« 





Bei Peters Projektion wurde die 
bisher als obligatorisch gritende 
Winkeltreue weitgehend aufgegeben, 
um dafür Flächentreue zu erreichen. 
Afrika, dessen Origmallänge von 
8013,6 Kilometern nun auf 10622^3 
Kilometer wuchs, batte fest keine 
Ähnlichkeit mehr mit dem den Deut- 
schen seit Schultagen gewohnten 
Afrika-Bild aus dem Atias. Für Peters 
allerdings war dies die Überwindung 
des alten europazentrischen Wettbil- 
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re „Ideologie statt Kartographie“ be- 
kämpft werden soll, tot als „Peters- 
Projektion“ schon bei Ämtern, Regie- 
rungen und Medien Eintritt gefun- 
den. Völlig verstört wurden die Kar- 
tographen, als sogar das Deutsche 
Fernsehen die neue Welt-Sicht wenn 
auch nur probehalber und zwischen- 
durch, als Nachrichtenkulisse ein- 
blendete- Das Handikap der Wissen- 
schaft gegenüber dem Seiteneinstei- 
ger. Es muß alles sehr mühsam er- 
klärt werden, mit Schlagworten ist 
nicht viel auszurichten. 

Peters bat sein Werk am 8. Mai 1973 
der Öffentlichkeit vorgestellt. Ob- 
wohl die Kartographen weltweit dar- 
auf pochen, daß die dreidimensiona- 
le, kugelähnliche Oberfläche der Er- 
de nicht in einer exakt überemstim- 


Doch auch dar Kartographen ist 
lange Mar, daß die Europa mehr oder 
weniger in die Mitte stellenden Kar- 
ten durch ein „vermittelndes“ Bild 
abgelöst werden könnten. Der nieder- 
ländische Geograph Gerhard Kra- 
mer, genannt Mercator, hatte mit sei- 
ner 1569 in Duisburg für den Landcs- 
herm Herzog Wilhelm von Jülich, 
Kleve und Berg geschaffenen Erdkar- 
te nicht, wie bis dahin üblich, Jerusa- 
lem zum Nabel der Welt gemacht, 
sondern eben sei- 



Normal karte Afrika 
und Petefs-Prpjektion *• 
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Umstrittener Versuch, der Dritten Welt gerecht z» 
werden: Peters Karte von Afrika (rechts) 


ne Heimat 
Der Vorzug die- 
ser sich schnell 
ausbreitenden 
Karte war und ist 
es, daß Seefehrar 
nach dieser win- 
keltreuen Karte 
ein einmal anvi- 
siertes Ziel auch 
stets erreichen. 

_ Weit weg vom 
Äquator liegende 
Gebiete mußten 
allerdings bei Mer- 
cators Verfahren 
nachgebessert: 
werden. Die Flä- 
chen in der Nähe 
der Pole, die nicht 


abgebildet werden konnten, erschei- 
nen verzerrt 

Nach Ansicht der jetzt mit ihrer 
gegen Peters gerichteten Kampf- 
schrift hervortretenden Verbände zei- 
gen alle heute üblichen, weitgehend 
flächen-, Winkel- und längentreuen 
Weltkarten schon aus projektions- 
technischen Gründen ein Afrika-zen- 
trisches Weltbild. Was der Bremer Hi- 
storiker gemacht habe, sei nichts an- 
deres als ein Aufguß der Erdkarten- 
Erfindung des Marinus vonTyros aus 
dem 2. Jahrhundert n. Chr., bei der 
Meridiane und Breitenkreise als Gra- 
de dargestellt werden, die aufeinan- 
der senkrecht stehen. Wörtlich heißt 
es dazu bei den Kartographen: „Da- 
durch werden die Pole, die in Wirk- 
lichkeit Punkte sind, auf der .Karte 
fest 28 500 Kilometer Lang, der Äqua- 
tor schrumpft von 40 000 Kilometer 
auf 28 000 Kilometer zusammen.“ 

Gegen die „Ideologie“ der Peters- 
Projektion wird nun die „vermitteln- 
de“ Weltkarte ins Feld geführt, die „in 
bezug auf die Fi3 ehgpv e rh5itnis«e 
keine falschen Vorstellungen hervor- 
ruft“. 1913, 1942 und 1974 haben sie, 
in Abwandlungen, drei Fachwissen- 
schaftier vorgestellt. Die Kartogra- 
phen: „Kein Kontinent oder Land 
wird rinseitig bevorzugt - aber die 
Peterssche Deformation, die ein Zerr- 
bild der Erde liefert, wird vermie- 
den.“ 

Für Peters ist das Ganze schon Ver- 
gangenheit: Er entwickelt zur Zeit ei- 
ne neue Notenschrift 


KERNENERGIE NAC> WCt 


OECD: Kernenergie 
überholt Erdöl 


Kernenergie vorErdohlm vergan- 
genen Jahr erzeugten die Lan- 
der der OECD 18 Prozent ihres 
Stroms in Kernkraftwerken. Da- 
mit lag dieser Anteil zum ersten 
Mal vor dem des Erdöls. Dies 
geht aus einer aktuellen Über- 
sicht der OECD hervor. Energie- 
fachleute führen den aktuellen 
Öl-Überschuß auch auf dfeseTat- 
sache zurück. 

Mitglieder der OECD (Organisa- 
tion für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit und Entwicklung) sind 
die Industrienationen Westeuro- 
pas, die USA, Japan, Australien 
und Neuseeland. 
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Fragen? Rufen Sie uns an. 


Informationakmis Kemenergi« 

Heussalle« 10- 5300 Bonn 1 
0228/507226 
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„Da wir sehr viel Wert att {histo- 
rische Genauigkeit beim Kostüm le- 
gen, brauchen unsere Nikoläuse sehr 
geräumige Autos", zogdasMünchna 
Arbeitsamt die Bilanz seiner N&o- 
husvennittlung. 


Zwei Rheinländer unter Verdacht 


Sollte nach Südamerika entführte „Cessna" im Rauschgiftschmuggel eingesetzt werden? 


Temperaturen in Grad Celsius and Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 


Serlm 

SieVefeU 

Srauulage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 

Essen 

Feldbetts. 
Flensburg 
e’rankfanJ’H. 
Freiburg 
Garnusch 
Greifswald 
Kambwg 
Hannover 
. Kahler Asien 

• Kassel 

i Kempten 

• KjcI 
Kobkuc 

' Küb-Boun 
'• Konstanz 
. Leipzig 
i LuuSyll 


R 

R 

R 

R 

R 

bd 

R 

bw 

R 

bd 

R 

R 

bw 

bw 

R 

bd 

bd 

R 

bd 

bw 

R 

bd 

R 


Lübeck 

6 R 

Mgnnhpim 

S bw 

München 

7 bw 

Mimaw 

8 R 

Norderney 

6 R 

Nürnberg 

8 bw 

Oberaldorf 

8 bw 

Passau 

4 bw 

Saarbrücken 

7 R 

Stuttgart 

7 bw 

Trier 

7 R 

Zugspitze 

Ausland: 

•6 bw 

Algier 

13 R 

Amsterdam 

B bw 

Alben 

17 bw 

Barcelona 

9 bw 

Belgrad 

Bordeaux 

11 wl 

U he 

Bozen 

7 bw 

Brüssel 

8 bw 

Budapest 

7 bw 

Bukarest 

2 Ne 

Casablanca 

13 bw 

Lublin 

1 Ne 

I Dubrovnik 

16 hc 

1 Edinburgh 

3 he 


Istanbul 

Kairo 

Klagentart 

Konstanza 

Kopenhagen 

Korfu 

Las Palmas 

Leningrad 

Lissabon 

Locarno 

London 

Los Angeles 

Luxemburg 

Madrid 

lHaihnd 

Malaga 

Malta» 

Moskau 

Neapel 

New York 

Nizza 

Oslo 


13 be 
13 bvr 
6 Sp 
-3 be 
21 be 
4 bw 
10 Ne 


20 

-1 

5 

4 

18 

20 

-a 

12 

i 

3 
10 
G 
9 

4 
12 


Ostende 

Palermo 

Paris 

Peking 

Prag 

Rhodos 

Rom 

Salzburg 


H bw 

-10 be 
16 he 
4 bd 
12 bw 
-15 ho 


Split 
Stockholm 

Straßburg 

Tel Aviv 

Tokio 

Tunis 

Valencia 

Varna 

Venedig 

Warschau 

Wien 

Zürich 


8 bw 

16 be 

9 bw 
-S wl 

4 bd 
20 be 
16 he 

9 be 
13 bw 
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-10 he 
7 R 

2$ be 

13 bw 

14 bw 
14 Iw 

6 Ne 

10 bw 

1 IS 

ft bw 
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E. R. Oldenburg/Köln 
Der von Piloten als einmaliges Hu- 
sarenstück gewertete Flugzeugdieb- 
stahl von Ganderkesee in Nord- 
deutschland vor pinpm Jahr und die 
Überführung der Maschine nach Süd- 
amerika ist von zwei Rheinländern 
initiiert worden. Per Haftbefehl sucht 
Interpol zwei Männer aus Köln und 
Bonn als mutmaßliche Täter oder 
Drahtzieher. Der zunächst in Bolivien 
verhaftete und inzwischen freige.la.s- 
sene Kölner Pilot und Fluglehrer 
Bruno Hemmersbach gilt nach Er- 
kenntnissen der Oldenburger Staats- 
anwaltschaft als unschuldig - Er hat 
das Flugzeug, offensichtlich ohne von 
dem Diebstahl zu wissen, gegen ho- 
hes Honorar von Madrid nach Süd- 
amerika geflogen. 

Bei dem Coup war eine sechssit- 
zige einmotorige „Cessna U 206 G“ 
der Firma Atlas Air Service im Mor- 
gengrauen des 15. Dezember 1964 
vom Regionalflughafen Ganderkesee 
bei Bremen gestohlen worden. Das 
350 000 Mark teure Flugzeug tauchte 
elf Tage später in Santa Cruz in Boli- 
vien auf Ein angeblicher „Klaus Ben- 
der“ hatte, wie Oberstaatsanwalt 
Friedrich Reinelt mitteilte, den Pilo- 
ten Hemmersbach angeheuert „Ben- 


der“ brachte den 30jährigen Kölner 
mit einem Mercedes 230 einen Tag 
nach dem Flugzeugdiebstahl nach 
Paris, Hemmersbach flog mit einer 
Iiinienmaschme nach Madrid weiter. 
Dort präsentierte ihm dann ein „Josef 
Braun“ die „frisierte“ Maschine aus 
Ganderkesee: Das Kennzeichen war 
geändert die Papiere lauteten auf ei- 
ne „Cessna“ gleichen Typs der Frei- 
zeit GmbH aus Porta Westfalica. Die 
vier hinteren Sitz» waren für zwei 
A]iiminbira- 7 i]«qtfartawWft mit Pump, 
werk ausgebaut - die „Cessna“ war 
somit bei 920 Litern Spritvorrat für 
einen „Sprung“ über den Südatlantik 
ohne Zwischenlandung ausgerüstet 
Pilot Hemmersbach, der mit dem 
besagten „Josef Braun“ als Co-Pflot 
den Atlantik-Flug über Südportugal 
und Dakar in Senegal ohne Wetterra- 
dar und Blindfluggysteme schaffte, 
zur WELT: „Bei richtiger Planung, 
richtiger Spritberechnung und ohne 
Überladung kein Problem. Bei der 
Landung nach 1560 nordischen Mei- 
len in 13 Flugstunden in Recife in 
Brasilien war noch für weitere fünf 
Flugstunden Sprit in den Tanks.“ 
Nach einem Zwischenstopp über 
die Weihnachtstage in Rio wurde dem 
Piloten auf dem Weg zum Zielflugha- 


fen. Ascuncüm in Paraguay, wo die 
„Cessna“ angeblich für eine Firma 
bestimmt war, ein elektrischer Defekt 
»im Ve rhängnis. Nach A usfall wich- 
tiger Navigationssysteme war er nach 
Bolivien abgedriftet und hafte auf 
dem Mil itä rflughafen Santa Cruz lan- 
den müssen. Während der Reparatur- 
arbeiten wurde Hemmersbach ver- 
haftet, von „Josef Braun“ fehlt seit- 
dem jede Spur. 

Trotz intensiver Bemühungen 
deutscher Behörden und des Konsu- 
lats ka m Hemmersbach nach sieben- 
einhalb Monaten Haft erst frei als 
über die Staatsanwaltschaft Olden- 
burg rund 6000 Mark „Gerichtsko- 
sten“ und der Rückflug - insgesamt 
rund 10 000 Mark -gezahlt waren. Die 
Staatsanwaltschaften Oldenburg und 
Köln, die das zunächst gegen Hem- 
mersbach eingelötete Ermittlungs- 
verfahren inzwischen eingestellt ha- 
ben, gehen nach wie vor davon aus, 
daß das gestohlene Flugzeug zum 
Rauschgiftschmuggel in Südamerika 
bestimmt war. Die „Cessna“, für die 
der Gerling-Konzern schon 300 000 
Mark Versächerungssumme gezahlt 
toben soll, ist nach noch unbestätig- 
ten Berichten bereits in Südamerika 
im Einsafr?- 


Mit seltsamen Methoden 
Verurteilten „ , freigeboxt 
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PETER MICHALSKI, London 
Der Verkehrsstrafe eines Fernseh- 
reporters verdankt es der Engländer 
Anthony Myeock (32), daß er am Frei- 
tag vergangener Woche zum ersten 
Mal seit zweieinhalb Jahren im eige- 
nen Bett statt auf der Gefangnisprit- 
sche aulwachte. 30 Monate saß der 
Arbeiter hinter Gittern, bis eine 
BBC-Reportage seine Verurteilung 
als Justizirrtum anprangerte und ein 
Revisionsverfehren erzwang, das jetzt 
mit Freispruch endete. 

Am 3L Mai 1983 hatte das Kinder- 
mädchen Anne Fitzpatrick (31) der 
Polizei von Manchester einen nächtli- 
chen Einbruchdiebstahl gemeldet. 
Im Juni wurde Mycock festgenom- 
men. Bei der Gegenüberstellung 
identifizierte das Opfer den blonden 
Brillenträger, obwohl der Mann seine 
Unschuld beteuerte. Er wurde nach 
fünf Monaten Untersuchungshaft zu 
fünf Jahren Gefängnis vemrteüti Ein 
Berufungsantrag wurde abgelehnt 

Zwei Jahre nach dem Schuid- 
sprnch fand der Femsehreporter Pe- 
ter Hill (43) die Kronzeugin in Kali- 
fornien und setzte sie unter Druck, 
unter anderem mit der Drohung, ihre 
lesbische Neigung publik zu machen 




‘rill- 








und damit ihre US-Aufentbaltsgeneb- 
migung zu gefährden. Schlie&üclu 
stand sie in die Kamera, daß sie den 
Überfall erfunden hatte. ' 

Als das Interview in Hüls Senderei- 
he „Rough Justice“ (eine Art -„Akten- 
zeichen XY“ mit umgekehrtem Vor- 
zeichen) ausgestrahlt wurde, sah sich 
der Innenminister gezwungen, rin 
Revisionsverfehren anznordnen. 

Zwar widerrief Anne Ftopatrick vor 

Gericht ihr Femsehgesäändnis. Dorf 1 
sie gab andere Meineide imMycock- 
Prozeß zu. Richter Lord -Laue (87) 
kritisierte zwar die Methoden des 
Reporters, erklärte aber die.Vsurtei- 
lung für untragbar. 

Die Idee zu „Rough Justice“ k*® 

HOI, als er wegen Überfehrens einer 
roten Ampel verurteilt wurde, ob- 
wohl das Licht nach seiner Darstel- 
lung auf Grün stand und der Bobby, 
der das Gegenteil behauptete, die 
Ampel von seinem Posten aus gar 
nicht hatte sehen können. Jßrscbofl . 

durch den Kop£ in wie vieÜaiFehlur- " r 

teilen jahrelange Freiheitsstrafen aus 
gesprochen werden.“ Seit der ersten 
Folge im Marz 1982 hat Hill unte* 
anderem schon drei „Lebessß^ 
liebe“ freigeboxt. (SAD' 
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